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V on  den  Aufgaben  der  Landsmannschaften 

Joachim  Freiherr  von  Braun:  Selbstbestimmung  und  Gemeinsinn  bedürfen  in  unserem  Lande  der  Erneuerung 


Mit  der  Sesselbahn  Ober  den  Rhein  lahren  und  dabei  Köln  einmal  aus  einer  anderen  Perspektive  erleben.  Diese  Möglichkeit  haben  die  Ost¬ 
preußen,  die  Pfingsten  an  dem  Bundestreffen  unserer  Landsmannschaft  in  Köln  teilnehmen.  Foto  Koch/ Verkehrsamt 


Am  Warschauer  Beispiel  lernen 


Wir  Ostdeutschen  haben  von  der  Tat¬ 
sache  auszugehen,  daß  wit  und  unsere 
Landsmannschaften  für  störend  gehalten,  ja 
vielfach  verleumdet  werden  Eine  geschäf¬ 
tige  Publizistik  in  unserem  Lande  und  eine 
ständige  Polemik  aus  dem  Ostblock  haben 
diesen  Zustand  herbeigeführt,  über  den  sidi 
niemand  täuschen  sollte.  Er  bliebe  uner¬ 
freulich,  wäre  aber  zu  tragen,  wenn  er  wirk¬ 
lich  nur  uns  beträfe. 

In  Wahrheit  ist  die  entstandene  Lage 
weit  ernster,  und  die  verbreitete  Voreinge¬ 
nommenheit  gegenüber  den  Ostdeutschen 
muß  als  Symptom  einer  geistigen  Haltung 
verstanden  werden,  die  das  Vaterland  über¬ 
haupt  gefährdet.  Kaum  ein  anderer  Vor¬ 
gang  nämlich  könnte  eindringlicher  vor  Au¬ 
gen  führen,  daß  ein  Gemeinschaftsbewußt¬ 
sein  der  deutschen  Staatsbürger  verloren 
zu  gehen  scheint.  Zugleich  damit  aber  kam 
die  Erkenntnis  abhanden,  daß  die  persön¬ 
liche  Freiheit  jedes  einzelnen,  seine  vielge¬ 
rühmte  Selbstbestimmung,  nur  Bestand  ha¬ 
ben  kann,  wenn  es  gelingt,  das  ganze  Ge¬ 
meinwesen  zu  erhalten.  Ein  Ziel  also  zu  er¬ 
reichen,  das  die  Staatstreue  aller  Bürger 
voraussetzt. 

Statt  dessen  ist  es  inzwischen  unklar  ge¬ 
worden,  was  denn  eigentlich  Deutschland 
im  Sinne  des  Grundgesetzes  ist  und  wer  als 
gleichberechtigter  Mitbürger  zu  gelten  hat. 
So  wurden  die  Schlesier,  Ostpreußen  oder 
Pommern  im  herrschenden  Sprachgebrauch 
zu  .Vertriebenen"  und  ihre  Landsleute  da¬ 
heim  zu  „Deutschen  in  Polen“.  Kaum  jemals 
aber  wird  in  der  Bundesrepublik  ausgespro¬ 
chen,  daß  diese  Menschen  Angehörige  des 
gleichen  Staates  und  auf  seinem  Territo¬ 
rium  beheimatet  sind,  daß  der  Staat  und 
die  Gesamtheit  der  Bürger  für  ihre  Rechte 
einzustehen  haben. 

Mangelnder  Staatswille 

Wo  dies  Zusammengehörigkeitsgefühl 
fehlt,  zumindest  nicht  mehr  fähig  ist,  einen 
gemeinsamen  Staatswillen  zu  erzeugen,  der 
iim  die  Zukunft  des  Ganzen  ringt,  damit 
allen  seinen  Bürgern  Recht  werde,  dort  ist 
eine  freiheitliche  Ordnung  überhaupt  in  Ge¬ 
fahr.  Denn  niemand  sollte  vermuten,  daß 
noch  Köln  für  Hannover,  Hamburg  für  Mün¬ 
chen,  Frankfurt  für  Kassel  Lasten  auf  sich 
nehmen,  wenn  ihnen  das  Schicksal  von  Kö¬ 
nigsberg,  Breslau,  Stettin  und  deren  Men¬ 
schen  gleichgültig  wurde.  Heute  müssen 
wohl  schon  Leipzig,  Erfurt,  Rostock,  ja  Ber¬ 
lin  hinzugefügt  werden,  die  dem  Bewußt¬ 
sein  der  Bundesbürger  zu  entschwinden 
scheinen,  weil  niemand  mehr  von  der  Ein¬ 
heit  Deutschlands  spricht,  die  um  der  Men¬ 
schen  willen  zu  erstreben  ist. 

Gewiß  ist  jedermann  für  Frieden  und 
Entspannung,  nicht  zuletzt  die  Ostdeutschen, 
die  vornehmlich  die  Folgen  eines  verhee¬ 
renden  Krieges  zu  tragen  haben.  Es  wäre 
aber  Selbsttäuschung  und  sicherlich  kein 
Beweis  sittlichen  Verhallens,  wenn  diese 
Ziele  auf  Kosten  eines  Bevölkerungsteils, 
durch  Aufopferung  seiner  Gleichberechti¬ 
gung  erreicht  werden  sollen.  Das  muß  sich 
in  einem  freiheitlichen  Rechtsstaat  sogar 
um  so  verheerender  auswirken,  je  mehr  den 
Betroffenen  und  ihren  Organisationen  die 
Vertretung  ihres  Standpunktes  erschwert 
wird. 

Inzwischen  aber  ist  auch  offenkundig,  wo¬ 
hin  eine  Ostpolitik  führt,  die  eine  Wieder¬ 
herstellung  Deutschlands  angeblich  durch 
Hinnahme  seiner  Teilung  herbeiführen  will, 
die  Annexionen  und  Massenvertreibungen 
schweigend  duldet,  um  angeblich  dem  Recht 
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und  einer  Selbstbestimmung  des  deutschen 
Volkes  zu  dienen.  Als  Folge  nämlich  dieser 
Politik,  die  keine  rechtmäßigen  Eigeninter¬ 
essen  zu  kennen  scheint,  wird  den  Lands¬ 
leuten  in  Schlesien  und  Ostpreußen,  deut¬ 
schen  Staatsangehörigen,  bereits  die  Aus¬ 
siedlung  zunehmend  erschwert,  von  den 
Rechten  der  vertriebenen  Ostdeutschen  ist 
ohnehin  keine  Rede  mehr.  Dafür  aber  macht 
die  Volksrepublik  Polen  in  steigendem 
Maße  Entschädigungsforderungen,  sogar 
Kriegsreparationen  geltend.  Diese  Ansprü¬ 
che  werden  erhoben,  obwohl  man  ein  Vier¬ 
tel  Deutschlands  sein  eigen  nennt  und  die 
gesamte  Habe  der  vertriebenen  Bewohner 
rechtswidrig  übernahm.  Damit  wird  den 
Ostdeutschen  in  der  Bundesrepublik  zuge¬ 
mutet,  den  Verlust  ihrer  Heimat  und  ihres 
Eigentums  obendrein  noch  bezahlen  zu  dür¬ 
fen.  Tatsächlich  aber  ist  die  erhoffte  „Ent¬ 
spannung“  nur  deswegen  in  weite  Ferne 
gerückt,  weil  im  Warschauer  Vertrag  alle 
Forderungen  Polens  vorbehaltlos  bewilligt 
wurden,  ohne  der  Zukunft  des  eigenen 
Staates  und  seiner  Menschen  zu  gedenken. 
Man  nahm  in  Polen  alle  Vorleistungen  gern 
entgegen  und  fühlt  sich  nunmehr  um  so 
unbeschwerter,  willkürlich  Forderungen  zu 
stellen. 

Mit  preußischem  Realismus 

Wir  stehen  also  vor  dem  Ergebnis  einer 
Außenpolitik  ohne  Staatsbewußtsein,  die 
Freiheit  und  Menschenrechte  der  Bürger 
gefährdet  und  die  zwangsläufig  auch  die 
Einheit  eines  freien  Europas  behindern 
muß.  Denn  diese  kann  nur  als  freiwillige 
Gemeinschaft  von  Staaten  entstehen,  die 
sich  selber  achten  und  damit  das  Vertrauen 
der  Nachbarn  gewinnen. 

Selbstbestimmung  und  Gemeinsinn  be¬ 
dürfen  der  Erneuerung  in  unserem  Lande. 
Hier  liegt  die  Aufgabe  unserer  Landsmann¬ 
schaften.  die  beispielhaft  zu  wirken  haben, 
damit  wieder  nüchterner  Sinn  und  preußi¬ 
scher  Realismus  Kraft  gewinnen.  Wir  kön¬ 
nen  gewiß  sein,  daß  viele  Mitbürger  zu  be¬ 
harrlicher  Hilfe  bereit  sind,  die  Deutschland 
ebenso  lieben  wie  wir. 


H.  W.  —  Schwerlich  wird  jemand  zu  fin¬ 
den  sein,  dem  nicht  an  einer  Normalisie¬ 
rung  der  Beziehungen  der  Bundesrepublik 
Deutschland  mit  ihren  östlichen  Nachbarn 
gelegen  wäre.  So  hatten  denn  auch  die  Kon¬ 
takte,  von  der  Regierung  Brandt  mit  Mos¬ 
kau  und  Warschau  aufgenommen,  zunädist 
lebhaftes  Interesse  in  allen  Bevölkerungs¬ 
kreisen  gefunden.  Erst  die  —  trotz  recht¬ 
zeitiger  Warnungen  —  geschlossenen  Ver¬ 
träge  ließen  erkennen,  daß  hier  weniger 
von  einer  erfolgreichen  Ostpolitik  der 
Bundesregierung  als  mehr  von  einem 
triumphalen  Erfolg  der  sowjetischen  West¬ 
politik  gesprochen  werden  mußte.  Wir 
haben  damals  bereits  darauf  hingewiesen, 
daß  die  Kanzler  Adenauer,  Erhard  und  Kie- 
singer  mit  Sicherheit  die  gleichen  Verträge 
erreicht  haben  würden,  wenn  sie  bereit 
gewesen  wären,  den  sowjetischen  Vorstel¬ 
lungen  gerecht  zu  werden.  Als  letzter  Bau¬ 
stein  in  dem  Gebäude  einer  fragwürdigen 
Ostpolitik  soll  nunmehr  das  Verhältnis  zu 
Prag  bereinigt  werden. 

Bis  vor  wenigen  Monaten  hat  Prag  dar¬ 
auf  bestanden,  daß  die  Bundesrepublik  das 
Münchener  Abkommen  von  1938  für  „von 
Anfang  an  nichtig“  zu  erklären  habe. 
Parteisekretär  Husak  forderte  kürzlich  in 
einer  Rede,  das  Abkommen  müsse  „liqui¬ 
diert“  werden,  und  wie  es  scheint,  will  Prag 
sich  nunmehr  auf  die  Formel  verstehen 
Bonn  solle  bereit  sein  anzuerkennen  daß 
das  Münchener  Abkommen  „ungültig  und 
rechtswidrig"  sei. 

Im  Umgang  mit  Kommunisten  sollte  die 
Bundesregierung  gelernt  haben,  das  vom 
Osten  empfohlene  Formulierungen  viel¬ 
deutige  Auslegungen  zu  erfahren  vermö¬ 
gen.  So  wird  z.  B.  in  diesem  Falle  zu  prüfen 
sein,  welche  Schadensersatzansprüche  eines 
Tages  geltend  gemacht  werden  und  welche 


Situation  sich  für  die  sudelendeulschen 
Landsleute  ergeben  könnte. 

Vor  allem  am  Beispiel  Polen  sollten  wir 
gelernt  haben.  Der  Parlamentarische  Staats¬ 
sekretär  im  Auswärtigen  Amt,  Moersch, 
hat  auf  eine  Anfrage  des  Abgeordneten 
Dr.  Herbert  Hupka  bestätigen  müssen,  daß 
hinsichtlich  der  „Informationen“  für  die 
Aussiedlungswilligon  man  in  Warschau 
zwischen  „Interessierten“  und  „Berechtig¬ 
ten“  unterscheidet.  So  aber  kann  die  pol¬ 
nische  Regierung  nach  eigenem  Gutdünken 
verfahren  und  die  vielen  Ablehnungen  von 
Anträgen  auf  Aussiedlung  machen  deutlich, 
wie  durch  eine  solche  Unterscheidung  die 
„Information"  ausgehöhlt  worden  ist  Die 
250  000  Deutschen,  die  auf  Aussiedlung  war¬ 
ten,  aber  haben  einen  Anspruch  und  ein 
Recht  darauf,  daß  Bonn  hier  auf  eine  Klä¬ 
rung  drängt. 

Die  sudetendeutsdien  Landsleute  jeden¬ 
falls  sollten  ein  Vierteljahrhundert  nach 
der  Vertreibung  aus  der  Heimat  nicht  durch 
ein  Abkommen  überrascht  werden,  aus  dem 
Prag  ihnen  gegenüber  würde  Forderungen 
ableiten  können. 

Wie  immer  auch  Bonn  sich  mit  Prag 
arrangieren  will,  es  widerspricht  einfach 
jeder  Rechtssicherheit,  internationale  Ver¬ 
träge  Jahrzehnte  nach  ihrem  Abschluß  als 
ungültig  zu  erklären. 

Eine  von  Bonn  bescheinigte  Rechtswidrig¬ 
keit  würde  darüber  hinaus  auch  testieren, 
daß  England,  Frankreich  und  Italien  an  dem 
Zustandekommen  eines  rechtswidrigen  Ver¬ 
trages  mitgewirkt  haben.  Das  würde  ihre 
Kapitulation  vor  Hitler  bestätigen  Für  uns 
sollte  das  kein  Grund  sein,  heute  vor  Prag 
zu  kapitulieren. 


Politik 
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Sicherheit: 


Immer  mehr  Panzer  im  Osten 

Sowjets  sichern  Ausgangsposition  iür  die  Sicherheitskonierenz 

Die  Verstärkung  der  sowjetischen  Truppenpräsenz  in  Europa  läuft  (laut  Feststellun¬ 
gen  westlicher  Geheimdienste)  weiter.  Die  Sowjets  sollen  in  den  letzten  Wochen  in 
der  „DDR“,  Polen  und  der  CSSR  1200  neue  Standard-Kampipanzer  vom  Typ  T-62  auf¬ 
gestellt  haben.  Damit  hätte  die  Sowjetunion  in  Ihren  16  Panzer-  und  15  vollmotorisier¬ 
ten  Divisionen  in  Zentraleuropa  nunmehr  insgesamt  8700  Panzer.  (Alles  in  allem  zählt 
der  Warschauer  Pakt  in  Mittel-  und  Nordeuropa  17  200  Panzer,  d.  h.  dreimal  soviel 
wie  die  NATO-Streitkräfte  in  Westeuropa.) 
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Nach  zwölfjährigen  Ermittlungen  hat  die 
Staatsanwaltschaft  beim  Oberlandesgericht 
Frankfurt  den  ehemaligen  Stellvertreter  Hitlers 
und  Reichsleiter  der  NSDAP,  Martin  Borinann, 
offiziell  für  tot  erklärt.  Der  hesssische  General- 
staatsanwalt  Horst  C,auf  erklärte,  der  Tod  Bor- 
manns  sei  nach  den  Feststellungen  der  Justizbe¬ 
hörden  am  2.  Mai  1945  in  Berlin  durch  Selbst¬ 
mord  eingetreten. 

Gegen  20  Angehörige  der  .Aktion  Neue 
Rechte“  (ANR),  die  in  Nürnberg  nach  Zusam¬ 
menstößen  mit  der  Polizei  vorübergehend  fest- 
genommen  worden  waren,  wird  wegen  gefähr¬ 
licher  Körperverletzung,  Landfriedensbruchs  und 
versuchter  Gefangenenbefreiung  ermittelt.  Die 
Demonstration  richtete  sich  gegen  den  kürzlidi 
von  der  SPD-Fraktion  im  Nürnberger  Stadt¬ 
rat  beschlossenen  Abbruch  eines  Mauermahn¬ 
mals. 

Unter  dem  dringenden  Verdacht,  ftir  den  mili¬ 
tärischen  Geheimdienst  der  .DDR'  gearbeitet  zu 
haben,  sind  ein  Bundeswehroberfeldwebel,  seine 
Frau  und  ein  44jähriger  Sportlehrer  aus  Ost- 
Berlin  verhaftet  worden. 

Die  Proise  für  Nahrungsmittel  lagen  im  März 
um  8,8  Prozent  höher  als  vor  Jahresfrist.  Von 
Februar  auf  März  stiegen  die  Nahrungsmittel¬ 
preise  nach  Angaben  des  Bundesemährungstni- 
nisteriums  um  0,7  Prozent.  Die  stärksten  Preis¬ 
erhöhungen  traten  bei  Gemüse,  Kartoffeln  und 
Obst  ein. 

Zu  einer  heftigen  Auseinandersetzung  um  die 
Reform  des  Paragraphen  218  Ist  es  zwischen  dem 
Erzbischöflichen  Ordinariat  von  München  und 
dem  Vorsitzenden  der  Münchener  SPD,  dem 
Hundestagsabgeordneten  Dr.  Rudolf  Schöfberger 
gekommen.  In  Ihrem  Verlauf  stellte  das  Ordi¬ 
nariat,  an  dessen  Spitze  der  Vorsitzende  der 
Deutschen  Bischofskonferenz,  Julius  Kardinal 
Döpfner  steht,  gestern  fest:  .Die  SPD  soll  sich 
künftig  ihre  Wähler  anderswo  als  bei  den 
Katholiken  suchen.“ 

Im  innerdeutschen  Ministerium  gehen  zur  Zeit 
zahlreiche  Beschwerdebriefe  ein,  die  die  Ver¬ 
weigerung  von  Westreisen  für  Zonenbewohner 
in  dringenden  Familienangelegenheiten  durch 
die  SED  zum  Inhalt  haben.  Bei  einer  Prüfung 
stellte  sich  heraus,  daß  die  SED  jetzt  einen  neu¬ 
en  Vorwand  für  den  Reisestopp  benutzt:  die 
noch  nicht  erfolgte  Ratifizierung  des  Grundver¬ 
trages. 

Nach  den  Verwüstungen  im  Bonner  Rathaus 
durch  Demonstranten  während  des  Besuchs  des 
südvietnameslschen  Präsidenten  Van  Thieu 
hat  der  nordrheln-westfälische  Landtagsabge¬ 
ordnete  Eberhard  Ullrich  (CDU)  ln  einem  Brief 
an  den  Präsidenten  des  Landtags,  Lenz,  im  Na¬ 
men  der  CDU-Fraktion  eine  gemeinsame  Sitzung 
des  Haupt-  und  des  Innenausschusses  verlangt. 

Die  Deutschland-Stiftung  hat  den  diesjähri¬ 
gen  Konrad-Adenauer-Preis  in  Höhe  von  30  000 
DM  dem  Schöpfer  der  Luftbrücke  gegen  die  so¬ 
wjetische  Berlin-Blockade  von  1948  49,  dem  ehe¬ 
maligen  US-General  Lucius  D.  Clay  verliehen. 
Der  76jährige  Preisträger  wird  die  Auszeichnung 
in  New  York  empfangen,  da  er  aus  gesund¬ 
heitlichen  Gründen  nicht  nach  Berlin  reisen 
kann. 

Deutliche  Kritik  an  der  Politik  der  südvietna¬ 
mesischen  Regierung  übte  Bundeskanzler  Brandt 
vor  dem  SPD-Parteitag  in  Hannover.  Unter  An- 
wirklichung  menschlicher  Erleichterungen  lasse 
radikaler  begleiteten  Besuch  des  südvietname¬ 
sischen  Staatspräsidenten  Nguyen  Van  Thieu 
sagte  Brandt:  .Es  gibt  Besucher,  die  sieht  man 
lieber  gehen  als  kommen." 

Wehrpflichtige  Familienväter  werden  vom 
2.  Juli  an  bis  auf  Widerruf  nur  noch  unter  be¬ 
stimmten  Voraussetzungen  zum  Grundwehr¬ 
dienst  bei  der  Bundeswehr  einberufen. 

Gegen  eine  Verzögerung  der  Ratifizierung 
des  Grundvertrages  hat  sich  der  CDU-Politiker 
Walther  Leisler-Kiep  ausgesprochen.  Die  Ver¬ 
wirklichung  menschlicher  Erleichterungen  lassen 
sich  .erst  dann  beurteilen",  wenn  der  Grund¬ 
vertrag  in  Kraft  getreten  sei.  Kiep  forderte  die 
Vertretung  West-Berlins  durch  die  Bundesrepu¬ 
blik  in  den  UN. 

Im  Zusammenhang  mit  den  Demonstrationen 
gegen  den  südvietnamesischen  Staatspräsidenten 
Van  Thieu  vor  dem  Bonner  Rathaus  hat  das 
Bonner  Amtsgericht  gegen  den  Pädagogikstu¬ 
denten  Ullrich  Krautzusch  wegen  versuchten 
Totschlags  und  des  schweren  Widerstands  ge¬ 
gen  die  Staatsgewalt  Haftbefehl  erlassen. 


In  Brüssel  (NATO)  werden  diese  plan¬ 
mäßigen  Truppenverstärkungen  dahin  ge¬ 
deutet,  daß  die  Sowjets  rechtzeitig  politi¬ 
sche  Vorteile  für  die  geplante  Sicherheits¬ 
konferenz  auf  ihre  Haben-Seite  bringen 
wollen.  Bislang  sei  ja  eine  der  strittigen 
Fragen,  in  welcher  Form  der  Truppenabbau 
in  Mitteldeutschland  erfolgen  soll.  Der 
Westen  strebe  einen  ausgewogenen  Abbau 
an,  der  Osten  dagegen  fordere  eine  Trup¬ 
penreduzierung  im  Verhältnis  1:1. 

Würde  im  letzten  Falle  z.  B.  ein  Abbau 
von  jeweils  20  Divisionen  ins  Auge  gefaßt 
werden,  dann  wären  die  sowjetischen  Divi¬ 
sionen  in  Mitteleuropa  von  33  auf  13  redu¬ 
ziert,  während  die  NATO  in  Westeuropa 
von  ihren  22  Divisionen  nur  noch  zwei  übrig 

Nachbarn: 


Der  1.  Präsident  der  Stadt  Stettin  (Ober¬ 
bürgermeister),  Prof.  Piotr  Zaremba,  wies 
erst  unlängst  in  einem  Artikel  in  der  polni¬ 
schen  Regierungszeitung  „Zycie  War- 
szawy“  auf  „drastische  Diskriminierungen 
gegenüber  Stettin  hin.  So  werden  nach  den 
neuesten  Straßenbauplänen  die  polnischen 
Autobahnen  an  Stettin  vorbeilaufen.  Die 
bereits  bestehenden  unmittelbaren  Güter¬ 
zugverbindungen  in  Richtung  „DDR",  CSSR 
und  Ungarn  werden  nicht  elektrifiziert 
werden. 

In  Stettin  haben  die  „Polnischen  Ozean¬ 
linien"  ihren  Sitz.  Ihre  Ladekapazität  hat 
die  des  Hafens  von  Danzig  bei  weitem  ein¬ 
geholt. 

Vor  zwei  Jahren  berichtet  die  pol¬ 
nische  Presse,  Danzig  werde  stufenweise 
seine  Rolle  an  Stettin  abgeben.  Der  Hafen 
sei  überaltert,  die  Weichsel  nicht  reguliert 
und  immer  seichter.  Danzig  sollte  daher  nur 
nodi  kleineren  und  mittleren  Schiffseinhei¬ 
ten  zur  Verfügung  stehen. 

Der  Streit  um  Stettin  zwischen  Polen  und 
Ost-Berlin  reicht  bis  ins  Jahr  1945  zurück. 
Lange  zögerten  die  Sowjets,  ehe  sie  den 
Hafen  den  Polen  übergaben  und  die  deut¬ 
sche  Stadtverwaltung  schlossen.  1963  machte 

Parteien: 


Der  kaum  noch  verhüllte  geistige  Ftih- 
rungsansprudt  der  Sopos,  der  Sozialpoliti¬ 
ker  der  Union,  stößt  innerhalb  der  CDU  auf 
wenig  Gegenliebe.  Wesentlicher  Grund 
hierfür  ist  die  Tatsache,  daß  die  Garde  der 
Sozialpolitiker  am  19.  November  1972  auf 
breiter  Front  erhebliches  Terrain  für  die 
CDU  verloren  hat. 

Viele  Unionspolitiker  werfen  den  Sopos 
daher  vor,  daß  sie  lediglidi  von  ihrer  eige¬ 
nen  Schwäche  ablenken  wollen. 

Hierfür  einige  Beispiele  aus  dem  Wahl- 
gesdiehen: 

Hans  Katzer,  Spitzenpolitiker  der  Union 


behielte.  Gegenüber  dem  Warschauer  Pakt 
wäre  sie  damit  praktisch  ohne  Verteidi¬ 
gung. 

Interessant  ist,  daß  die  Sowjets  in  ihren 
Vorgesprächen  mit  amerikanischen  Diplo¬ 
maten  nicht  mehr  unbedingt  darauf  beste¬ 
hen,  daß  alle  US-Truppen  in  Europa  (etwa 
305  000  Mann  Heer,  Marine  und  Luftwaffe) 
abrücken  sollen.  Ein  kleines  Restkontingent 
von  Amerikanern  will  Moskau  augenschein¬ 
lich  gern  in  Europa  dulden.  Der  Kreml  er¬ 
hofft  davon  vermutlich  eine  Bremswirkung 
auf  einen  sonst  zwangsläufig  verstärkten 
Ausbau  von  WEU  und  EG  und  möchte  auch 
wohl  einem  etwaigen  weiteren  Ausbau  der 
Bundeswehr  rechtzeitig  den  Riegel  vor¬ 
schieben. 


Ulbricht  einen  Vorstoß  in  Sachen  Stettin  in 
Moskau.  Chruschtschow  war  damals  ge¬ 
neigt,  Gomulka  die  ehemaligen  polnischen 
Erdölgebiete  um  Boryslaw  und  Drohobycz 
zurückzugeben,  falls  dieser  Stettin  an  die 
„DDR“  abtreten  würde.  Gomulka  konnte 
sich  durchsetzen  und  lehnte  ab. 

Zwei  Jahre  später  legte  Ulbricht  einen 
neuen  Plan  über  eine  „gemeinsame  Hafen¬ 
verwaltung“  von  Stettin  auf  den  Tisch.  Er 
sah  einen  „DDR"-Hafendirektor  in  der  pol¬ 
nischen  Hafenaufsichtsbehörde  vor.  Die 
Polen  winkten  energisch  mit  der  Begrün¬ 
dung  ab,  dann  könnte  Bonn  —  weil  dort 
bundesdeutsche  Züge  eintreffen  —  ebenso 
für  den  Pariser  Bahnhof  einen  deutschen 
Direktor  fordern. 

Das  Pokern  um  Stettin  ging  soweit,  daß 
die  Polen  forciert  das  westlich  von  Stettin 
gelegene  Hüttenkombinat  Pölitz  ausbauten 
und  der  damalige  Außenminister  das  Kom¬ 
binat  als  „gewaltigen  Grenzpfahl“  und 
„lebendige  und  aktive  potnische  Präsenz  an 
Oder  und  Neiße"  sowie  als  „polnischen 
Brückenkopf  westlich  der  Oder“  bei  der  Er¬ 
öffnung  im  Jahre  1969  pries.  Ost-Berlin 
scheint  sich  nunmehr  nach  vier  Jahren  dafür 
revanchiert  zu  haben. 


und  Vorsitzender  der  CDU-Sozialaus- 
schüsse,  hat  seinen  1965  übernommenen 
Wahlkreis  Köln  I  noch  nie  geholt.  Während 
seine  Vorgängerin  Aenne  Brauksiepe  1961 
noch  über  47  v.  H.  für  die  CDU  buchen 
konnte  (SPD  36  v.  H.),  schmolz  der  Wähler¬ 
anhang  des  engagierten  Sozialpolitikers  am 
19.  11.  1972  auf  34  v.  H.  zusammen  (SPD 
54  v.  H  ). 

Josef  Mick,  Altvater  der  rheinischen  So¬ 
zialpolitiker,  wirtschaftete  seinen  Wahl¬ 
kreis  Köln  III  von  38,1  v.  H.  auf  34,6  v.  H. 
herunter.  Ähnlichen  „Erfolg“  hatte  er  be¬ 
reits  1969  in  einem  Essener  Wahlkreis  ge¬ 
habt. 

Norbert  Blüm,  Paradepferd  der  Sozial¬ 
ausschüsse  und  erstmals  nach  parlamentari¬ 
schen  Lorbeeren  strebend,  konnte  in  dem 
ihm  übertragenen  Industriewahlkreis  Lud¬ 
wigshafen  nicht  einmal  die  bescheidene 
Marke  von  36,6  v.  H.  seines  Vorgängers, 
des  „Kapitalisten“  Giulini,  erreichen. 

Ferdi  Breidbach,  nicht  auf  den  Mund  ge¬ 
fallener  DGB-Schößling,  verlor  in  dem  erst¬ 
mals  seiner  Obhut  anvertrauten  Duisbur¬ 
ger  Wahlkreis  6  v.  H.  und  mußte  sich  mit 
26,6  v.  H.  begnügen.  1969  holte  die  CDU 
dort  noch  32,5  v.  H.  Breidbach  „verhall“ 
damit  der  SPD  zu  einem  sensationellen  fast 
69-v.-H.-Sieg. 

Zusammenfassend  läßt  sich  zum  Stand 
der  partei-internen  Debatte  sagen,  daß  die 
Mehrheit  der  Union  in  einem  die  SPD  links 
überholenden  Progressivkurs  keinen  Aus¬ 
weg  aus  der  Wahlniederlage  sieht.  Mit 
einem  CDU-Sozialismus  ist  nach  Meinung 
vieler  kein  Staat  zu  machen.  Er  würde  ledig¬ 
lich  den  Charakter  der  Union  als  Volks¬ 
partei  in  Frage  stellen. 


Gehört  •  gelesen  *  notiert 


Die  Kommunisten  müssen  zu  allen  und 
jedweden  Opfern  und  sogar  —  wenn  es  sein 
muß  —  Zu  allen  möglichen  Kniffen,  Listen, 
illegalen  Methoden,  zur  Verschweigung, 
Verheimlichung  der  Wahrheit  bereit  sein, 
um  nur  in  die  Gewerkschaften  hineinzu- 
Vommen,  in  ihnen  zu  bleiben  und  um  jeden 
Preis  kommunistische  Arbeit  zu  leisten. 

Lenin  (1920) 

Alkohol  konserviert  alles,  ausgenommen 
Würde  und  Geheimnisse. 

Robert  Lembke 

Wir  stehen  nicht  nur  mitten  in  der  Diskus¬ 
sion  um  den  Paragraphen  218,  sondern 
schon  im  Beginn  der  Diskussion  um  Eutha¬ 
nasie. 

Dr.  Franz  Henrich 

Direktor  der  katholischen  Akademie 

in  Bayern 

In  einer  unmoralischen  Welt  wuchsen  auch 
die  Vereinten  Nationen  in  Unmoral  auf. 
ln  eigennütziger  Parteilichkeit  kümmert 
sich  die  Mehrheit  der  UNO  eifersüchtig  um 
die  Freiheit  mancher  Völker,  ignoriert  aber 
die  Unfreiheit  anderer. 

Alexander  So/sdtenizyn 

Ein  Dementi  ist  nach  den  Spielregeln  der 
hohen  Politik  ein  halbes  Eingeständnis 
einer  ganzen  Dummheit. 

St.  John  Perse 

Ich  sage  Ihnen  ganz  olfen,  auf  welcher  Seite 
ich  stehe.  Bestimmt  auf  der  falschen. 

Werner  Finck 

Auf  dem  Parteitag  in  Hannover  werde  ich 
frei  floaten.  Und  dann  werden  wir  meinen 
Kurswert  feststellen. 

Herbert  Wehner, 

der  angekündigt  hatte,  er  werde 
nicht  wieder  Iür  den  stellvertreten¬ 
den  SPD-Vorsitz  kandidieren 

„Die  Jusos  haben  auch  nicht  immer  un¬ 
recht." 

Franz  JoaeJ  .Strauß  ti,  ,  a 

im  Zweiten  Deutschen  Fernsehen 

Diplomaten  kommen  mir  manchmal  vor1  wie 
Nomaden  im  Frack. 

Die  Botschallsgattin  Hella  Marimont 

Humor  ist  nicht  erlernbar.  Neben  Geist  und 
Witz  setzt  er  vor  allem  ein  großes  Maß 
an  Herzensgüte  voraus,  an  Geduld,  Nach¬ 
sicht  und  Menschenliebe. 

Curf  Goetz 

„Nicht  viele  Freidemokraten  werden  sich, 
wie  einer  ihrer  Landesminister,  als  die 
.Pille  der  SPD'  betrachten  wollen  —  ein 
Regierungsbündnis  ist  keine  Schlafzimmer¬ 
affäre." 

Willy  Brandt 

SPD-Vorsitzender,  auf  dem  Parteitag 
in  Hannover 

Wum  ist  der  beste  Beweis  dafür,  daß  die 
deutsche  TV-Unterhaltung  auf  den  Hund 
gekommen  ist. 

Guido  Baumann 
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Alles  unter  einen  Huf  aebradtt  .  .  .  Zeichnung  Hicks  in  DIE  WELT 


Ost-Berlin  verhindert  Welthafen  Stettin 

Späte  Revanche  für  das  polnische  Hüttenkombinat  Pölitz 

Wie  aus  gut  informierten  polnischen  Kreisen  zu  erfahren  ist,  wurde  der  Ausbau  des 
Hafens  Stettin  zum  „Welthafen“  Polens  gebremst.  Dafür  wird  forciert  der  Danziger 
Hafen  zum  „Nordhafen"  ausgebaut.  Der  Grund:  Ost-Berlin  hat  erneut  in  Moskau  inter¬ 
veniert,  weil  es  in  Stettin  eine  Bedrohung  des  Hafens  Rostock  sieht. 


Sopos  im  eigenen  Lager  umstritten 

CDU-Sozialpolitiker  haben  am  19.  November  Terrain  verloren 
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Brandt  und  Wehner:  Nach  der  Hitze  des  Gefechtes  eine  Minute  verdienter  Ausspannung 


Fotos  (2)  dpa 


Niemand  in  unserem  Land  wird  an  dem  Par¬ 
teitag  Vorbeigehen  können,  den  die  Sozialde¬ 
mokraten  in  der  vergangenen  Woche  in  Hanno¬ 
ver  abhielten.  Handelte  es  sich  schließlich  doch 
um  die  Tagung  des  höchsten  Gremiums  der  ver¬ 
antwortlichen  Regierungspartei,  die.  zwar  durch 
Hilfe  des  Freien  Demokraten  Scheel,  aber  im¬ 
merhin  die  Geschicke  der  Bundesrepublik  diri¬ 
giert.  Diese  Partei  stellt  den  Kanzler  und  um 
es  vorwegzunehmen,  ihm  gebührt  vor  allem 
das  Verdienst  dafür,  daß  der  Parteitag  über  die 
Runden  gebracht  werden  konnte,  ohne  daß  die 
Zerrissenheit  in  der  SPD  noch  deutlicher 
in  Erscheinung  getreten  ist.  als  es  ohnehin  nicht 
zu  verhindern  war.  Die  Presse  nennt  den  Partei¬ 
chef  daher  mit  Recht  den  eigentlichen  Sieger 
von  Hannover  und  stellt  die  Frage  nach  dem 
Phänomen  Willy  Brandt.  So  soll  auch  keines¬ 
wegs  bestritten  werden,  daß  Brandt  die  beherr¬ 
schende  Figur  dieses  Parteitages  war  und  seine 
Wiederwahl  erfolgte  mit  einer  solch  überzeu¬ 
genden  Mehrheit,  daß  niemand  an  ihm  vorbei¬ 
lavieren  kann. 

Brandt  als  Klammer 

Dessen  ungeachtet  jedoch  wird  schwerlich  zu 
bestreiten  sein,  daß  eine  Klammer,  wie  Willy 
Brandt  sie  in  Hannover  noch  darstellte,  nicht 
unbedingt  Ewigkeitswert  haben  muß  und  er 
selbst  wird  wissen,  daß  seine  Aufgabe  ln  der 
Zukunft  sicherlich  nicht  leichter,  eher  noch 
schwieriger  geworden  ist.  Denn  die  Linken  in 
seiner  Partei  denken  nicht  daran,  ihren  Vor¬ 
marsch  zu  stoppen.  Erst  recht  nun  nicht,  nach¬ 
dem  es  ihnen  gelungen  ist,  in  recht  stattlicher 
Zahl  in  den  Parteivorstand  einzurücken.  Be¬ 
obachter  des  Parteitages  berichten  von  der  un¬ 
erwarteten  Konzilianz,  mit  der  die  Linken  den 
Parteitag  überrascht  hätten  —  abgesehen  von 
dem  Ausrutscher  des  Carsten  Voigt,  der  gerade¬ 
zu  einen  Pfeil  abschoß,  als  er  forderte,  nicht 
übertriebene  Rücksicht  auf  die  Interessen  der 
USA  zu  nehmen.  Willy  Brandt,  der  in  Hannover 
selbst  mit  dem  Schiller-Zitat,  man  .solle  die 
Tassen  im  Schrank  lassen“,  aufwartete,  geriet 
denn  auch  ganz  schön  in  Harnisch  und  ließ  den 
Genossen  Voigt  wissen:  .Daß  läßt  sich  Dein 
Parteivorsilzender  von  Dir  nicht  sagen,  das  ist 
nämlich  nicht  wahr!" 

Wahr  jedoch  ist  —  zieht  man  eine  Bilanz 
dieses  Parteitages  —  daß  die  Partei  nach  links 
driftet,  so  sehr  Brandt  oder  Wehner  oder  wer 
sonst  in  der  Milte  bleiben  wollen.  Ein  Vorteil 
lag  für  das  Parteiestablishment  darin,  daß  auch 
die  Crew  der  linken  Reformer  sehr  genau  weiß, 
daß  das  Regierungsprogramm  1972  nicht  ernst¬ 
haft  gefährdet  werden  darf.  Denn  das  sozial¬ 
liberale  Kind  der  vergangenen  Novemberwah¬ 
len  mit  dem  Bade  ausschütten  heißt,  die  Wahlen 
im  Jahre  1976  gefährden.  Das  wollen  auch  die 
Jusos  ernstlich  nicht  verantworten.  Wenn  ob 
dessen  Pragmatismus  Trumpf  war,  so  deshalb, 
weil  der  marxistische  Flügel  zu  operieren  ver¬ 
stand.  Das  zeigte  sich  selbst  wenn  es  lautlos 
oder  mit  dem  Stimmzettel  erfolgte  —  zum  Bei¬ 
spiel  bei  den  Wahlen  zu  dem  neuen  Bundes¬ 
vorstand. 


Lektion  lür  Schmidt 

Etwa  am  Beispiel  Helmut  Schmidts:  Der  Fi¬ 
nanzminister  und  stellvertretende  Parteivorsit¬ 
zende  hatte  bei  der  Eröffnung  des  Parteitages 
noch  eine  leichte  Auseinandersetzung  mit  den 
neomarxistischen  Theoretikern  des  linken  Par¬ 
teiflügels  gewagt  und  dabei  von  einigen  .ju¬ 
gendlichen  Helden“  und  von  .Besserwisserei¬ 
gesprochen  und  davon,  daß  deren  Weg  mit  der 
praktischen  Politik  für  die  Arbeitnehmer  wenig 
gemeinsam  habe.  Wahrscheinlich  wollte  Schmidt 
aus  Sorge  vor  möglichen  Entwicklungen  eine 
rechtzeitige  Warnung  geben,  ebenso  wie  Her¬ 
bert  Wehner,  der  am  Vorabend  des  Treffens 
von  Hannover  die  Bündnisfähigkeit  der  SPD  ge¬ 
genüber  der  FDP  unterstrichen  hatte. 

Als  es  dann  zur  Wahl  ging,  schnitt  Helmut 
Schmidt  mit  286  Ja-Stimmen  um  12  Prozent 
schlechter  ab  als  auf  dem  Parteitag  vor  drei 
Jahren.  Aber  anderen  altverdienten  Kämpen 
ging  es  wesentlich  schlechter:  Carlo  Sdiniid. 
Altvetoran  der  Partei,  der  die  SPD  in  bürger¬ 


lichen  Kreisen  hoffähig  gemacht  hat,  wurde 
ebenso  nicht  wiedergewählt  wie  Annemarie 
Renger,  langjährige  Sekretärin  des  Parteifüh¬ 
rers  Kurt  Schumacher  und  Bundestagspräsident, 
die  dem  Parteivorstand  ebensowenig  angehö¬ 
ren  wird  wie  der  Parlamentarische  Staatssekre¬ 
tär  Hermsdorf  aus  dem  Finanzministerium  oder 
Egon  Franke.  Nur  mit  Hilfe  Brandts  schaffte 
der  alte  Parteikassierer  Nau  noch  einmal  einen 
Platz  in  diesem  Gremium.  Auf  den  Vorschlags¬ 
listen  standen  die  Namen  von  43  Kandidaten 
für  den  32köpfigen  erweiterten  Vorstand.  18 
neue  Namen,  und  14  davon  werden  dem  linken 
Flügel  oder  doch  der  Gruppierung  .links  der 
Mitte'  zugerechnet.  Das  Ergebnis  der  Wahlen, 
inzwischen  durch  Rundfunk,  Fernsehen  und 
Presse  bekannt,  läßt  denn  auch  erkennen,  daß  es 
der  Parteilinken  gelungen  ist,  ihre  Vertreter 
in  den  Vorstand  zu  hieven. 

Die  Jusos  wollen  die  SPD  der  80er  Jahre 
sein.  Wir  haben  es  daher  in  einer  Vorbetrach¬ 
tung  auf  diesen  Parteitag  eine  Fehlspekulation 
bezeichnet,  zu  glauben,  die  Partei  werde  in 


ten  konnte.  .Linke“  wie  Juso-Chef  Roth  und 
Entwicklungsminister  Eppler  haben  bereits  bei 
früherer  Gelegenheit  erkennen  lassen,  daß  sie 
die  Zeit  noch  nicht  für  gekommen  ansehen  — 
im  Jahre  1976  wird  alles  anders  aussehen  und 
für  1980  kann  es  —  so  meinen  sie  —  nur  noch 
besser  werden  (wenn  es  so  weitergeht!). 

Heute  weiß  man  in  der  SPD,  daß  man  noch 
auf  den  liberalen  Koalitionspartner  Rücksicht 
nehmen  muß,  weil  man,  rein  zahlenmäßig,  nicht 
allein  regieren  kann.  Doch  es  besteht  kein 
Zweifel  daran,  daß  die  Partei  —  vielleicht  ist 
das  sogar  ein  legitimes  Ziel  —  eine  absolute 
Mehrheit  im  Bundestag  anstrebt.  Würde  dem 
so  sein,  so  brauchte  man  auf  die  FDP  keine 
Rücksicht  mehr  zu  nehmen  und  in  der  Partei 
würden  sicherlich  dann  audi  alle  jene  abgesagt 
werden,  die  man  heute  die  Rechten  nennt. 

Man  sollte  daran  erinnern,  daß  der  linke  Flü¬ 
gel  immerhin  den  Versuch  unternommen  hat, 
die  Außen-  und  Wehrpolitik  der  Bundesregie¬ 
rung  in  Frage  zu  stellen  und  es  bedurfte  der 
ganzen  Autorität  des  Parteivorsitzenden  Brandt, 


Die  Unruhe 

wurde  nur  vertagt 

Jetzt  auch  Willy  Brandt:  „Genossen,  laßt  die  Tassen  im  Schrank!" 


Hannover  auseinanderbrechen.  Einmal  haben  die 
Jusos  noch  nicht  solches  Gewicht,  dann  aber 
weiß  deren  Führung  zu  genau,  daß  alles  ver¬ 
spielt  wäre,  wenn  es  nicht  gelänge,  über  die 
SPD  das  eigentliche  Ziel  anstreben  zu  können. 
Die  Jungsozialisten  waren  so  auch  in  Hanno¬ 
ver  bereit,  Ärger  mit  den  .rechts“  stehenden 
Genossen  in  Kauf  zu  nehmen,  nicht  aber,  es 
auf  einen  Bruch  ankommen  zu  lassen. 


um  die  tiefen  Gegensätze  zwischen  den  inner¬ 
parteilichen  Gruppierungen  halbwegs  auszuglei¬ 
chen  und  abweichende  Anträge  zu  Fall  zu  brin¬ 
gen.  Es  sei  in  diesem  Zusammenhang  auch  an 
die  lebhaften  Auseinandersetzungen  um  die 
Vermögensbildung  erinnert,  in  deren  Mittel¬ 
punkt  die  Frage  stand,  ob  damit  in  ausreichen¬ 
dem  Maße  gesellschaftliche  Veränderungen  her¬ 
beigeführt  werden  könnten. 


Sie  können  jetzt  zufriedener  sein,  denn  ihre 
Exponenten  sind  im  Parteivorstand  und  mit 
Ruhe  werden  sie  sich  nun  die  weiteren  Schritte 
überlegen  können.  Denn  das  eigentliche  Ziel 
der  Jusos  ist  doch,  die  SPD  eines  Tages  zu  über¬ 
nehmen,  und  nicht,  sie  vorher  zu  zerschlagen. 
Das  erklärt  wohl  auch  manche  Zurückhaltung 
der  Parteilinken,  die  man  in  Hannover  beobach¬ 


Überhaupt,  die  „gesellschaftspolitischen  Grün¬ 
de“  sollten  nicht  am  Rande  behandelt  werden. 
Vor  allem  nicht,  nachdem  der  frühere  Juso-Chef 
Carsten  Voigt  die  Präsenz  amerikanischer  Trup¬ 
pen  in  der  Bundesrepublik  auf  lange  Sicht  be¬ 
denklich  fand  —  eben  .aus  gesellschaftspoliti¬ 
schen  Gründen“.  Vertritt  Voigt  damit  die  Mei¬ 
nung,  die  Anwesenheit  von  US-Truppen  könnte 


. . .  denn  die  Parteilinke  ist  hellwach:  Roth  und  Steffen 


störend  wirken,  wenn  etwa  ein  Weg  zum  So¬ 
zialismus  beschriften  werden  sollte,  der  uns  in 
die  Nähe  von  Moskau  oder  Ost-Berlin  rücken 
würde? 

Warnung  an  die  Schwärmer 

Willy  Brandt  gab  sich  in  Hannover  redliche 
Mühe  zu  betonen,  daß  .für  die  Sozialdemokra¬ 
ten  nach  der  Wahl  das  gilt,  was  sie  vor  der 
Wahl  gesagt  haben*.  Indem  er  betonte,  daß  das 
Godesberger  Programm  nicht  in  Frage  gestellt 
werden  sollte,  warnte  er  zugleich  die  .politi¬ 
schen  Schwärmer“,  die  die  SPD  der  „Gefahr 
einer  Selbstzerstörung"  aussetzen.  Doch  auch 
Willy  Brandt  hat  auf  diesem  Parteitag  sicher¬ 
lich  erkannt,  daß  die  Zahl  der  Schwärmer  und 
Weltverbesserer,  der  Theoretiker  und  Besser¬ 
wisser  nicht  geringer  geworden  ist  und  wenn 
sie  an  die  Basis  zurückgekehrt  sind,  wird  es 
—  vielleicht  schon  wieder  bald  nadi  Ostetj  — 
in  der  bekannten  Manier  weitergehen..  S<£jjeß- 
lich  sind  die  entscheidenden  Meinungsdifferen- 
zen  zwischen  den  „Rechten"  und  den  „tftiktoV“ 
wieder  in  die  Koffer  zurückgepackt.  Man  hat 
sie  wieder  mit  heimgenommen  an  die  Basis  und 
von  dort  werden  sie  denen  „da  oben"  bestimmt 
wieder  neu  präsentiert  werden.  Denn  eines  ist 
klar  geworden:  die  Unruhe  innerhalb  der  Partei 
ist  auch  in  Hannover  lediglich  vertagt  worden. 
Sie  konnte  auch  auf  diesem  Parteitag  nicht 
dauerhaft  beseitigt  werden. 

Man  sollte  in  diese  Betrachtung  doch  auch 
einblenden,  wohin  „Links"  ausarten  kann.  Das 
erlebte  Bonn  äußerst  krass  bei  dem  Besuch  des 
südvietnamesischen  Staatspräsidenten  Thieu,  als 
der  Radikalismus  aller  Sparten  von  nah  und 
fern  herangerollt  wurde,  um  vor  dem  Bonner 
Rathaus  den  Aufstand  zu  proben.  Während  die 
Verantwortlichen  mit  ihren  Stäben  in  Hannover 
tagten,  verlagerten  die  Exponenten  linken  Van- 
dalentums  ihren  Kampfplatz  von  Frankfurt  in 
die  Rheinmetropole.  Sie  trieben  es  in  den  letzten 
Wochen  so  schlimm,  daß  selbst  sowjetische 
Pressestimmen  von  solchen  Auswüchsen  abrück¬ 
ten.  Mit  diesem  .Kind  der  Gewalt"  will  man 
in  Moskau  nichts  zu  tun  haben  —  vielmehr  ver¬ 
sucht  man  es,  dem  Rivalen  in  Peking  unter¬ 
zuschieben. 

Schillers  Mahnung  wiederholt 

Noch  einmal  —  oft  nur  mit  viel  Mühe  —  ist 
es  der  Parteiführung  gelungen,  der  eigenen 
Linken,  die  da  aufmuckt,  die  Grenzen  sozial¬ 
demokratischer  Handlungsfähigkeit  klarzuma¬ 
chen.  Zieht  man  also  ein  Fazit  dieses  Partei¬ 
tages,  so  wird  man  feststellen  müssen,  daß  die 
SPD  unverkennbar  nach  links  geht,  so  sehr  man 
sich  auch  den  Anstrich  gibt,  auf  dem  bisherigen 
Weg  zu  bleiben.  Willy  Brandt,  von  dem  es  heißt, 
daß  er  oft  geradezu  entrückt  gewirkt  habe,  weiß 
sicherlich  um  die  Schwierigkeiten,  die  sich  für 
ihn  ergeben,  wenn  er  die  Partei  auffordert,  um 
Glaubwürdigkeit  beim  Wähler  zu  ringen.  Eine 
Partei,  in  deren  Reihen  Kräfte  vorwärtsstreben, 
die,  wie  Karl  Schiller  einmal  warnend  sagte, 
eine  ganz  andere  Republik  wollen.  Willy  Brandt 
merkte  denn  auch  in  Hannover  an:  „Man  kann 
den  Staat  auch  dadurch  zugrunde  richten,  daß 
man  die  Tassen  nicht  im  Schrank  läßtl“  Wird 
diese  Warnung  beherzigt  werden? 

Hannover  scheint  uns  nur  eine  Zwischensta¬ 
tion  auf  dem  Wege  der  SPD  —  der  Zündstoff 
schwelt  weiter  .  .  .  Rolf  Bogener 
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Politrocker  besetzten  das  Bonner  Rathaus 


Die  Proteste  gegen  den  Thieu-Besuch  endeten  in  Straßenschlachten  und  Verwüstungen 

Seit  Tagen  hängen  in  der  Universität  die  In  der  Zwischenzeit  verbarrikadieren  die 
Wandzeitungen  mit  der  Aufforderung,  an  Demonstranten  mit  Möbeln,  Schränken, 
der  Protestkundgebung  gegen  den  Besuch  herausgerissenen  Gardinenstangen,  Stühlen 
Vatikan,  hat  die  Angriffe  gegen  die  Ostpolitik  des  südvietnamesischen  Präsidenten  Ngu-  und  ausgehängten  Türen  sämtliche  Gänge 

des  Vatikans  in  einem  Interview  des  Westdeut-  Yen  Van  Thieu  teilzunehmen.  Aufgerufen  und  Treppen  des  Rathauses.  Aus  den  Fen- 

schen  Rundfunks  zurüdcgewlesen.  Er  nannte  da-  ??.zu  ha‘  ^  . InjUative  Internationale  stern  wird  der  Sieg  der  kommunistischen 

.  .  ...  ..  Vietnam-Sohdarital  ,  der  a.  u.  die  Jung-  Internationale  verkündet,  Grußtelegrammo 

e  e  er  gungen,  er  Vatikan  wolle  die  sozjaijsten  uncj  Jungdemokraten,  die  SDAJ  und  Glückwünsche  aus  Paris  und  Rom  ver- 
Ernennung  von  Bischöfen  in  Osteuropa  .um  und  der  MSB  Spartakus,  die  Christliche  lesen. 

jeden  Preis“  erreichen,  .nicht  nur  unbegründet,  Pfadfinderschaft,  der  VDS,  die  Natur-  Eine  halbe  Stunde  später  rückt  die  Polizei 
sondern  sogar  ungerecht  und  fast  verleumde-  freundejugend  und  die  evangelischen  Stu-  mit  Wasserwerfern  und  Tränengas  an  Die 
risch“.  Man  wolle  allein  die  .autonome  Existenz  dentengemeinden  angehören.  „Wir  werden  Straßenschlacht  Jjeginnt  in  der  Rathaus- 

der  Kirche“  auch  in  Jenen  Ländern  sichern,  in  verhindern,  daß  Thieu  deutschen  Boden 

denen  wenig  Raum  für  das  Wirken  nlchtstaat-  betritt  ,  heißt  es  dort.  Nun,  Bonn  hat  in  den 
llcher  Institutionen  gegeben  sei.  Der  Vatikan  letzten  Monaten  sehr  viele  Protestmärsche 
.  ia  .1  .  „  ^  über  sich  ergehen  lassen  müssen,  die  Bon- 

sei  sich  des  Risikos  seiner  Bemühungen  durch-  ner  Bürger  reagjeren  kaum  nodl  auf  solche 

aus  bewußt,  werde  aber  seine  bisherige  ost-  Aufrufe.  Doch  diesmal  soll  Bonn  eine  ge- 
politlsche  Linie  konsequent  fortsetzen.  walttätige  Demonstration  erleben,  einen 

offenen  Aufruhr  linksextremer  Gruppen 
In  der  sowjetischen  Wochenzeitung  „Litera-  Durch  Zufall  werde  ich  Augenzeuge  dieses 
turnaJa  Cazeta  z.eht  M.  Basmanow  gegen  den  blindwütigen  Ausbruchs  von  Anarchisten. 

.Extremismus  links  von  den  Kommunisten"  zu  -  ,,  g.  j* 

Felde,  deren  Gewaltakt  ringsum  in  Europa  der  In  der  Stadt  begegnet  man  überall  kiel- 
Sowjetunion  negativ  angekreidet  würden.  Bas-  °eren,  .  9ruPPen  roten  ^?bnen 

manow  nennt  diese  radikalen  Gruppen  „Apoio-  Spruchbändern.  Der  Bonner  Munster-Platz 
geten  der  Gewalt'  und  reiht  sie  bei  den  Anar-  gleicht  einem  Heerlager.  Gegen  11.30  Uhr 
chisten,  Maoisten  und  Trotzkisten  ein,  wobei  stehe  ich  an  einem  Gemüsestand  aul  dem 
von  ihm  Peking  als  angeblicher  Drahtzieher  an  Bonner  Rathausmarkt,  um  einzukaufen.  Da 
den  Pranger  gestellt  wird.  Interessant  ist  die  kommen  plötzlich  etwa  50  vermummte,  mit 
Skala  der  den  Sowjets  unangenehm  gewordenen  Knüppeln  und  Beilen  bewaffnete  Gestalten 
Extrenusten  der  direkten  Gewalt,  nämlich:  jm  Laufschritt  die  Stockenstraße  herunter 
Mahler,  Baader,  Me.nhof  und  deren  Freunde.  und  slürmen  von  der  Marktseite  aus  ohne 

Basmanow  will  auf  Gewalt  als  Mittel  im  Klas-  r  ,  .  *  .  r, _ .  ,  „ 

senkampf  keineswegs  verzichten,  versteht  dar-  Widerstand  zu  treffen  n  das  Rathaus, 

unter  aber  nicht  Gewalt  gegen  .Banken,  Waren-  Passantin  neben  mir  ist  entsetzt.  .Das 

häuser  und  Polizeistationen".  sondern  .eine  *n  Bonn!"  Die  Fenster  werden  von  innen 
echte  Revolutionierung  der  Massen“.  aufgerissen,  Scheiben  gehen  zu  Bruch, 

meterlange  rote  Fahnen  hängen  aus  allen 
Die  Kirchen  In  der  .DDR“  sollten  öffentlich  Fenstern  des  alten  Rokoko-Baus.  Die  „Be- 
zu  Fragen  der  Gesellschaft  Stellung  nehmen  satzer*  brüllen  mit  Megaphonen:  „Thieu 
und  vor  allem  für  die  unbedingte  Geltung  der  raus  aus  Bonn!",  „Nixon  Mörder,  Brandt 
Menschenrechte  eintreten.  Dafür  setzte  sich  der  Komplize.“  Am  Fuß  der  Freitreppe  bildet 
evangelische  Bischof  von  Görlitz,  D.  Hans-Joa-  sicb  rascb  ein  dichter  Kordon  von  jugend- 
chim  Fraenkel,  ein.  Anläßlich  der  Görlitzer  Sy-  ijfhen  Demonstranten,  die  Sprechchöre 
node  wandte  sich  der  Bischof  gegen  die  .innere  skandieren  Keine  polizei  weit  und  breit! 

Emigration  der  „DDR  Chris««* .und  den  JRÜ*-  Dfls  pf]aster  des  Markles  wifd  an  mehreren 
zuq  der  RIrcnen  auf  einen  rein  religiösen  Be-  «...  .  «  ,  .  , 

reich  wie  auch  gegen  ein  kirchliches  Engage-  Stellen  aufgenssen  —  im  Fachjargon  heißt 
ment,  .das  auf  eine  unkritische  Akklamation  zu  es  »Argumente  locker  machen  und  die 
bestimmten  politischen  Zielsetzungen  hinaus-  Steine  zu  Haufen  aufgetürmt.  Auf  dem  Rat- 
lauit".  Nachdrücklich  forderte  der  Bischof  die  hausmarkt  werden  Flugblätter  mit  der 
Glaubens-  und  Gewlssensireiheit  vor  allem  in  Überschrift  „Bonner  Rathaus  von  Anti¬ 
den  Schulen.  Imperialisten  besetzt",  verteilt.  In  ohnmäch- 


Die  Demonstrationszüge  ziehen  weiter 
durch  die  Straßen  der  Innenstadt.  Ich  habe 
in  der  Zwischenzeit  meine  Fotoausrüstung 
geholt,  um  das  Resultat  der  „großartigen 
Aktion  fortschrittlich  demokratischer  Kräf¬ 
te“,  wie  die  Verwüstung  des  Rathauses  von 
einem  DKP-Anhänger  lautlaus  bezeichnet 
wird,  festzuhalten.  Man  fordert  den  Sturz 
der  Regierung  Brandt/Scheel,  bezeichnet 
Nixon  als  Mörder. 

Wer  am  Dienstag  Augenzeuge  der 
Schlacht  um  das  Bonner  Rathaus  wurde,  war 
entsetzt,  nicht  nur  über  die  sinnlose  Zer¬ 
störung  von  Gegenständen,  sondern  auch 
über  die  blinde  Wut,  mit  der  es  geschah. 
Die  Urheber  des  Protestes  waren  umgehend 
mit  der  Standardentschuldigung  zur  Hand: 
Hier  seien  einige  Splittergruppen  am  Werk 
gewesen. 

J  r  /> 


In  seiner  traditionellen  Sonntagsanspracfae 
vom  Fenster  seines  Arbeitszimmers  hat  Papst 
Paul  VI.  die  Gläubigen  zum  Gebet  für  die  „IGr-  Krei  Streifen 
che  des  Schweigens“  in  den  kommunistisch  re¬ 
gierten  Ländern  aufgerufen.  Er  sprach  dabei  von 
„einer  Kirche,  die  gezwungen  ist,  im  Halbschat- 
len  der  Angst,  der  erstickenden  und  lähmenden 
Dunkelheit  zu  leben,  oder  besser,  zu  überleben". 


Voraussetzung  für  die  Freiheit  ist  der  Mut 


Menschenrechte  in  Deutschland  vor  die  Vereinten  Nationen  bringen 

Hamburg  —  Gerade  das  Wissen  darum,  daß  jenseits  der  Oder  und  Neiße  noch  eine  überlassen;  vielmehr  sollte  Bonn  es  sich 
Million  Deutsche  leben,  dürfe  uns  nicht  verführen,  in  satter  Bequemlichkeit  abzuschal-  angelegen  sein  lassen,  die  Frage  der  Men¬ 
ten.  Vielmehr  sei  es  die  Pflicht  der  heimat  vertriebenen  Mitbürger,  der  Frage  der  Fa-  schenrechte  in  Deutschland  den  Vereinten 
milienzusammenführung  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen  und  immer  Nationen  zu  unterbreiten, 
wieder  darauf  hinzuweisen,  daß  dieses  Problem  einer  dringenden  Lösung  bedarf.  Diese  Der  Redner  ging  auch  auf  die  Ost  vertrage 
Auffassung  vertrat  der  Chefredakteur  des  Ostpreußenblattes,  Wellems,  am  ver-  ein  und  bezog  sich  hierbei  auf  die  Gemein- 
gangenen  Wochenende  auf  dem  Kreistreifen  der  Osteroder,  das  im  Hamburger  „Haus  Same  Erklärung  des  Bundestages  vom 
des  Sports“  an  der  Schäferkampsallee  stattfand.  17  Mai  i972.  Er  warnte  davor,  diese  Ent- 

Wellems  vertrat  dabei  die  Meinung,  daß  : Schließung  abzuwerten,  denn  in  ihr  werde 

wir  dieses  Problem  keineswegs  dem  Aus-  ^Hr  eindeutig  feslqehditen,  daß  die  Verträge 

land  überlassen,  sondern  als  Deutsche  un-  Hk«  ,  mit  Moskau  und  Warschau  keine  endgültige 

ermüdlich  für  die  Lösung  eintreten  müßten.  jLflHI  Regelung  bedeuten,  sondern  daß  Deutsch- 

Gerade  im  freien  Ted  Deutschlands  land  als  Ganzes  in  seinen  Grenzen  von  1937 

„ ;  fi  y  -rf  Jtjj» fortbesteht. 

Wellems  warnte  davor,  das  deutsche 
.  ••  BKl  Schicksal  allein  den  westlichen  Bundes- 

genossen  zu  überlassen.  Vielmehr  müsse 

I  I  r.-i  r\  rief  Ci«-»  .  .ACM  man  davon  ausgehen,  daß  nach  der  Preis- 

)  cl  I  1 1  1  1  1 1 1  I  CI  C  I  L  I  I  Ü  deutscher  Posilionen 

len  Geschichte  Ostpreußens 

tut 

net.  In  diesen  beiden  Büchern  werden  die  sozialistischem  Vor/-  i<  In  n  b.-turcfiien  Be¬ 
grüßte  Rettungsaktion  der  Kriegsmarine  irn  sonders  eindringlich  warnte  der  Redner 

Frühjahr  1945  sowie  die  schicksalschweren  davor,  dem  Ausland  den  Eindruck  zu  er- 

Monate  geschildert,  da  die  Menschen  aus  V't  möglichen,  als  hätten  sich  die  Deutschen 

den  Ostprovinzen  sich  vor  den  hereinbre-  ..  w  mit  der  Teilung  ihres  Landes  und  ihrer  Na¬ 
chenden  Kriegswirren  retten  mußten.  Nach  dem  Bundestrellen  zu  Pfingsten  in  Köln  tion  abgefunden  oder  gar  eingewilligt 

Da  diese  beiden  Bände  so  starkes  Inter-  werden  die  Heimattreuen  der  Kreisgemeinschal-  Keine  westliche  Regierung  habe  an  Bonn 
esse  fanden,  daß  sie  in  kurzer  Zeit  vergrif-  fen  auch  in  diesem  Jahre  wieder  lebhaites  Inter-  das  Ansinnen  gerichtet,  mit  der  „DDR" 
fen  waren,  wurden  weitere  Auflagen  esse  und  guten  Besuch  linden.  „ Ich  möchte  das  einen  Vertrag  zu  schließen,  in  dom  die 
notwendig,  so  daß  diese  beiden  Bände  jetzt  OstpreuBenblatt  nicht  missen",  meinte  eine  Worte  Deutschland,  deutsche  Nation  und 
wieder  zu  beziehen  sind.  Landsmännin,  als  ihr  Chelredakteur  Wellems  Wiedervereinigung  nicht  Vorkommen. 

Neben  der  Herausgabe  ihres  Schrifttums  zu  ihrem  85  Geburtstag  gratulierte  Auch  jm  Zejchen  der  Entspannung  dürfen 

setzt  die  Staats-  und  Wirtschaftspolitische  l'°,°  Danaer  Demarkationslinien  nicht  zu  Grenzen  ge- 

Gesellschaft  ihre  Vortragstätigung  fort.  So  und  nicht  zuletzt  in  der  Presse  der  Heimat-  macht  und  Unrecht  nicht  sanktioniert  wer- 
wird  Ende  April  Botschafter  a.  D.  Dr.  Böx,  vertriebenen  immer  wieder  der  Finger  auf  den.  Die  Vertriebenen  hätten  sich  stets  für 
der  kürzlich  auf  Einladung  des  Ostpreußen-  diese  Wunde  gelegt  werde,  werde  es  mög-  ein  Europa  in  Freiheit  und  für  eine  euro- 
blattes  in  Hamburg  gesprochen  hatte,  vor  lieh  sein,  die  Weltöffentlichkeit  aufmerk-  päische  Lösung  der  Konflikte  eingesetzt, 
einem  von  der  Gesellschaft  eingeladenen  sam  zu  machen.  Dann,  wenn  sich  die  Welt-  „Niemand  darf  damit  rechnen,  daß  es  wie- 
Kreis  ihrer  Mitglieder  und  Freunde  über  meinung  einmal  dieses  ernsten  Problems  der  so  wird,  wie  es  gestern  war,  aber  wir 
die  Probleme  der  europäischen  Sicherheit  mit  der  gleichen  Intensität  annehme,  die  alle  sollten  mit  Mut  und  Unerschrockenheit 
in  Zusammenhang  mit  der  von  den  Sowjets  heute  dem  Unrecht  entgegengebracht  dafür  eintreten.  daß  es  nicht  so  bleibt,  wie 
erstrebten  Konferenz  in  Helsinki  sprechen,  werde,  das  andere  Völker  erdulden  müß-  es  heute  ist.  Unser  Ziel  muß  ein  größeres 
Nach  einer  Sommerpause  werden  die  Vor-  ten,  könnte  sich  auch  Warschau  schwerlich  Europa  sein,  in  dem  alle  freien  Völker  ihren 
tragsveranstaltungen  in  Köln  und  Hamburg  gegen  eine  Behandlung  sperren.  Es  sei  ein-  gleichberechtigten  Platz  haben  und  in  dem 
wieder  aufgenommen;  bereits  jetzt  konnten  fach  unmöglich,  die  Deutschen  in  den  Ge-  auch  die  Deutschen  nicht  durch  Mauer  und 
namhafte  Referenten  für  dieses  Vortrags-  bieten  jenseits  der  Oder  und  Neiße  der  Stacholdraht,  Minen  und  Mordmaschinen 
Programm  verpflichtet  werden.  -  elu  -  polnischen  Auslegung  von  Verträgen  zu  getrennt  sind.“  HZ 


Das  sowjetische  Parteiorgan  „Prawda“  hat 
den  „NATO-Strategen“  vorgeworfen,  die  Schaf¬ 
fung  einer  Atmosphäre  des  Friedens,  der  Zu¬ 
sammenarbeit  und  des  Vertrauens  mit  allen  Mit¬ 
teln  zu  verhindern.  In  einem  Kommentar  wirit 
das  Blatt  der  NATO  vor,  sie  wolle  den  Gemein¬ 
samen  Markt  politisieren  oder  sogar  militari¬ 
sieren.  Bestimmte  „imperialistische  Kreise  und 
Großmonopole“,  die  am  Wettrüsten  interessiert 
seien,  wollten  eine  Politik  von  der  Position  der 
Stärke  aus  führen  und  sprächen  deshalb  von 
einer  militärischen  Bedrohung  durch  die  Sowjet¬ 
union. 


Neue  Bücher 
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Unser  Auslantlsbericht : 


Der  Persische  Golf  -  Drehscheibe  der  Weltpolitik 

Es  geht  um  Moskaus  Seeweg  und  um  die  ölschätze  —  Auch  Sowjetunion  gerät  in  Energiedefizit 


Der  Verfasser.  Dr.  Abbas  Amirie,  ein  an¬ 
erkannter  Autor  für  Fragen  des  Mittleren 
Ostens,  ist  Dozent  für  Politische  Wissen¬ 
schaften  an  der  Universität  Teheran.  In  dem 
nachfolgenden  Beitrag  untersucht  er  die 
sowjetischen  Interessen  in  diesem  Gebiet. 

Teheran  —  Noch  vor  nicht  langer  Zeit 
glaubten  internationale  Beobachter  in  fast 
jedem  Ereignis  im  Mittleren  Osten  den 
„langen  Arm"  der  britischen  Politik  zu 
entdecken.  Heute  weiß  man.  daß  dies  ein 
übertriebener  Verdacht  war.  Wie  steht  es 
aber  mit  dem  „langen  Arm"  Moskaus,  der 
neuerdings  ebenso  häufig  vermutet  wird? 
Russische  Interessen  im  Mittleren  Osten 
sind  kein  neuartiges  Phänomen.  Schon  1940, 
als  Molotow  in  Berlin  war,  erkannte  Hitler 
Rußlands  Interessen  in  Richtung  auf  den 
Persischen  Golf  an.  In  den  fünfziger  Jahren 
aber  entschlossen  sich  die  neuen  Sowjet¬ 
führer,  Stalins  Politik  der  territorialen  Aus¬ 
dehnung  in  diesem  Gebiet  aufzugeben.  Sie 
faßten  vielmehr  die  militärische,  wirtschaft¬ 
liche,  politische  und  ideologische  Expansion 
in  der  Dritten  Welt  ins  Auge.  Arabische 
Länder,  die  vordem  nur  mit  dem  Westen 
Erfahrungen  gesammelt  hatten,  erwiesen 
sich  der  neuen  sowjetischen  Strategie  ge¬ 
genüber  aber  widerstandsfähiger  als  nicht- 
arabische  Länder.  Auch  heute  sehen  sie  die 
Ziele  der  sowjetischen  Politik  in  Mittelost 
realistisch  und  nüchtern. 

Moskau  verfolgt  zweifellos  wichtige  na¬ 
tionale  Interessen  rings  um  den  Persischen 
Golf.  Es  wendet  hier  aber  nicht  die  Politik 
der  Invasion,  sondern  der  freundlichen  Ein¬ 
ladungen  und  Besuche  an.  Sein  Ziel  ist 
doppelter  Art.  Einmal  will  es  den  Seeweg 
zum  Fernen  Osten  ausbauen  und  sichern. 
Dieser  Weg  führt  von  den  russischen 
Schwarzmeerhäfen,  der  wichtigsten  Marine¬ 
basis  für  die  Rote  Flotte,  über  das  östliche 
Mittelmeer,  durch  den  Suezkanal,  dessen 
Wiedereröffnung  die  UdSSR  dringend 
wünscht,  das  Rote  Meer,  den  Persischen 
Golf  und  den  Indischen  Ozean.  Die  Land¬ 
verbindung  zu  der  mehr  als  7000  Kilometer 
langen  Grenze  gegenüber  Rotchina  besteht 
nur  aus  einer  Fernstraße  und  der  doppelten 
Schienenführung  der  Sibirischen  Eisenbahn: 
ein  verhältnismäßig  kostspieliger  und  neu¬ 
ralgischer  Weg,  der  Hunderte  von  Kilo¬ 
metern  entlang  der  chinesichen  Grenze 
führt.  Sollte  es  der  UdSSR  eines  Tages  not¬ 
wendig  erscheinen,  die  rotchinesische  Süd¬ 
küste  zu  blockieren,  so  wäre  dies  die  kost¬ 
spieligste  Strecke,  um  die  sowjetische  Pa¬ 
zifik-Flotte  zu  versorgen.  Weit  besser 
geeignet  ist  hierfür  der  Seeweg  durch  das 
Mittelmeer,  auch  wenn  er  im  Augenblick 
noch  um  Afrika  herum  führt.  Mit  Blick  auf 
die  spätere  Öffnung  des  Suezkanals  baut 
Moskau  schon  jetzt  seine  Position  am  Suez¬ 
kanal,  im  Sudan,  dem  Südlichen  Jemen  bis 
hin  zum  Persischen  Golf  aus. 

Auch  die  reichen  und  ergiebigen  Erdöl¬ 
vorkommen  dieses  Raumes  ziehen  die  so¬ 
wjetische  Politik  unwiderstehlich  an.  Ob¬ 
wohl  Moskau  selbst  einer  der  größten  Öl¬ 
förderer  der  Welt  ist,  scheint  es  doch 
Schwierigkeiten  zu  haben,  den  eigenen 
wachsenden  Bedarf  aus  heimischen  Quellen 
zu  befriedigen  und  seine  Absatzmärkte  iro 
westlichen  und  östlichen  Europa  zu  behal¬ 
ten,  deren  Bedarf  um  jährlich  12  bis  13  Pro¬ 
zent  steigt.  Die  kürzlich  entdeckten  Ölquel¬ 
len  im  sibirischen  Tyuinen  sind  auf  Grund 
der  geologischen  und  klimatischen  Verhält¬ 
nisse  unwirtschaftlich.  Um  aber  ihre  Ver¬ 
träge  mit  anderen  Ländern  zu  erfüllen  und 
die  Kontrolle  über  Osteuropa  zu  bewahren, 
sucht  die  Sowjetunion  breiten  Zugang  zum 
mittelöstlichen  öl.  Da  der  Suezkanal  ge¬ 


schlossen  ist  und  die  Transportkosten  des 
Öls  nach  Europa  teurer  sind,  bemüht  sidi 
Moskau,  das  weniger  teure  mittelöstliche 
öl  vom  Persischen  Golf  und  aus  dem  Iran 
in  die  nahegelegenen  Verarbeitungs¬ 
betriebe  im  Kaukasus  zu  lenken. 

Die  Sowjetunion  will  ein  großer  Ölliefe¬ 
rant  auch  für  den  Westen  werden.  Aber 
die  in  einigen  Ländern  verbreitete  Ansicht, 
sie  würde  dabei  das  eine  oder  andere  mit¬ 
telöstliche  Land  in  seinen  „Griff“  nehmen, 
ist  nach  Meinung  Teherans  nicht  gerecht¬ 


fertigt.  Waffengeklirr  und  Drohungen  könn¬ 
ten  den  Mittleren  Osten  nur  in  die  Arme 
des  Westens  zurücktreiben,  die  sowjeti¬ 
schen  Beziehungen  zu  den  USA  und  Rot¬ 
china  vollends  ruinieren  und  den  mittel- 
östlichen  Ländern  die  Möglichkeit  nehmen, 
sowjetische  Kredite  zurückzuzahlen.  Boris 
Rackow,  ein  sowjetischer  Energieexperte, 
hat  dies  so  ausgedrückt:  „Moskau  und  die 
arabischen  Staaten  wären  die  Verlierer, 
wenn  die  Öllieferungen  aus  diesem  Gebiet 
unterbrochen  würden." 


Wladiwostok 


.Kcasnowodsk 


BIRMA 


Ferner  Osten: 

Pekings  Rückkehr  nach  Europa 

Moskau  steht  der  Entwicklung  hilflos  gegenüber 


Die  fernöstliche  Szene  mit  der  anhalten¬ 
den  Rivalität  zwischen  Peking  und  Moskau 
verliert  für  den  Beobachter  in  Europa  nichts 
von  ihrer  Faszination.  Eine  Wendung  zeich¬ 
net  sich  hier  seit  Wochen  immer  deutlicher 
ab:  Zugleich  mit  der  Aufnahme  neuer  Kon¬ 
takte  zu  westlichen  Ländern  bemüht  sich 
Rotchina  auch  um  Rückkehr  in  diejenigen 
osteuropäisdien  Hauptstädte,  die  es  schon 
vor  dem  Bruch  mit  Chruschtschow  und  sei¬ 
nen  Nachfolgern  mit  Aufmerksamkeiten 
bedachte.  So  hat  Peking  fast  alle  Kritik 
an  den  Führungen  in  Ost-Berlin,  Prag,  Buda¬ 
pest,  Warschau  und  Sofia  eingestellt,  gleich¬ 
zeitig  aber  läuft  die  massive  Propaganda¬ 
welle  gegen  Moskau  weiter. 

Nach  sechs  Jahren  hat  Peking  das  Hsin- 
hua-Büro  in  Prag  wieder  besetzt.  Zum 
erstenmal  seit  zehn  Jahren  war  China  in 
diesem  Jahr  wieder  auf  der  Leipziger  Früh¬ 
jahrsmesse  vertreten.  Mit  der  CSSR  und 
der  „DDR“  wurden  die  Handelsvereinba¬ 
rungen  erneuert  und  erweitert.  Peking  darf 
hoffen,  daß  diese  flexible  Haltung  in  den 
osteuropäischen  Ländern  nicht  auf  Zurück¬ 
weisung  stößt.  Britische  Journalisten,  die 
kürzlich  diese  Länder  besuchten,  fanden 
dort  ein  starkes  Interesse  an  China  und 
allem,  was  damit  zusammenhängt.  Von  der 
Partei-  und  Regierungspresse,  so  schreiben 
die  Briten,  werden  zwar  alle  Meldungen, 
die  von  einer  Verbesserung  der  Beziehun¬ 


gen  Pekings  zu  den  USA,  zu  Japan,  zu  den 
EWG-Staaten  oder  zur  afrikanischen  und 
asiatischen  Staatenwelt  berichten,  nicht 
veröffentlicht.  Aber  die  Bevölkerung  habe 
Kenntnis  erlangt,  daß  sich  Chinas  Verhält¬ 
nis  zu  diesen  Ländern  verbessert  hat.  Na¬ 
türlich  wisse  man  in  Osteuropa,  daß  China 
der  Sowjetunion  nicht  in  wirtschaftlicher 
und  schon  gar  nicht  in  militärischer  Hinsicht 
ebenbürtig  ist.  Aber  ein  China,  das  mit 
Japan,  Großbritannien,  Frankreich,  der 
Bundesrepublik  und  den  USA  gute  Bezie¬ 
hungen  unterhalte,  sei  ein  wichtiger  Faktor 
im  Denken  der  osteuropäischen  Völker. 

Moskau  hat  diese  Entwicklung,  mit  der 
Peking  sich  zum  Anwalt  der  nach  mehr 
Unabhängigkeit  drängenden  osteuropäi¬ 
schen  Nationen  machen  will,  natürlich  er¬ 
kannt,  es  steht  dieser  Gefahr  aber  ziemlich 
hilflos  gegenüber.  Eine  Konsequenz,  die 
die  Sowjets  gezogen  haben,  ist,  daß  sie 
auf  eine  noch  schnellere  Durchführung  der 
europäischen  Sicherheitskonferenz  drän¬ 
gen.  Ihre  Hoffnung  mag  sein,  daß  die 
Chinesen  weniger  Ansatzpunkte  für  ihre 
Spaltungspolitik  in  Osteuropa  finden,  wenn 
die  Ernte  der  Konferenz  erst  einmal  ein¬ 
gefahren  ist.  Franz  Modesto 


Warschau: 


Akrobat  —  schööön 


Zeichnung  aus  »Die  Welt" 


Autos  Mangelware 

Produktion  bis  1977  ausverkauft 

Warschau  —  Der  vor  rund  zwei  Monaten  in 
Polen  gestartete  Autovorverkauf  für  den  künf¬ 
tigen  polnischen  Kleinwagen  Fiat  126  P  wurde 
am  15.  März  wieder  gestoppt.  Wie  Radio  War¬ 
schau  meldet,  ist  die  gesamte  Produktion  der 
Kleinwagen  bis  zum  Jahre  1977  bereits  ausver¬ 
kauft.  Das  künftige  Automobilwerk,  das  bei 
Tidiau  und  Bielitz  in  Oberschlesien  gebaut  wird, 
ist  noch  nicht  fertiggestellt.  Für  die  Lieferun¬ 
gen  ab  1978  sollen  zu  einem  späteren  Termin 
wieder  Kaufverträge  und  Vorauszahlungen  an 
den  Schaltern  der  Polnisdien  Staatsbank  PKO 
ermöglidit  werden.  Das  neue  Automobilwerk 
soll  nach  seiner  endgültigen  Fertigstellung  — 
voraussichtlich  1978  —  im  Jahre  150  000  Wagen 
dieses  Typs  Fiat  126  P  herslellen.  Die  Hälfte 
der  Produktion  sei  jedodi  für  den  Export  be¬ 
stimmt.  Bis  1978  werde  sich  die  Autoproduktion 
je  nach  den  Herstellungsmöglichkeiten  in  den 
fertiggestellten  Montagehallen  richten,  dürfte 
jedoch  in  den  nächsten  vier  Jahren  insgesamt 
100  000  Stück  kaum  überschreiten.  In  diesem 
fahr  (1973)  hoffe  man.  10  000  Wagen  zu  pro¬ 
duzieren.  Gegenwärtig  sind  in  Polen  650  000 
Pkw  registriert.  jon 


Andere 

Meinungen 
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Nürnberger  Sdiatten 

New  York  —  „ Die  Vereinigten  Staaten  und 
die  anderen  Länder  sollten  jetzt  Wege  suchen, 
um  den  Kriegsrediten  verstärkt  Geltung  zu  ver¬ 
schallen,  die  in  Indochina  so  tragisch  mißachtet 
wurden.  Für  Amerikaner  muß  diese  Suche  nicht 
nur  mit  einer  Rückschau  aul  kommunistische 
Greueltalen  beginnen.  Sie  müssen  audi  selber 
eine  neue  Seite  in  Indochina  aulschlagen.  Lei¬ 
der  Ist  unsere  Weste  nicht  rein.  Südvietnamesi¬ 
sche  Tigerkälige  lür  politische  Gefangene  in 
Kon  Son,  das  My-Lai-Massaker,  das  Bombar¬ 
dieren  von  Wohngebieten,  die  Quälerei  von 
Gefangenen  und  der  Gebrauch  chemischer  Wal¬ 
len  sind  Verletzungen  des  Geistes,  wenn  nicht 
sogar  des  Wortlautes  des  internationalen  Ge¬ 
setzes.  Die  höchsten  amerikanischen  Stellen  kön¬ 
nen  der  Verantwortung  dafür  nicht  entiliehen, 
auch  wenn  diese  Vergehen  nicht  Ausdruck  der 
oliiziellen  Politik  waren." 


DIE#  WELT 
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Gewerkschaftlicher  Realismus 

Hamburg  —  „ Bedeutungsvoll  ist  die  Tatsadle, 
daß  seit  einigen  Wochen  die  britischen  Gewerk¬ 
schaften  dabei  sind,  auch  ihr  Verhältnis  zur 
EWG  zu  überdenken,  ihr  Vorurteil,  daß  dies 
eine  Erlindung  des  Kapitalismus  sei,  abzubauen 
und  sich  zu  einer  aktiven  Mitarbeit  zu  entschlie¬ 
ßen.  —  Es  wäre  falsch,  dies  alles  als  politische 
Canossagänge  der  Gewerkschallen  zu  apostro¬ 
phieren.  Vielmehr  beginnt  sich  in  diesen  Ge¬ 
werkschalten  ein  neuer  politischer  Realismus 
auszubreilen.  Man  hat  offenbar  einen  Punkt  er¬ 
reicht,  an  dem  man  erkannte,  daß  ihre  bisherige 
negative  Politik  in  einen  luitleeren  Raum  oder 
gar  in  die  polnische  Isolierung  iührte.  Ob  Anti- 
inllationspolitik,  Gewerkschaftsrelorm  oder 
EWG  —  sie  sind  allesamt  ein  Teil  politischer 
Wirklichkeit  geworden,  vor  allem  aber,  sie  sind 
Gesetz.  Für  die  britischen  Gewerkschalten  war 
der  Scheideweg  erreicht,  an  dem  sie  sich  ent¬ 
scheiden  mußten,  ob  sie  mit  diesen  Gesetzen 
oder  mit  der  Anarchie  leben  wollten.  Sie  haben 
sich  lür  den  zivilisierten  Weg  entschieden." 

SUNDAY  TELEGRAPH 

Modifizierter  Gaullismus 
London  —  „ Die  Zusammensetzung  der  heuen 
Regierung  läßt  erkennen,  daß  der  gaullistische 
Präsidenlenrock,  der  von  seinem  Vorgänger 
maßgeschneidert  war,  von  Pompidou  etwas  ge¬ 
ändert  worden  ist.  Der  französische  Präsident 
wird  weiter  entscheiden,  was  dem  Lande  am 
besten  dient.  Aber  er  wird  eine  andere  Be¬ 
ziehung  zur  Nationalversammlung  haben.  Seine 
politischen  Zielsetzungen  können  wohl  als  mo¬ 
difizierter  Gaullismus  beschrieben  werden." 

^ranffiirlfr^llijcmcittc 

Terror  und  Gegenlerror 

Frankfurt  —  „Nur  ein  paar  Stunden  hat  es 
gedauert,  bis  nach  den  Anschlägen  palästinensi¬ 
scher  Terroristen  die  Israelis  zurückschlugen. 
Fast  alle  Welt  ist  sich  einig  in  der  Verurteilung 
der  verbrecherischen  Methoden  des  Schwarzen 
September.  Aber  wo  ist  da  der  Unterschied i 
Palästinenser  wie  Israelis  trugen  ihren  Kampl 
abermals  im  Ausland  aus,  beide  versteckten  sich 
wiederum  hinter  Zivil,  beide  hatten  den  Aultrag 
zu  Mord  und  Zerstörung.  Verschieden  ist  ledig¬ 
lich  das  Resultat:  Die  Palästinenser  scheiterten, 
die  Israelis  hatten  den  bei  ihren  Aktionen  ge¬ 
wohnten  Erlolg.  Dieser  Unterschied  ist  fast  die 
Regel,  seil  zwischen  palästinensischen  Arabern 
und  Juden  am  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges 
der  bewaltnele  Kampl  begann.  Es  ist  der  Unter¬ 
schied  zwischen  der  disziplinierten  technischen 
Armee  der  westlichen  Zivilisation  und  dem 
ebenso  begeisterten  wie  unberechenbaren  Ein- 
zelkämpfertum,  das  viel  besser  zur  Märchen¬ 
welt  der  Ritterromane  oder  des  Wilden  Westens 
paßt  als  zur  wissenschaftlichen  Krieglührung  des 
Industriezeitalters.  Dem  Ende  des  Konllikts 
kommt  Israel  nicht  einen  Fuß  näher,  wenn  es 
in  archaische  Terrormethoden  der  Sternbande 
zurücksinkt." 


I5etÜ3un5 

Ägyptens  Kurs 

Bern  —  .Sadal  hat  keine  abrupten  Korrekte i 
ren  am  Kurs  Nassers  vorgenommen,  man  wird 
aber  zweieinhalb  Jahre  nach  dem  Tod  des  von 
den  Massen  vergötterten  Führers,  dessen  Bild 
in  Kairo  häufiger  zu  linden  ist  als  dasjenige 
des  Nachlolgers,  doch  lesthalten  können,  daß 
die  Beziehungen  zur  Sowjetunion  merklich  küh¬ 
ler  geworden  sind,  daß  man  aber  kein  beson 
deres  Echo  bei  den  USA  gefunden  hat,  die  nach 
dem  neuesten  Besuch  Golda  Meirs  bei  Nixon 
weniger  gesonnen  scheinen,  aul  die  Karte  Kai¬ 
ros  zu  setzen.  Auch  im  Innern  hat  der  Aulstieg 
Sadats  in  der  verstärkten  Zuwendung  zum  isla¬ 
mischen  Gedankengut  eine  Korrektur  gebracht 
Es  tragt  sich,  ob  die  geplante  Vereinigung  mit 
Libyen  zur  .arabisch-islamischen  sozialistischen 
Republik',  über  die  am  1.  September  dieses  Jah¬ 
res  abgestimmt  werden  soll,  diesen  Zug  noch 
verstärken  wird.  Es  wäre  durchaus  möglich,  daß 
der  , arabische  Sozialismus  in  Zukunft  einen 
konservativeren  Inhalt  bekäme." 
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Unterhaltung 


£in  ^ytiick  TSetnstein 


Agnes  Miegel 

^Att  wie  die  l/Oett 

und  jung  wie  dei  ^-tiiliHing 


Mutter  steht  am  Küchenfenster,  den 
Schneebesen  in  der  Hand,  und  blickt 
hinaus.  Die  Uhr  im  Eßzimmer  schlägt 
zwölf,  es  dröhnt  sanft  wie  ein  Hummellied. 
Nein,  es  ist  noch  zu  früh,  Väterchen  kommt 
noch  längst  nicht  zu  Tisch.  Was  wird  er 
sagen,  wenn  er  sein  Lieblingsgericht  sieht 
—  Eierkuchen  und  Spinat.  Wo  es  doch  der 
Kartoffelsuppentag  ist  .  .  . 

Ja,  so  etwas  kann  man  nur  machen,  wenn 
man  wieder  einmal  zu  zweit  bei  Tisch  sitzt 
—  wie  damals  als  junge  Leute.  Wirklich, 
wie  ein  junges  Ehepaar! 

Eine  Tasse  Brühe  bekommt  Väterchen, 
ganz  wie  er  es  liebt,  und  nachher  geschnit¬ 
tenen  Apfelsinensalat  —  den  ißt  er  noch 
immer  so  gern.  Und  die  Kinder  lachen  ihn 
aus.  Die  Kinder  —  liebe  Zeit!  Leni  studiert 
seit  vorigen  Ostern,  der  Junge  ist  größer 
als  Väterchen,  und  Puppenkind  ist  gar  keine 
Puppe  mehr,  so  recht  derb  wie  ein  Land¬ 
kind  —  man  denkt  nicht,  daß  sie  erst  zum 
Unterricht  geht.  Ja  und  nun  sind  sie  drau¬ 
ßen  an  der  See.  Und  sie  beide  sind  ganz 
allein. 

Wie  lind  die  Luft  durchs  Fenster  stößt, 
so  sommerlich  weich!  Unten,  auf  den  lang¬ 
gestreckten  Beeten  des  Siedlungsgartens, 
wehen  die  Papierstreifen  im  warmen  Süd¬ 
ost  wie  kleine  Freudenwimpel.  Uber  das 
glänzende  Schieferdach  drüben  ziehn  lang¬ 
sam  flockige,  weiße  Lämmerwölkchen  in 
das  lichte  Blau.  Grade  solch  Frühlingshim¬ 
mel  hatte  über  den  knospenden  Lindenwip¬ 
feln  der  kahlen  Vorortallee  gestanden,  als 
sie  zum  erstenmal  dort  hinter  Lenis  Kin¬ 
derwagen  gingl  Ein  wunderschöner,  schnee¬ 
weiß  lackierter  Wagen  war's  gewesen  mit 
blitzenden  hohen  Rädern. 

Damals  ahnte  man  noch  nichts  von  diesen 
wannentiefen  bunten  Ungetümen,  in  denen 
heute  die  jungen  Mamas  ihre  Kleinen  aus- 
fahren.  Wie  süß  hatte  Leni  ausgesehen  in 
dem  weißen  Nest,  so  rosig,  wie  eine  kleine 
Anemone!  Der  Weg  glänzte,  der  Wagen 
blitzte,  aus  den  weißen  Kissen  lächelte  hol¬ 
deste,  reinste  Lieblichkeit,  die  ihr,  nur  ihr 
gehörte,  ein  einziges  Klingen  war  die  von 
Vogelliedern  trillernde  Luft,  war  ihr  Herz. 

Mutter  sitzt  auf  dem  Küchenstuhl  am  Fen¬ 
ster  und  blickt  in  die  Lämmerwölkchen, 
frühlingsmüde  wie  damals  auf  der  Garten¬ 
bank  in  den  Anlagen.  Immer  war  da  ihr 
stiller  Nachbar,  der  alte  Herr  mit  dem  Kai- 
ser-Wilhelm-Bart  und  dem  elfenbeinernen 
Krückstock.  Er  genoß  da  seinen  letzten 
Frühling  wie  Leni  ihren  ersten.  Er  lächelte 
in  den  Wagen,  wenn  Leni  aufwachte  — 
und  das  winzige  Dingelchen  schien  mit  den 
großen  hellen  Augensternen  den  sanften 
Blick  der  erlöschenden  Augen  aufzufangen 
und  zu  erwidern. 

Dann  war  da  das  Fräulein  mit  der  Mappe, 
die  stets  abgehetzt  und  glühend  zur  glei¬ 
chen  Stunde  kam  und  lustlos  und  eilig  ihr 
Frühstücksbrot  verzehrte.  Immer  mit  liebe¬ 
vollen  Blicken  auf  Leni,  wie  ein  gutes  Geist¬ 
chen. 

Ja,  und  dann  war  da  die  arme  Frau  mit 
dem  wachsbleichen,  teilnahmslosen  Jung¬ 
chen  das  so  schlapp  in  dem  gelben  Sport¬ 
wagen  saß.  Sie  nickte  immer  so  freundlich 
und  sah  in  Lenis  Wagen  und  seufzte  und 
sagte  dann  jedesmal  dasselbe:  „Im  Winter 
war  Bubi  viel  frischer,  die  Sonne  bekommt 
ihm  nicht!“ 

Ach,  und  Leni  bekam  sie  so  gut!  Jeden 
Tag  war  sie  fosiger,  runder  und  klüger.  Es 
war  ordentlich  wie  eine  kleine  Steuer  ans 
Geschick,  als  dann  in  den  Eisheiligen  die 
Tomaten  vorm  Erkerfenster  abfrorenl  Mut¬ 
ter  war  so  stolz  darauf  gewesen.  Tomaten 
waren  ganz  was  Neues.  Fritz  —  .Väter¬ 
chen"  hatte  erst  Leni  ihn  getauft,  bis  sie 
selbst,  ja  die  ganze  Freundschaft  ihn  so 
nannte  —  Fritz  hatte  ein  ganz  strenges 
Gesicht  gemacht,  als  sie  das  von  der  Steuer 
sagte  und  etwas  von  Aramenglauben  ge¬ 
murmelt.  Das  war  am  Tag  darauf,  als  er 
ihr  zum  Trost  die  bunten  Primelstauden 
mitgebracht  halte.  Sie  pflanzten  sie  zusam¬ 
men  im  Gärtchen  ein,  und  Lenis  weißer  Wa¬ 
gen  stand  am  Fliederstrauch  und  Leni 
kuckte  nach  oben,  wo  die  ersten  Schwalben 
schrillend  im  Licht  hin  und  her  schossen. 

Mutter  fühlt  auf  einmal,  wie  etwas  warm 
über  ihr  Gesicht  rieselt.  Sie  steht  rasdi 
auf,  sagt  halblaut:  „Nein,  so  was!“  — 
lächelt  schuldbewußt  wie  ein  beim  Schmö¬ 
kern  ertapptes  Schulkind,  errötet  und  sieht 
ganz  jung  aus.  Sie  sucht  in  der  Tasche  nach 
dem  Tuch,  findet  es  nicht,  hört  auf  der 
Treppe  einen  wohlbekannten  Schritt,  fährt 


eilig  mit  dem  Schürzenzipfel  über  die  Au¬ 
gen  und  ist  aufs  eifrigste  beim  Schneeschla¬ 
gen,  als  Väterchen  in  der  Tür  steht. 

„Mittag  ist  noch  nicht  fertig!"  sagt  Mut¬ 
ter  kleinlaut  (und  denkt:  grade  heute!)- 

Väterchen  aber,  der  sonst  immer  so  auf 
Pünktlichkeit  hält  und  sich  bemüht,  sie  sei¬ 
nen  Dreien  beizubringen,  die  so  gar  keine 
Ader  für  diese  und  andere  Tugenden  aus 
spartanischer  Zeit  haben  .  .  . 

.  .  .  Väterchen  denkt  nicht  an  einen  Vor¬ 
wurf.  Er  tritt  ganz  still  zu  ihr,  er  sagt: 
„Sieh,  Grete“  (ja,  Grete  und  nicht  Muttil), 
„die  Lämmerwölkchen!  Wie  schön,  daß  es 
Frühling  wird!“  Er  setzt  sich  auf  den  Kü¬ 
chenstuhl  und  sieht  ihr  zu,  wie  sie  den 
Schnee  in  den  Teig  rührt. 

„Weißt  du  noch,  Grete,  so  sah  ich  dir 


damals  immer  beim  Kochen  zu!“  Er  lacht 
ein  bißchen,  so  wie  er  in  vielen  Jahren  nicht 
gelacht  hat.  Zum  erstenmal  gewahrt  Mut¬ 
ter  dabei,  daß  Väterchen  sehr  müde  aus¬ 
sieht  und  eigentlich  schon  ganz  grau  ist. 

Sie  schiebt  die  Teigsdiüssel  fort,  tritt 
neben  ihn  und  legt  den  Arm  um  seine  Schul¬ 
ter.  Er  greift  nach  ihrer  Hand  und  streichelt 
sie  leise.  So  blicken  sie  in  den  Siedlungs¬ 
garten. 

Eine  junge  Frau  im  kurzen  hellen  Kleid 
kommt  den  Mittelweg  entlang.  Sie  schiebt 
einen  kirschroten  Kinderwagen,  die  Sonne 
glänzt  auf  dem  roten  Verdeck.  In  dem  knos¬ 
penden  Fliederstrauch  singt  ein  Fink. 

Und  Mutter  lächelt,  als  sie  hinuntersieht 
—  ein  Lächeln,  alt  wie  die  Welt  und  jung 
wie  der  Frühling. 


|  ch  wollte  einen  Anhänger  daraus  machen 
[  lassen,  sagte  er  immer  und  drehte 

ein  Stück  Bernstein  in  den  Händen.  Es 
hörte  ihm  niemand  zu.  Er  fuhr  mit  den 
Fingerkuppen  vorsichtig  über  die  geschliffe¬ 
nen  Kanten.  Es  war  kein  besonders  schönes 
und  großes  Stück,  aber  wenn  er  es  so  hin- 
und  herdrehle.  hielt  er  damit  alles  in  der 
Hand  —  sein  Dorf,  sein  Haus,  das  blühende 
Lupinenfeld,  das  Elsbethchen  und  das 
Blinkfeuer. 

Das  Elsbethchen  hatte  braunes  Haar  ge¬ 
habt,  und  dazu  trug  es  fast  immer  blaue 
Kleider.  Es  war  seine  Lieblingsfarbe,  des¬ 
halb  mußte  er  es  auch  so  oft  zu  dem  großen 
Lupinenfeld  mitnehmen.  Dann  hüpfte  es 
daran  entlang  auf  seinen  drallen  Beinen, 
selbst  ein  handfester  blauer  Schmetterling. 

Die  Weitkunatschc  kochte  ihm  das  Essen, 
aber  da  sie  auch  sonst  tagsüber  viel  zu  tun 
hatte,  ließ  sie  ihm  das  Kind  ganz  gern. 

„Geh  man“,  sagte  sie.  „Bist  doch  lieber 
bei  deinem  neuen  Opa  als  bei  mir.“ 

Die  beiden  verstanden  sich  sehr  gut.  Im 
Sommer  waren  sie  viel  am  Strand,  der  Alte 
saß  auf  den  Steinen  und  sah  zu,  wie  die 
Kleine  in  der  Brandung  umhersprang  und 
ihm  tote  Tiere  und  blankgewaschene  seit¬ 
samt  geformte  Schwemmholzstücke  brachte 
Dabei  fand  sie  auch  das  Bernsteinstück.  Sie 
nahmen  es  mit  nach  Hause,  und  der  Alte 
verwahrte  es  in  der  Schublade,  aber  die 
Kleine  durfte  damit  spielen,  so  off  sie 
wollte.  Später  ließ  er  es  schleifen,  um  ihr 
eine  besondere  Freude  zu  machen.  Jetzt 
war  es  ganz  glatt  anzufassen  und  leuchtete 
sanft,  und  das  Elsbethchen  mochte  sich  erst 
recht  nicht  mehr  davon  trennen. 

„Ein  schöner  Klunker",  sagte  es.  „so  ein 
schöner  Klunker,  Opa." 

„Was  meinst“,  sagte  der  Alte,  „wenn  du 
größer  bist,  lassen  wir  ein  Loch  durchboh¬ 
ren,  und  du  kriegst  eine  Halskette  dazu  — 
was  meinst.  Elsbethchen?" 

Die  Kleine  drehte  das  Bernsteinslück  hin 
und  her  und  sah  sich  schon  mit  einem  feinen 
dünnen  Silberkeltchen  um  den  Hals,  daran 
hing  der  Klunker  und  glänzte  bräunlich  und 
golden. 

„Du  machst  die  Marjell  bloß  eitel“, 
schimpfte  die  Weitkunatsche. 

* 

Oft  gingen  sie  des  Abends  noch  zum 
Strand  hinunter,  das  Elsbethchen  wollte 
immer  das  Blinkfeuer  sehen.  Sie  standen 
beide  auf  den  Steinen  und  sahen  zu,  wie  es 
aufsprang,  erlosch  und  wieder  aufsprang, 
ein  guter  Geist  für  die  Seeleute  auf  dem 
dunklen  Wasser. 

„Wenn  ich  groß  bin,  wird  es  dann  noch 
da  sein?" 

„Ja,  dann  wird  es  auch  noch  da  sein.  Das 
wird  immer  da  sein.  Aber  du  mußt  ins  Bett, 
sonst  darfst  du  morgen  nicht  mit  dem  Klun¬ 
ker  spielen." 

Im  Winter,  wenn  die  See  grasgrün  und 
böse  an  den  Dünen  fraß  und  die  Krüppel¬ 
kiefern  im  Sturm  aufstöhnten  wie  alte 
Frauen,  die  zu  schwere  Körbe  schleppen 
müssen,  hockten  sie  alle  drei  in  der  warmen 
Küche.  Die  Weitkunatsche  strickte  Strümpfe, 
und  wenn  die  Nadeln  durch  die  Wolle  gin¬ 
gen,  hin  und  her,  sah  es  so  aus,  als  ob 
kleine  silbrige  Fische  sich  ihren  Weg  durch 
ein  Algennetz  suchten. 

Der  Alte  und  das  Elsbethchen  sahen  den 
eifrigen  kleinen  Fischen  zu  und  wärmten 
ihre  Füße  an  den  Herdkacheln.  Das  Bern¬ 
steinstück  war  auch  dabei,  und  wenn  der 
wandernde  Feuerschein  es  traf,  glänzte  es 
auf  wie  Seide. 

„Wenn  du  nicht  artig  bist“,  sagte  die 
Weitkunatsche,  „kommt  der  Buscherbaubau 
und  nimmt  ihn  dir  weg,  deinen  Klunker.“ 

Das  Elsbethchen  machte  erschreckte  Tier¬ 
augen  und  hängt  sich  an  den  Alten. 

„I  was“,  sagte  der,  „der  Buscherbaubau 
kommt  nicht,  und  wenn  er  kommt,  schmei¬ 
ßen  wir  mit  dem  Schlorr  nach  ihm,  und 
weg  ist  er.“ 

Der  Klunker  hatte  auch  heilkräftige  Wir¬ 
kung.  Wie  hätte  es  denn  sonst  sein  können, 
daß  die  Kleine,  als  sie  schwer  mit  Diphthe¬ 
rie  lag,  immeT  nach  dem  Bernsteinstück 
verlangte  und  daß  sie  dann  gesund  wurde, 
als  der  Alte  es  herüberbrachte?  Das  Els¬ 
bethchen  war  bestimmt  nur  darum  gesund 
geworden. 

Aber  wo  waren  sie  jetzt,  das  Kind  und 
die  Weitkunatsche?  Er  wußte  nichts  mehr 
von  ihnen,  so  wie  er  nichts  mehr  von 
seinem  Haus  wußte,  dem  Lüpinenfeld  und 
dem  Blinkfeuer.  Er  hatte  nur  noch  das  Stüde 
Bernstein,  das  hatte  er  mitgenommen.  Da¬ 
mit  saß  er  Tag  für  Tag,  und  drehte  es  in 
seinen  alten  Händen. 

„Eigentlich  sollte  ja  ein  Anhänger  daraus 
werden“,  sagte  er,  aber  niemand  beaditete 
ihn.  Und  dann  fügte  er,  wie  immer,  hinzu; 
„Aber  das  hat  nu  keinen  Zweck  mehr." 

Tamara  Ehlerl 

Entnommen  dem  Hand  .Fernes  weites  Land'.  Ost- 
preußische  Frauen  erzählen,  Gräfe  und  Unter  Ver¬ 
lag.  München 


Karl  Kunz 


Feldblumen 


Marlin  A.  Borrmann 


es  ^f-ziihkonzeit 


Daß  sie  in  Trübsal  und  Not 
der  turditsamen  Morgenseele 
Zuspruch  spenden  und  Trost, 
lehrte  der  Heiligen  Sanllester 
die  Vöglein  das  Frühaulstehn  und 
die  Kunst  der  Querpleilerei. 

Wenn  noch  Graunebel  deckt 
die  künltige  Welt, 
meldet  ein  ausgeruhter  Flötist 
in  konzertanter  Übung 
den  Tag  an; 

Ireudig  wippt  er 

und  pleilt  dem  kommenden 

Licht  entgegen. 

Und  wenn  dann  mit  leuriger  Glut 
Helios  erscheint: 

Da  bricht  es  durch, 

tirilierend,  pirolierend  und  pteilend, 

das  ganze  Orchester, 

auch  Demagogen, 

um  Futter  und  Paarung  besorgt, 

und  die  Irommen  Amseln I 

Immer  auch  hör'  ich 
die  Variation 


eines  tragenden  Fugenthemas. 

Und  dazu  dazu  dazu 

das  unersättliche  Zwitscherheer 

liel  im  Gebüsch  —  die  Spatzen. 

Doch  sobald  nun  der  erste 

Hunger  gestillt  Ist, 

klingt  es  lernet  und  heit  rer. 

Es  studieren  in  wärmerer  Sonne 
einzelne  Sänger 

das  Zwölttonsystem  mit  zärtlichen 
Hinweisen  aul  die  Freundin  Im  Baum. 

Wer  seid  ihr. 
winzige  Prediger,  die 
hochbetrübten  Seelen 
holdseligen  Trost  bereiten f 

Welch  eine  Krall  bedrängt  euch, 
daß  ihr, 

blankgeputzten  Blick 
Im  Knöpllein  des  Auges 
so  gewaltig 

Herzbewegung  in  Klang  umwandcllf 
Daß  aus  eurem  ellenbeinernen 
dünnen  Knöchelchendom 
solch  Tedeum  aulwächst'' 
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Georg  Hermanowski 

^JC-offnung  auf 
einen  östetnioi#en 

Vierzig  Tage  des  Verzichtes  liegen  hin¬ 
ter  ihm.  Er  hatte  das  Land,  in  dem  er 
seine  Mannesjahre  verbracht,  freiwil¬ 
lig  verlassen.  Zwar  hatte  es  ihn  geschmerzt, 
andere  die  Frucht  seines  Lebens  essen  zu 
sehen,  doch  er  hatte  sich  damit  getröstet, 
daß  es  eine  bittere  Frucht  war.  Nur  den 
Staub,  der  seine  Schuhe  netzte,  hatte  er  bis 
zur  Grenze  mitgenommen,  wo  das  Eselsfül¬ 
len  ihn  bereits  erwartete.  Ohne  die  Bürde 
seiner  Errungenschaften,  ohne  den  Stolz 
des  Besitzenden  hielt  er  Einzug  in  sein 
Jerusalem. 

Er  übersah  die  Palmzweige,  den  ausge¬ 
breiteten  Teppich,  den  heuchlerischen 
Schein;  nur  der  Stacheldraht  rief  in  ihm  Er¬ 
innerungen  wach.  Außer  der  Dornenkrone 
war  alles  aus  Holz:  Wände,  Bett,  Tisch, 
Stuhl.  Gebüdct  überschritt  er  die  Schwelle. 
Nur  die  Natur  meinte  es  ehrlich:  Birken, 
Blütenkelche  öffneten  sich  zum  Hosianna. 

War  er  am  Ziel?  —  Nicht  am  Ziel  seines 
Lebens!  Die  Enttäuschung  blieb  ihm  nicht 
erspart.  Auf  dem  Bildschirm  sah  er  ein 
Fernsehspiel.  Mit  wachem  Auge  folgte  er 
der  Handlung.  Er  sah  die  Flüchtlingsfrau  — 
Störenfried  in  der  Gemeinschaft.  .Neiße- 
Ziege“  nannten  die  Kinder  sie.  Aus  Kinder¬ 
mund  sprechen  Erwachsene,  dadite  er.  Das 
wußte  er  von  drüben.  Man  ließ  ihn  wissen, 
das  Mahl  sei  bereitet.  Der  Lagerleiter  brach 
das  Brot;  es  gab  Bier  dazu.  Gründonnerstag! 
Noch  lange  sollte  er  an  diese  Henkers¬ 
mahlzeit  zurückdenken. 

Draußen  wartete  bereits  der  Karfreitag. 
Vom  Alltag  umbrandet,  stand  er  allein.  Die 
Kinder  der  Finsternis  erwiesen  sich  als  klü¬ 
ger  denn  die  Kinder  des  Lichtes.  Er  war  ein 
Fremder  unter  Fremden.  Mein  Gott,  hast 
du  mich  verlassen?  Und  er  hatte  doch  ge¬ 
hofft,  hier  den  Bruder  zu  finden.  Auf  den 
Palmsonntag  folgte  die  ölbergstunde. 

Er  nahm  sein  Kreuz  auf  sich  und  trug  es 
durch  die  ihm  fremd  gewordene  Welt,  Mas¬ 
ken  grinsten  ihn  an,  verspotteten  ihn.  Zum 
zweitenmal  wurde  er  heimatlos. 

Man  lebte  hier  in  der  Sicherheit  des  Ver¬ 
zichtes.  Dieser  Verzicht  war  nicht  der  seine. 
Sein  Verzicht  entsprang  der  Entbehrung, 
dieser  dem  Überfluß.  Das  trennte  ihn  von 
diesen  Menschen.  Für  ihn  war  es  schmerz¬ 
lich  gewesen,  seine  Habe  preiszugeben;  sie 
waren  stolz  auf  ihren  Verzicht.  Genauso 
stolz  wie  auf  ihre  Errungenschaften,  wie 
auf  ihren  Besitz. 

Erwartung  hatte  ihm  so  lange  Kraft  ge¬ 
geben,  bis  das  Eselsfüllen  vor  einer  Baracke 
stehengeblieben  war,  bis  er  die  .böse" 
Flüchtlingsfrau  auf  dem  Bildschirm  gesehen 
hatte,  bis  der  Alltag  an  die  Stelle  der  Hen¬ 
kersmahlzeit  getreten  war.  Der  Alltag,  der 
nach  Kalvaria  führt.  Jetzt  wußte  er,  was 
er  gegen  das  Kreuz  eingetauscht  hatte.  Und 
doch  blieb  ihm  die  Hoffnung  auf  einen 
Ostermorgen. 


■J^ostbaza  TSUättez  ?ez  <£ zinnatun $ 

Graphik  von  Königsberger  Malern  der  zwanziger  Jahre  aus  der  Sammlung  Pastenaci 


Die  Ausstellung  der  Sammlung  von  Kurt 
Pastenaci,  die  Graphiken,  Aquarelle, 
Linolschnitte  und  Porträts  von  Malern 
der  zwanziger  Jahre  enthält  und  die  kürz¬ 
lich  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat  in 
Berlin  gezeigt  wurde,  war  ein  Beweis,  wie 
rege  das  Interesse  für  das  Kulturgut  unse¬ 
rer  Heimat  noch  immer  ist.  (Wir  berichteten 
im  Ostpreußenblatt  über  diese  Ausstel¬ 
lung). 

Dank  der  vielen  Veröffentlichungen  in 
der  Berliner  Presse  stieg  in  vier  Wochen 
die  Besucherzahl  auf  über  1100  Menschen 
aller  Altersklassen. 

Es  war  ein  Glücksfall,  daß  Archivrat  Dr. 
Walther  Huder  von  der  Akademie  der 
Künste  die  Eröffnungsrede  hielt.  Er  dankte 
mir  mit  herzlichen  Worten,  daß  ich  mich 
entschlossen  hatte,  viele  Menschen  mit  die¬ 
ser  Sammlung  meines  verstorbenen  Mannes 
zu  erfreuen. 

Einige  Abschnitte  aus  seiner  Ansprache: 
.Die  hier  präsentierten  93  Exponate  stel¬ 
len  den  Rest  der  Sammlung  Pastenaci  dar. 
die  einst  einen  beträchtlichen  Reichtum  an 
Bildern  und  Blättern  enthielt,  der  jedoch 
während  der  Zeit  der  faschistischen  Dikta¬ 
tur  in  Deutschland,  nicht  zuletzt  in  der  Not¬ 
zeit  der  letzten  Kriegs-  und  ersten  Nach¬ 
kriegsjahre,  nahezu  dezimiert  wurde.  Als 
Vermächtnis  des  Schriftstellers  Kurt  Paste¬ 
naci  projizieren  sie  das  Licht  auf  eine  Stadt, 
mit  der  die  Namen  von  Simon  Dach  und 
Kant,  von  Herder  und  Hamann  verknüpft 
sind,  die  aber  von  Hitler  und  seinen  Mit¬ 
schuldigen  verspielt  wurde:  Königsberg  in 
Preußen  heißt  heute  Kaliningrad  . .  .* 

.Ein  gezeichneter,  geschnittener,  getusch¬ 
ter  und  gemalter  Fächer  der  Erinnerung 
schlägt  sich  in  dieser  Ausstellung  auf.  Daß 
er  Erinnerung  bleiben  muß,  ist  mehr  als 
eine  ästhetische  Sache.  Mit  ihr  wird  auch 
zu  einem  politischen  Appell,  ja  zu  einem 
Appell  der  Humanität,  der  Verantwortung 
aufgerufen,  daß  über  dem  verbliebenen  Kul¬ 
turerbe  nie  wieder  eine  Diktatur  herrsche, 
wie  sie  1933  in  Deutschland  begann,  eine 
Diktatur,  unter  der  und  an  deren  Folgen 
auch  Kurt  Pastenaci,  der  Vater  und  Kustos 
dieser  Sammlung,  bitter  zu  leiden  hatte. 
Ich  wünsche  der  Ausstellung  gerade  auch 
unter  diesem  Aspekt  einen  gerechten  Er¬ 
folg  .  .  . 

Daß  Dr.  Huder  mit  seiner  großen  Fach¬ 
kenntnis  und  viel  Einfühlungssinn  in  die 
Eigenheiten  der  Maler  die  Bilder  erklärte, 
war  selbstverständlich. 

Junge  Kunst  jener  Zeit 

Es  ist  über  ein  halbes  Jahrhundert  ver¬ 
gangen,  da  mein  Mann  Kurt  Pastenaci, 
Feuilleton-Redakteur  der  Königsberger  All¬ 
gemeinen  Zeitung,  sich  brennend  für  die 
Junge  Kunst  in  Königsberg  zu  interessie¬ 
ren  begann  und  sich  gute  Kontakte  mit  den 
freischaffenden  Malern  und  den  Professoren 
der  Akademie  ergaben.  In  seinen  Kritiken 
fiel  das  Verständnis  für  Maler  und  ihre 
Werke  auf. 

Damals  erschien,  von  Bruno  Skibbe  her¬ 
ausgegeben,  eine  Zeitschrift  .Grenzland' 
(Blätter  eines  Jahrbuches  der  deutschen  Ar¬ 
beit  im  Osten),  in  denen  monatlich  eine 
Sparte  .Grenzlandkunst'  erschien,  für  die 
mein  Mann  sich  einsetzte. 

Archive  haben  ihre  Tücken,  so  auch  das 
meine.  Nach  langem  Suchen  fand  ich  nodi 
drei  Hefte  aus  dem  Jahr  1921,  aus  denen 
ich  einige  Sätze  meines  Mannes  wiederge- 
ben  möchte: 

„Heinrich  Wolff,  der  bedeutendste  Gra¬ 
phiker  Deutschlands:  man  vergißt  über  der 
hervorragenden  Technik  den  feinen  Künst¬ 
ler,  der  es  versteht,  das  Wesentliche  in  ei¬ 
ner  Landschaft,  ihre  eigenen  Reize  und 
Stimmungen  und  das  Bezeichnende,  die 
Wesenseigenschaften  der  Menschen,  die  er 
porträtiert,  zu  finden  und  klar,  ohne  Über¬ 
treibungen,  darzustellen." 

Artur  Degner:  „Seine  Arbeiten  lassen  ihn 
als  ungewöhnlichen  Künstler  erkennen, 
dessen  Ausdrucksvermögen  in  die  Tiefe 

geht  ..."  _ 

Eduard  Anderson:  „Nun  Gründer  des 
Ostpreußischen  Landesmuseums  .  .  .  Seine 
Bilder  laden  zu  einer  stillen  tiefen  Freude 
an  den  ewigen  Schönheiten  der  ostpreußi¬ 
schen  Natur  ein 

Alexander  Kolde  (Christus-Kopf):  .Hier 
ist  Mystik  mit  ungeheurem  Ernst  in  den 
Zügen  verflochten.  Die  Linien  barock  Über¬ 
schwenglich  durcheinanderwogend  . 

Charles  Girod:  „Die  .Revolution'  ist  be- 
herrscht  von  dem  Zucj  rasender  Menschen, 
die  unter  dem  hypnotischen  Zwang  des 
grausamen  Antlitzes  der  Revolution  han¬ 
dle  meisten  von  den  dreizehn  Malern, 
die  in  der  Ausstellung  vertreten  sind,  waren 


Von  dem  einst  weithin  bekannten  Graphiker  Charles  Girod  stammt  dieses  ungewöhnlich  aus¬ 
drucksstarke  Blatt,  dem  er  den  Titel  ,Mord‘  gab.  —  Unten  das  Litho  .Bäume'  von  Eduard  An¬ 
derson  (192t).  Beide  Abbildungen  stammen  aus  der  Sammlung  Pastenaci  (Fotos  Nina  v.  Jaanson 
und  Ilsetraut  Dohm) 


öfter  bei  uns  zu  Gast,  ob  in  Königsberg 
oder  später  in  Berlin;  sie  sprachen  beim 
.Tulpche'  Grog  oder  im  .Blutgericht'  im  Hof 
des  Königsberger  Schlosses,  bei  dem  schö¬ 
nen  Wein  ,Rot  Nr.  7'  offen  über  ihre  äuße¬ 
ren  und  innerlichen  Schwierigkeiten.  Mein 
Mann  half  ihnen,  wo  er  nur  konnte.  So  kam 
unsere  Sammlung  von  etwa  dreihundert 
Blättern  zustande. 

Wir  sahen  bei  Robert  Budzinski  in  sei¬ 
nem  Atelier  die  Serien  .Antlitz  der  Mensch¬ 
heit'  und  .Heroika'  entstehen.  Da  von  .Ant¬ 
litz  der  Menschheit’  nur  noch  wenige  Blätter 
vorhanden  sind,  wählte  ich  für  die  Ausstel¬ 
lung  die  vollständige  Serie  .Heroika'  aus. 
Da  sie  eine  ganze  Wand  in  Anspruch 
nimmt,  entfielen  leider  sehr  ausdrucksvolle 
Arbeiten  des  Ehepaares  Brasse,  die  damals 
auch  in  Königsberg  waren,  die  wir  aber 
erst  in  Berlin  kennenlernten.  Brasse  leitet 
jetzt  das  .Brücke-Museum'  in  Berlin-Grune- 
wald. 

Emil  Stumpp,  der  elend  in  einem  Arbeits¬ 


lager  umgekommen  ist,  lernten  wir  durdi 
Emst  Wiechert  kennen,  dessen  Porträt 
Stumpp  damals  zeidinete.  Mein  Mann 
konnte  Wiechert  zum  Druck  seines  ersten 
Romans  ,Der  Wald'  verhelfen.  Mit  Emst 
Schaumann  saßen  wir  bei  den  Konzerten 
in  der  Stadthalle  zusammen,  wo  seine  groß¬ 
artigen  Musikerporträts  entstanden. 

Daß  die  Aquarelle  mit  Motiven  von  der 
Kurischen  Nehrung  von  Karl  Eulenstein  den 
bildhaftesten  Eindruck  hinterließen,  war 
nicht  übersehbar,  ebenso  das  gezeichnete 
Porträt  meines  Mannes.  Eulenstein  fühlte 
sich  immer  sehr  wohl  bei  uns.  Oft  brachte 
er  seine  Geige  mit  und  spielte  für  uns  die 
.Chaconne'  von  Badi,  die  mein  Mann  sehr 
liebte. 

Wehmütige  Erinnerungen  überfielen 
wohl  manchen  Besucher  beim  Anblick  ver¬ 
trauter  Landschaften.  Die  humorvollen  sati¬ 
rischen  Karikaturen  des  damals  ganz  jun¬ 
gen  Heinz  Blank  gaben  einen  guten  Aus¬ 
gleich.  Gertrud  H.  Pastenaci 
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Reinhard  Leibrandt 


Einsame  Stralle 


Frida  Busch 


adlet  J'Cnotenstock 


Du  guter,  alter  Knotenstode  aus  ostpreu¬ 
ßischer  Eiche!  Wie  oft  trifft  dich  von 
anderen  ein  leises  Lächeln,  ein  fra¬ 
gender  Blick.  Wenn  du  mich  auf  meinen 
Wagen  begleiten  und  stützen  mußt  —  dann 
gibst  du  mir  die  Kraft  der  Heimat. 

Eins!  hast  du  meinen  Vater  begleitet, 
wenn  er  mit  seinem  ruhigen  Bauernschritt 
über  die  Felder  unseres  Gutes  ging,  um  zu 
sehen,  ob  der  Roggen  gut  aufging.  Und  war 
der  Winter  gegangen,  mußte  er  sehen,  ob 
Roggen  und  Weizen  nicht  ausgewintert 
waren,  ob  sie  Schnee  und  Eis  gut  überstan¬ 
den  hatten  Im  Sommer  stand  er  neben  den 
Ähren,  den  Stock  über  den  Arm  gehängt, 
und  prüfte  die  Festigkeit  der  Körner  mit 
dem  Fingernagel,  ob  es  Zelt  sei  zur  Ernte. 

Als  mein  Vater  —  noch  in  der  Heimat  — 
die  Augen  für  immer  schloß,  da  hattest  du 
nun  ein  Weilchen  Ruhe.  Und  dann  kam  die 
Flucht  und  mein  weiter  Weg  über  das  Half- 
eis  und  über  die  Nehrung.  Schwer  stützte 
ich  mich  auf  dich,  so  schwer,  wie  mein  Herz 
seinen  Gang  ging.  Der  Stock  hatte  etwas 
so  Verläßliches,  er  war  so  sicher  in  den 
dunklen,  kalten  Nächten  im  Nehrungswald 
unter  den  Tannen,  durch  deren  Äste  die 
Sterne  funkelten  und  manchmal  still  und 
leise  Schneeflocken  herabrieselten.  Da  warst 
du  mir  Schutz  und  Trost.  Als  ich  in  Pillau 
in  einer  Werfthalle  saß  und  bei  einem  Flie¬ 
gerangriff  keinen  Platz  mehr  im  Bunker 
fand,  und  die  Bomben  rauschend  niedergin¬ 
gen,  da  umklammerten  dich  meine  Hände, 
du  gabst  mir  Ruhe  und  —  Haltung. 

ln  Holstein  wartete  mein  Mann  auf  dich, 
mein  Stock.  Er  nahm  dich  in  seine  müden 
Hände  und  sagte  lächelnd:  .So  oft  hab  ich 
im  Lazarett  gedacht,  ob  Du  Vaters  alten 
Knotenstock  wohl  milbringen  würdest." 
Nun  hatte  der  gute  Eichenstock  einen  neuen 
Herrn,  und  er  erfüllte  seinen  Dienst  mit 
derselben  Treue  und  Verläßlichkeit.  Die 
fruchtbare,  unter  Heuduft  atmende  Erde  in 
Holstein  behagte  ihm,  aber  sein  Dienst 
wurde  schwerer,  immer  müder  und  steifer 
der  Gang  seines  Herrn.  Der  aber  war  vom 
alten  Sdirot  und  Korn.  Nur  nicht  klein  bei¬ 
geben!  Pflichterfüllung  und  Ordnung-Hal¬ 
ten  wurden  in  seinem  Leben  stets  groß  ge¬ 
schrieben. 

Einmal  entdeckte  er  auf  einem  abend¬ 
lichen  Spaziergang  eine  ausgebrochene 
Kuhherde,  und  nun  marschierte  er,  wenn 
auch  schleppenden  Ganges,  einen  weiten 
Weg  zum  Bauernhaus,  um  dort  zu  sagen, 
daß  die  Kühe  sich  im  jungen  Roggen  güt¬ 
lich  täten.  Der  schwerfällige,  junge  Bauer 
fand  nicht  einmal  ein  Wort  des  Dankes  für 
den  alten,  kranken  Mann.  Der  war  ja  auch 
nur  Flüchtling  und  hatte  sicher  in  seinem 
ganzen  Leben  nie  eine  Kuhherde  von  elf 
Tieren  gehabt  .  .  •  Einmal,  an  einem  beson¬ 
ders  schlimmen  Tag,  mußten  Herr  und  Kno¬ 
tenstock  einen  weiten  Weg  zur  Wahlurne 
gehen. 

Ich  riet:  „Bleib  doch  zu  Hause." 

„Nein,  ich  habe  noch  nie  in  meinem  Le¬ 
ben  die  Wahlpflicht  versäumt." 


Nun  ging  ich  manchen  Höhenweg,  und 
du  gingst  ihn  mit  mir,  mein  Stock  aus  ost¬ 
preußischer  Eiche.  Du  hast  dich  manchmal 
gewundert,  nicht  wahr?  Das  war  keine 
braune  samlandische  Erde,  kein  holsteini¬ 
scher  weicher  Moorboden.  Das  war  grauer 
Felsstaub  über  hartem  Lehm.  Das  ist  hier 
keine  Landschaft  des  Ostens  mit  ihren 
schwingenden,  großen,  klaren  Linien,  wun¬ 
derbar  in  unerhörter  Stille  und  Einsamkeit. 
Dieses  Land  hier  blüht  wie  ein  gesegneter 
Garten  Gottes.  Hier  liegt,  angelehnt  an  die 
wald-  und  weingrünen  Höhen,  Städtchen 
neben  Städtchen,  Dörchen  neben  Dörfchen. 
Sie  reichen  einander  wie  spielende  Kinder 
im  Reigen  die  Hände. 

Und  manchmal  schmunzelt  mein  lieber 
Stock,  wie  mein  Vater  einst  schmunzeln 
konnte.  Das  ist,  wenn  wir  Wanderer  tref¬ 
fen,  die  auch  Stöcke  tragen,  junge,  blitze¬ 
blanke  mit  vielen,  vielen  Schildern  dran 
aus  berühmten  Badeorten  und  Städten. 
Mein  alter  Stock  trägt  nur  einen  Orden: 
das  Ostpreußen-Wappen. 

Ja,  mein  Stock,  wir  wanderten  Höhen¬ 
wege  und  schauten  über  den  deutschen 
Schicksalsstrom  nach  Osten  hin- 


Ruth  Kainmer-Pempe 

J^atkaiina  und  dal 


Aul  der  ganzen  Erde  sollst  du  wurde  Katharina  angespannt,  und  das  an- 

glücklich  sein  und  vorgezogen  werden  gedeutete  Wunder  hatte  sich  bewahrheitet. 
allen  Geschilpten  dieser  Erde,  Aus  dem  häßlichen  Entlein  war  ein  Schwan 

denn  dir  soll  die  Liebe  werden  geworden. 

des  Herrn  der  Erde.  ...  _ .  ,  ,  ,  „ 

Du  sollst  fliegen  ohne  Flügel.  „  ^ein  Y^er^ie^je  TT  Yle  a  e  ®s*Preu‘ 

und  sollst  siegen  ohne  Schwert.  schone  Pferde.  Und  nui.  gehörte  ihn 

diese  herrliche  Schimmelstute  aus  arabi- 
MOHAMMED  scher  Zucht!  Eine  Traberin.  ein  Fünf-Minu- 


Auch  Höhenwege  enden  in  Tälern, 
manchmal  sind  es  sogar  Tiefebenen.  Ich 
kam  nach  Rheinhessen,  in  den  Wonnegau. 
Feierlich  ragen  die  Türme  des  Wormser 
Domes  vor  mir  auf.  Noch  weiß  man  in  mei¬ 
ner  neuen  Kreisstadt  Alzey  von  dem  gro¬ 
ßen  Sänger  am  Nibelungenhof,  Volker. 
Mein  alter  Stock  scharrt  gern  in  der  Erde 
der  unendlich  weit  sich  breitenden  Wein¬ 
felder.  Im  Frühsommer  bedecken  sich  die 
Reben  mit  lustig  zart-grünem  Geranke,  bis 
ordnende  Winzerhände  sie  aufbinden.  Im 
Herbst  sind  die  Felder  in  Gold  und  Purpui 
gekleidet.  Im  Winter  sehen  sie  trostlos  ein¬ 
tönig  aus,  lauter  leere,  tote  Stöcke  —  die 
Pfähle.  Ich  glaube  manchmal  zu  spüren,  daß 
mein  Stock  sich  abwenden  möchte  vor  so 
viel  Leere. 

Auch  zu  Hause  hatten  wir  einen  guten 
Wein  zu  schätzen  gewußt,  aber  vom  Wein- 


Nadi  dem  Ersten  Weltkrieg  wurden  von  kön 
der  Heeresverwaltung  —  durch  einen  ZWe 
Major  —  Pferde  in  Heydekrug  ver-  Art 
kauft.  Mein  Vater  stand  lange  vor  einer 
Schimmelstute,  die  eher  einem  Schlacht¬ 
pferd  glich,  so  mager  und  struppig  sah  sie 
aus.  Doch  der  Major  redete  meinem  Vater 
zu,  gerade  dieses  Pferd  zu  kaufen:  „Sie  wer¬ 
den  eines  Tages  ein  Wunder  erleben.  Es  ist 
nämlich  eine  Araberstute."  Und  so  kam  Ka¬ 
tharina  auf  unseren  Hof  in  Abschrey.  Mein 
Vater  stellte  sie  in  den  Fohlenstall  und 
pflegte  sie  selbst.  Nach  einigen  Wochen 


Mein  Vater  mußte  dringend  nach  Königs¬ 
berg  fahren.  Er  verpaßte  die  Kleinbahn  in 
Spucken  und  fuhr  ihr  nun  mit  Katharina 
nach.  Es  wurde  eine  regelrechte  Wettfahrt, 
die  die  Stute  nach  knapp  zwanzig  Kilome¬ 
tern  gewann.  Das  wäre  noch  nicht  so  un¬ 
gewöhnlich  gewesen.  Aber  zwei  Tage  spä¬ 
ter  fohlte  Katharina.  Fast  klingt  es  un¬ 
wahrscheinlich  —  doch  niemand  hatte 
gewußt  oder  erkennen  können,  daß  sie 
hochtragend  war. 

Oder  ein  anderes  Mal:  Unternehmungs¬ 
lustig,  wie  mein  Vater  war,  ritt  er,  mit 
meiner  damals  sechsjährigen  Schwester 
vorn  auf  dem  Sattel,  auf  Katharina  in  den 
Puchschen  Krug  in  Spucken  hinein,  trank 
sein  Bier  an  der  Theke  und  kam  am  Ende 
des  Gasthauses  wieder  heraus.  Die  Stute 
hatte  willig  mitgemacht. 

Endlich  bot  sich  meinem  Vater  die  Ge¬ 
legenheit,  einen  zweiten  Schimmel  zu  kau¬ 
fen,  einen  ungarischen,  der  gut  zu  Katha¬ 
rina  paßte  und  den  Namen  ,Zar'  erhielt. 
Nun  hatten  wir  ein  wahrhaft  königliches 
Gespann,  das  unsere  ganze  Freude  war. 
Wenn  Gäste  kamen,  und  das  geschah  ja  in 
Ostpreußen  sehr  oft,  wurden  die  Schimmel 
angespannt,  und  es  ging  ab  ins  Elchrevier. 
So  auch  Ostern  1927  —  als  uns  Verwandte 
aus  England,  damals  sehr  seltene  Gäste, 
besuchten. 

Was  ist  wohl  aus  Katharina  und  Zar  ge¬ 
worden?  Nun,  sie  bekamen  natürlich  ihr 
Gnadenbrot.  Zuerst  verließ  uns  Katharina 
und  dann,  etwas  später,  Zar.  In  einer  schö¬ 
nen,  unvergessenen  Zeit  waren  wir  mit  un¬ 
seren  Schimmeln  glücklich,  und  ich  denke  — 
sie  auch  mit  uns’ 


Und  wieder  kam  für  dich,  mein  guter 
Knotenstock,  eine  Ruhepause.  Doch  als  ich 
mich,  allein  und  verlassen,  auf  den  Weg  der 
Umsiedlung  begab,  nahm  ich  dich  wiedei 
zur  Hand.  Du  tatest  deinen  Dienst  ruhig  und 
gelassen  wie  immer,  und  stütztest  mich  aul 
meinem  Weg  zur  hohen  Bergeshöh  am 
Rhein. 


Die  beiden  Schimmel  -  Katharina  und  der  Zar  vor  dem  Kutschwagen 


Jahrgang  24 
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Traute  Gudjons 


ih  famll 


Eine  Erzählung  aut  schweren  Tagen 


Der  Tag  war  sonnig  und  klar.  Es  hatte 
die  ganze  Nacht  über  geschneit,  nun 
deckte  ein  dicker,  weißer  Teppich 
Masurens  Wiesen  und  Wälder  zu.  sprühend 
und  glitzernd  bis  zu  den  weiten  Horizon¬ 
ten,  wo  Himmel  und  Erde  eins  wurden. 

Und  doch  nicht  so  weit  wie  Rußlands 
Ebenen,  diese  ungeheuren  Unendlichkeiten 
—  dachte  Möbius.  Die  Hände  in  den  Hosen¬ 
taschen  vergraben,  stand  er  am  Fenster  des 
Bummelzuges,  der  ihn  nach  Auguslowo  ent 
führte,  seinen  letzten  drei  Urlaubstagen 
entgegen.  Es  war  der  dreißigste  Dezember. 

Als  der  Zug  ihn  an  der  einsam  gelegenen 
Waldstrecke  zurückließ,  war  es  ihm,  als  sei 
er  mitLen  auf  der  Fahrt  ausgestiegen.  Mit 
zusammengekniffenen  Augen  blickte  er 
dem  in  der  Sonne  aufblitzenden  Schienen¬ 
strang  nach,  während  sich  ihm  mit  dem 
ferner  und  ferner  verhallenden  Gepolter 
des  Zuges  das  große  Schweigen  dieser 
Landschaft  mitteilte.  Für  Augenblicke 
schloß  er  die  Augen,  tief  den  würzigen  Tan¬ 
nenduft  einatmend.  Schemenhaft  zogen  die 
letzten  Bilder  der  vergangenen  Tage  an  ihm 
vorüber,  und  er  hörte  wieder  die  unter¬ 
drückte  Sorge  in  den  Worten  seiner  Mut¬ 
ter  beim  Abschied,  sah  daneben  den  weißen 
Kopf  seines  Vaters,  sein  Lächeln  —  dann 
glitten  die  Gedanken  zurück  nach  Modie- 
nen,  wo  ihn  jedesmal  die  Schlafkrankheit 
überfiel  in  der  Stille  des  Gutshauses,  sobald 
die  Wiedersehensfreude  verrauscht  und 
der  Alltag  mit  seiner  friedlichen  Häuslich¬ 
keit  ihn  einfach  aufsog.  Und  da  war  Hilde, 
seine  Schwester,  deren  Mann  vier  Wochen 
nach  der  Hochzeit  gefallen  war,  und  die 
sich  so  viele  Kinder  gewünscht  hatte  — 
und  nun  das  Gut  führte  wie  ein  Mann. 

Plötzlich  spürte  er  dicht  neben  sich  den 
starken,  schweren  Geruch  von  Pfeifenta¬ 
bak. 

.Sucht  der  Herr  Hauptmann  vielleicht  ein 
Quartier?“  Mit  gemütlichem  Lächeln  stand 
der  Bahnwärter  vor  ihm. 

.Danke,  nein  —  aber  können  Sie  mir  den 
Weg  zum  Heereserholungsheim  sagen?“ 
.Kein  Tagesmarsch  mehr,  Herr  Haupt- 
matukl“ 

Möbius  dankte  und  machte  sich  auf  den 
Weg  in  Richtung  der  ausgestreckten  Hand. 
Ein  kurzer  Fußweg  endete  kurz  hinter  dem 
Tannenstreifen,  und  vor  ihm  standen  die 
gelben  Mauern  eines  mächtigen  Rundbaues, 
der  wie  ein  amerikanisches  Kaufhaus 
wirkte,  mit  breiter  Freitreppe  und  übergro¬ 
ßen  Fenstern.  Neugierig  ging  er  herum  auf 


die  andere  Seite  und  verhielt  überrascht. 
Kaum  zehn  Meter  vom  Haus  abwärts  brei¬ 
tete  sich  die  weiße  Fläche  eines  zugefrore¬ 
nen  Sees,  dessen  andere  Ufer  endlos  in 
die  Weite  gingen,  hin  und  wieder  verstreut 
die  Gebäude  eines  Gehöftes.  Uber  allem 
lag  eine  große  Einsamkeit,  irgendwie  tröst¬ 
lich  eingehüllt  von  zartrötlichen  Schleiern 
der  sinkenden  Sonne. 

Die  Stille  nahm  Michael  Möbius  für  Au¬ 
genblicke  auf,  dann  wandte  er  sich  dem 
Eingang  auf  der  anderen  Seite  zu.  Durch  die 
große,  eichene  Tür  gelangte  er  in  eine  ge¬ 
räumige,  mit  roten  Läufern  belegte  Diele, 
in  der  hier  und  da  kleine,  runde  Tische  mit 
bequemen  Sesseln  standen,  weiß  gedeckt 
mit  Tannengrün. 

Nachweihnachtsstimmung  umfing  ihn, 
während  sein  Blick  noch  suchend  umher¬ 
ging.  Die  geschwungene  Treppe  herab  kam 
eine  Frau  von  etwa  fünfzig  Jahren;  schlank 
und  zierlich.  Sie  blieb  vor  ihm  stehen.  Auf 
seine  knappe  Verbeugung  sagte  sie  herz¬ 
lich:  .Hauptmann  Möbius,  nicht  wahr?  Wir 
bekamen  gestern  Ihre  Karte.  Sie  haben 
nicht  geschrieben,  wann  Sie  kommen,  des¬ 
halb  mußten  Sie  Ihren  Koffer  allein  tra¬ 
gen!“ 

Er  lächelte.  Sie  fuhr  fort: 

.Ich  bin  Frau  Hornung,  Hausdame  dieses 
Märchenschlosses.  “ 

Ein  schneller  Blick  streifte  den  neben  ihr 
Schreitenden. 

.Hier  ist  Ihr  Zimmer.  Es  ist  alles  herge¬ 
richtet.  Darf  ich  Major  Jordan  ausrichten, 
daß  Sie  in  einer  halben  Stunde  zum  Kaffee 
im  Rauchzimmer  sein  werden?  Dort  ist  es, 
sehen  Sie?  Die  große  Glastür.“ 

Möbius  bejahte  und  dankte  ihr  für  den 
herzlichen  Empfang.  Dann  war  er  allein. 
Irgendwie  fühlte  er  sich  warm  berührt. 
Diese  Frau  war  eine  Zauberin.  Rasch  zog 
er  sich  um  und  erfrischte  sich.  Mit  dem  Be¬ 
treten  des  Hauses  hatte  sich  die  bohrende 
Unruhe  in  behagliches  Wohlbefinden  ge¬ 
löst;  voll  freudiger  Erwartung  sah  er  dem 
Wiedersehen  mit  dem  Freund  entgegen. 

An  der  Tür  zum  Rauchzimmer  stieß  er 
beinahe  mit  Jordan  zusammen.  Mit  Geläch¬ 
ter  begrüßten  sie  sich;  der  lebhafte  Nürn¬ 
berger  ließ  ihn  kaum  zu  Wort  kommen. 

.Jetzt  laß  dich  erst  mal  anschaun!  Mensch, 
wenn  die  Uniform  nicht  wäre,  könnt  man 
meinen,  da  steht  ein  ausgestopfter  Gutsbe¬ 
sitzer!  Schaust  prachtvoll  aus!  Sag,  wie 
geht's  daheim?“ 

Während  sie  sich  in  eine  gemütliche  Ecke 


setzten  und  die  Zigaretten  brannten,  be¬ 
richtete  Michael  in  seiner  ruhigen,  manch¬ 
mal  etwas  spöttischen  Art  von  den  Tagen 
zu  Hause.  Jordan  kannte  seine  Eltern;  er 
war  einmal  mit  ihm  kurz  dort  gewesen,  als 
sie  in  Tilsit  einen  Auftrag  zu  erledigen  hat¬ 
ten. 

Die  beiden  Freunde  waren  mitten  im  Er¬ 
zählen,  als  der  Kaffee  kam.  Möbius  erwi¬ 
derte  den  Gruß  der  jungen  Frau,  die  ihn 
servierte.  Ihr  fremdes  Lächeln,  mehr  noch 
ihre  Aussprache  ließen  ihn  fragend  auf  Jor¬ 
dan  blicken. 

„Russin“,  sagte  der,  als  sie  gegangen 
war.  „Ach  ja  —  diese  Geschichte  muß  ich 
dir  erklären.  Hauptmann  Taschner,  der  mich 
auf  Augustowo  aufmerksam  machte,  hat 
das  Heim  als  erster  betreten,  als  der  Feld¬ 
zug  hier  begann.  Das  vorher  polnische  Haus 
fiel  nach  Festlegung  der  russischen  Inter¬ 
essengrenze  an  den  russischen  Staat.  Kurz 
vor  der  Einnahme  durch  unsere  Truppen  — 
das  ging  ja  damals  rasend  schnell  —  be¬ 
fanden  sich  in  dem  von  den  Russen  ein¬ 
gerichteten  Erholungsheim  noch  vier  ihrer 
Frauen,  die  von  der  deutschen  Besetzung 
völlig  überrascht  wurden,  zumal  vor  der 
Einnahme  kaum  ein  Schuß  fiel. 

Taschner  traute  seinen  Augen  nicht,  als 
er  die  Russinnen  sah;  gepflegt  wie  die 
Frauen  Westeuropas,  doch  darüber  hinaus 
von  einer  irgendwie  spürbaren  Überlegen¬ 
heit  in  Blick  und  Haltung,  die  —  wie  er  sich 
ausdrückte  —  nichts  mit  üblicher  Allge¬ 
meinbildung  zu  tun  hat  —  ja,  und  dann 
half  ihm  eine  etwa  vierzigjährige  Ärztin 
mit  sehr  sicherem  Auftreten  aus  der  Ver¬ 
legenheit.  Der  Reihe  nach  stellte  sie  ihm 
alle  vor  und  erklärte  ihr  Hiersein.  Alle 
sprachen  fast  fehlerfreies  Deutsch;  ihr  selbst 
oblag  die  ärztliche  Betreuung  der  Gäste.  Sie 
bat  Taschner,  er  möge  sie  doch  hier  be¬ 
lassen,  sie  würden  das  Haus  in  Ordnung 
halten;  es  sei  ihnen  klar,  daß  sie  wohl  kaum 
mehr  in  ihre  Heimat  zurückkönnten.  Außer¬ 
dem  möchte  er  ihnen  den  Koch  Andrej  da¬ 
lassen,  der  ihnen  allen  nun  so  ein  Stück 
Heimat  bedeute  .  .  . 

Taschner  gab  der  Ärztin  hol  lieh  zu  ver¬ 
stehen,  daß  sie  alle  sich  zwar  nicht  als  Ge¬ 
fangene  betrachten  sollten,  er  aber  nicht 
umhin  könne,  einer  gewissen  dienstlichen 
Vorschrift  Genüge  zu  tun." 

Jordan  trank  seine  Tasse  leer,  bevor  er 
weitersprach. 

„Ja,  und  so  blieben  die  Frauen  hier.  Sie 
helfen  in  Küche  und  Haus  und  bedienen 


Wir  stellen  vor: 


Traute  Gudjons 


Die  Verlasserin  der 
Erzählung,  mit  deren 
Abdruck  wir  in  dieser 
Ausgabe  beginnen, 
nennt  sich  Traute  Gud 
jons;  sie  nimmt  damit 
einen  Namen  aus  ihrer 
weitverzweigten  Fami¬ 
lie  auf.  Am  16.  M ui  191 6 
kam  sie  in  Eydtkuhnen 
zur  Welt,  sie  trug  den 
'  A  Namen  Gertraud  Zag- 
■  garus.  Viele  Verwandte 
aus  den  Familien  Zag- 
garus  und  Gudjons  lebten  aul  Guts -  und  ßauetn- 
hölen  in  der  Heimat.  Die  Verlasserin  besuchte 
Schulen  in  Gumbinnen  und  Tilsit.  Ihr  verstorbe¬ 
ner  Ehemann  (namens  Joerg )  war  aktiver  Olii- 
zier,  zuletzt  Oberstleutnant,  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  als  Beamter  im  Auswärtigen  Dienst 
tätig. 

So  lebte  die  Familie  zwei  Jahre  in  den  USA. 
acht  Jahre  in  Schottland  und  zwei  Jahre  in 
Horn. 


Nach  dem  Tode  ihres  Mannes  zog  die  Ver¬ 
lass  erin  nach  Düsseldorl,  in  die  Nähe  ihrer  bei¬ 
den  Schwestern.  Als  sie  nach  einem  schweren 
Autounlall  wieder  hergestellt  war,  arbeitete  sie 
als  Sekretärin,  jetzt  als  Regierungsangestellte 
in  der  gleichen  Stadt.  Ihre  Mutter,  Frau  Käthe 
Zaggarus,  starb,  fast  neunzigjährig,  im  vergan¬ 
genen  Mai.  Durch  die  Gratulation  zu  ihren  Ge¬ 
burtstagen  im  Ostpreußenblatt  hat  die  Familie 
viele  alte  Bekannte  wiedergelunden,  wie  uns 
die  Verlasserin  schreibt.  Drei  Kinder  gingen 
aus  ihrer  eigenen  Ehe  hervor,  von  denen  eines 
starb;  eine  Tochter  ist  in  Rom  verheiratet,  ein 
Sohn  ist  heute  Diplom-Volkswirt.  Die  Familie 
ist  hochmusikalisch;  eine  Schwester  der  Verlas¬ 
serin  studierte  in  Königsberg  bei  Ansorge 
Die  Gestalten  dieser  Erzählung  aus  schweren 
Tagen  sind  erfunden,  die  Geschehnisse  hinge¬ 
gen  beruhen  aul  Erlebnissen  und  Berichten,  die 
in  einer  spannenden  Handlung  ihren  Nieder¬ 
schlag  finden. 


die  Gäste.  Frau  Hornung  versteht  es  aus¬ 
gezeichnet  mit  ihnen,  mit  ihrer  ruhigen  Zu¬ 
rückhaltung.  Diese  Frauen  haben  wirklidi 
noch  ein  Gefühl  für  Echtes  und  Unechtes.” 

„Interessant.“  Möbius  war  nachdenklich 
geworden.  „Bisher  habe  ich  nur  die  ein¬ 
fache  russische  Frau  vom  Lande  konnenqe- 
lernt  .  .  . 

„Du  wirst,  wie  jeder  hier,  staunen“,  fiel 
Jordan  lebhaft  ein.  „Wie  die  Fürstinnen, 
jede  auf  ihre  Art.  Aber  laß  dir  einen  Rat 
geben:  red  nichts  über  Politik  mit  ihnen, 
da  werden  sie  gleich  zugeknöpft  —  man 
kann  ja  so  kaum  lange  Gespräche  mit  ihnen 
führen,  es  ist  immer  wie  eine  dünne  Glas- 
schicht  dazwischen.  Dabei  sind  sie  von  einer 
kühlen  Liebenswürdigkeit,  fast  stolz,  möchte 
ich  sagen.“  Fortsetzung  folgt 


Sekretärin.  Mitte  5«,  1.68,  blond 
sehr  schlank,  gute  Erscheinung 
sehr  rege  sucht  Partner  mit  Ni¬ 
veau,  gut  situiert,  bis  Anfang  60. 
mindestens  1,75  m  groll.  Z lischt 
m.  Bild  erb.  u.  Nr  30876  an  Das 
OstpreußenblaU.  2  Hamburg  13. 


Zuverlässig  und  generell  wirkt  die 
Natur-Keimkraft  der  Bliltenpol- 
len-DIät,  wo  andere  Mittel  ver¬ 
sagt  haben,  bei  Prostata-Be¬ 
schwerden  (Beschwerden  beim 
Harnlassen).  Honig  be  Stellungen, 
naturrein,  werden  letzt  entge¬ 
gengenommen  Imkerei  U.  l.usch- 
nat,  873  Bad  Kissingen,  There- 
sienstraße  4 


Der  grolje  Bucherfolg  des  Jahres  1973! 


Oslpr.  Bauerntochter,  48  J.,  wil., 
Heirat.  Zusehr.  u.  Nr.  31342  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 


Reizvoll  gelegene  Landwohnung, 

2  '/•  ZI..  KU.,  Bad.  52  (jm.  Ölofen, 
Garage,  ruhig  und  abseits  gele¬ 
gen  in  Lage-Hörste.  Kr.  Det¬ 
mold.  zu  vermieten.  Mithilfe  Im 
Garten  erwünscht.  Zuschr.  u.  Nr. 
31343  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Ein  bekannter  Industrie-Manager:  „.  .  .  jeder  politisch  ver¬ 
antwortungsbewußte  Westeuropäer  muß  dieses  Buch  lesen! 
Ungeheuer  aufschlußreich  und  warnend!“ 

Eine  bekannte  große  Wochenzeitung:  „Dieses  Buch  hat  es 
in  sich.  Es  liefert  eine  schonungslose  Analyse  des  im  We¬ 
sten  falsch  eingeschätzten,  weil  weitgehend  unbekannten 
Giganten  des  Ostens.  Das  Buch  hält  sich  nicht  mit  langen 
politischen  Betrachtungen  auf,  sondern  entwickelt  seine  Er¬ 
kenntnisse  und  Warnungen  aus  den  Fakten  heraus.  Und 
das  macht  es  so  überzeugend.  Für  alle  und  besonders 
für  junge  Menschen  mit  politischem  Instinkt  wird  hier  ein 
Vademekum  der  zielstrebigen  Absichten  der  Führer  im 
Kreml  geboten,  das  für  jede  politische  Auseinandersetzung 
unbestechliche  Informationen  liefert  Der  Titel  schockiert. 
Und  das  ist  beabsichtigt,  denn  die  Deiche  müssen  gebaut 
werden,  ehe  die  Flut  kommt!" 

Peter  Warkentin: 


Auch  in  Süd-Afrika  läßt  slch's  gut 
•eben.  Z.  Z.  1.  Deutschi,  als  Me¬ 
chaniker  tätig  ev„  3111.85.  gut 
ausseh.,  rlkbl.  Typ.  suche  bin. 
Frau  die  In  S-Afrlka  leben  will 
Habe  Grundstück  i.  Pretoria 
warmes  Heiz  u.  gut.  Auskom¬ 
men.  Erwarte  gute  Partnerschaft 
Volker  Margull.  4  Düsseldorl  I. 
Weseler  Straße  47. 


Ostpr.,  1942  geb.,  ledig,  ev.,  mö 
nettes  Mädel  zw.  Heirat  kennen¬ 
lernen.  Elg.  Helm  u.  kl.  Erspar¬ 
nisse  vorh.  Bildzuschr.  erb.  u. 
Nr.  31285  an  Das  OstpreußenblaU, 
2  Hamburg  13. 


Sonnige,  ruhige  3-ZlmmerwohnunK 
—  70  qm  —  mit  Bad 
Keller, 
rage  Im 
1.  Juli  1973  zu 
Arbeltamöglichkelten  vorhan¬ 
den.  Besonders  als  Altersruhe¬ 
sitz  geeignet  —  viel  Wald  u.  gute 
Luft.  Preis:  280,—  DM  Kaltmiete, 
öl  laut  Zähler  u.  Wasser  geson¬ 
dert.  Bet  Familie  K.  Reineke.. 
7891  Degemau,  Kreis  Waldshut.' 


_ _  Balkon 

Öletagenheizung  u.  Ga- 
Zweifamilienhaus  at 
vermieten.  Gute 


Auf  zum  schönen  Spessart.  Pensi¬ 
on  „Spessartscliftnke",  Bes.  Albert 
Schweiger,  6481  Jessatal-Pfaffen- 
hausen  bet  Bad  Orb.  Vollpens. 
18,50—1»,—  DM..  k.  Nebenk., 
waldr.  Gegend,  schöne  Wander- 
ztele  Kneippbad  tm  Ort,  ft.  w.  u. 
k.  W..  mod.  Zt.,  elg.  Hausschlach¬ 
tung.  ab  sofort  Zlm.  frei.  Tele¬ 
fon  «  60  592  89. 


Nordd.:  Su.  die  Bek.  ein.  netten, 
bäusl.  Mädels  zw  28  u.  34  J.  Bin 
421.79,  ev,,  led.  Nur  emstgem. 
Bildzuschr.  u.  Nr.  31292  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


istpr.,  46  1.63.  ledig,  strebsam, 
Nichtraucher.  Nichttrinker,  mit 
elg.  Heim,  mö.  auf  d.  Wege  ein¬ 
fache  Dame,  auch  Spätaussiedle¬ 
rin  zw.  späterer  Heirat  kennen- 
lemen.  Zuschr.  u.  Nr.  31321  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Erblindeter  Witwer,  (kein  Hirn¬ 
verletzter),  stattl.  Erscheinung, 
su.  lebenslustige  Frau  zw.  43  u. 
48  J.  Gute  Rente  u.  Haus  vorh. 
Wann  können  wir  uns  treffen? 
Bildzuschr.  u.  Nr.  31208  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Stil  GROSSWEIL-OBB.  Haus 
Rostek,  privat,  schöne  3-Bott- 
ztmmer,  m.  fl.  k.  u.  w.  Wasser, 
Übernachtung  u.  Frühstück  DM 
7,50.  herrliche  Lage  mit  Gebtrgs- 
blick  frei  v.  15.  5.  —  30.  6.  73  u. 

I  1.  8.  —  15.  10.  1973. 


An  kinderloses  Ehepaar.  40-45  J. 

(Ostpr.  u.  Lagerbewohner  be¬ 
vor*.).  3-Zl.-Whng.,  KU..  Bad.  ab 
1.  5  73  zu  vermieten.  Zuschr.  u. 
Nr  31323  an  Das  OstpreußenblaU, 
2  Hamburg  13. 


W  Reusen-,  Aal- und 
Hpchtsädte, Stell-, 

Kaninchen-  und 
Katalog  frei  I  Fuchsfangnette 
Schuftnef)«  gegen  Vogelfraft 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  K  R  E  M  M I  N  KG 


220  Seiten.  Taschenbuchformat  —  über  130  Abbildungen  — 
in  allen  guten  Buchhandlungen  oder  beim  Verlag  -  12,80 
DM  —  bei  Einzahlung  auf  Postscheckkonto  Hamburg  1450  43 
postwendend  portofrei  (sonst  Nachnahmespesen). 


Raum  Hamburg,  Rentner,  Mitte  70. 
ev..  solide  vital,  sucht  einsame 
Ostpreußin  rn'-t  Wohnung  oder 
Eigenheim  zw.  Wohngemein¬ 
schaft.  Zuschr.  u.  Nr.  31301  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


VERLAG  RECHT  UND  WAHRHEIT  GMBH  &  CO 
2  Hamburg  73  /  Postfach  730 141 


29  Oldenburg  23 


Stellenangebot 


Heidschnuckenschate  u.  -lämmei 

abzugeben  Preisliste  kostenlos! 
Gerb  Freut  Hofbes  2908  Thüle  25 


Raum  Holstein.  Ostpr.  Junggeselle. 
33/1,67,  ev.,  schlk.  sportl.,  m  eig. 
Haus  u  Auto,  su.  nette,  gutauss. 
Lcbenspartnerln,  die  treu,  ehr¬ 
lich  u.  von  warmherz.  Wesensart 
Ist  (gern  Spätaussiedlerin).  Bild¬ 
zuschr.  u.  Nr.  31257  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Lassen  Sie  sich  ausbilden; 

La  1.  Ab  1.  Okt.  1974  als  Krankenschwester 

ln  der  Krankcnpttcgcscbule  Wetzlar: 

,  2.  Ab  1.  Sept  als  Pflege vorsrhUlerln: 

a)  in  der  Hauswtrtschaftslehrc,  mit 
Wohnheim,  zweijährig  nach  Haupt- 
Schulabschluß: 

b)  In  der  Priv.  Berufsfachschule,  haus- 
wirt.-pfleg.  Richtung,  mit  Wohnheim 

jT  nach  dem  8  Hnuptschuljahr. 

-  >V1  3,  Als  Praktikantin  in  Hauswirtschaft  und 

Altenpflege  (Eintritt  jederzeit). 
Anfragen  und  Bewerbungen  werden  er- 
l  beten  an 

Königsberger  Diakonlssen-Mutterhaus  auf  Attenberg 
Wetzlar,  Postfach  1944,  Tel.  (0  64  41)  2  30  14 


Modernes  Belegkrankenhaus  In  München  sucht  zur 
Mitarbeit  ab  1.  5  1973  oder  später: 

1  Operationsschwester 

mit  Berufserfahrung 

1  Krankenschwester 

examtn..  für  Statlonsdienst 

1  Säuglings¬ 
und  Kinderkrankenschwester 

für  Neugeborenenzlmmer 

1  Hebamme 

für  Kreißsaaldienst 

Beza tUung11  nach  BAT  (Kr.  Td  Neubau-Personat- 
zJtnmer  in  Bad  Dusche,  Kochn.  Berufsktcidung 
wöchentl.  2  arbeitsfreie  Tage. 

Bewerbung  an: 

IMrkhospttal,  8  Miinclicn  81.  Klitigsori.tr.  5 

Telefon  ob  tl/9!  20  01 


Ostpreußischei  Berufsimker  liefert 

B?enen'lnen  HONIG 

5  Pfund  Lindenhomg  18.—  DM 

5  Pfund  Blutenhonig  18.—  DM 

5  Pfund  Wnltlhonip  23.—  dm 

Lieferung  frei  Haus 
Großimkerei 


Suche  als  Mutter  für  meinen  Sohn 
25  J..  ev.,  ein  liebes,  nettes,  flei¬ 
ßiges  Mädel  aus  einer  ostpr.  Fa¬ 
milie.  Bildzuschr.  u.  Nr.  31327 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Arnold  llansrli 
658»  Abentheuer  h  Birkenfeld/Nali 


Angeist.  Witwe,  alletnst.,  ev.,  1,65, 
Ende  50.  dunkelbl.  und  sehr  ein¬ 
sam,  wü.  einen  ehrlichen  u.  ge¬ 
bildeten  Herrn  tm  Alter  von 
57 — 65  J.  kennenzulernen.  Bild¬ 
zuschr.  u.  Nr.  31320  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt  2  Hamburg  13. 


Müde  Augen? 

Ausreichende  Vitamin  A  Versor¬ 
gung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
Augen  Verlangen  Sie  Gratlsprosp 
4  Mincfa  237  Rendsburg  Pf 


GotHistke  lÄrkuHtten 

u.  a.  Schriftstücke 
Übersetzt  und  beglaubigt 

Alf  Buhl 

Dolmetscher  u.  Übersetzer 
*  die  Justizbehörden 

ilzweg.  Anglstraße  19  E 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend  Haar- 
nährpflege,  besonders  bet  Schuppen 
Ausfall  usw.,mlt  meinem  .Vitamin-Haar- 
wasaer*  auf  Weiiankeimölbasls  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  gronanig*. 
.Überraschender  Erfolg*  etc  Flasche 
7, 60  DM  Heule  bestellen,  in  30  Tagen 
bezahlen  Otlo  Blochtrer,  Abt  tOHD 
UOi  •ladtbergeo  bet  Augsburg 


Vereld. 


Welche  arme  Witwe  wU.  mit  ost¬ 
pr.  Rentner.  63/1,70,  ev.,  gl.,  ln 
schönem  Landhaus  gern.  Haus¬ 
haltsführung?  Boi  Zuneigung 
Heirat.  Zuschr  u.  Nr.  31324  an 
Das  OstpreußenblaU,  2  Hbg.  13. 


Harzer  Wurst 

6  Pfd.  sortiert  z.  Sonderpreis  v. 
20.—  DM  und  Nachnahme. 

L.  O.  Spn-her.  3422  Bad  Lauter¬ 
berg,  Scharzfclder  Straße  23. 
Telefon  (0  55  24)  37  18. 


Deutliche  Schrift 
1  verhindert  Satzfehler  | 


Jahrgang  24 
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ÖD5 


<&as  geistliche  ^POozt  zum  (D steifest 

l^Lnzetstothaies  JLeben 

Bolschali  und  Werk  Golfes  sind  nach 
der  Bibel  in  einer  mächtigen  Einheit  zu 
sehen,  welche  uns  mehr  als  einmal  die 
Grenzen  der  Menschheit  schmerzlich  spü¬ 
ren  läßt  Auch  der  Glaubende  gerät  aus 
jahrelangem  Vertrauen  in  Furcht  und  Ent¬ 
setzen.  ehe  er  es  sich  versieht.  Auch 
der  Hollende,  der  sich  jahrelang  an  seinen 
Herrn  klammerte,  kommt  in  eine  Stunde 
da  die  Hollnung  nicht  mehr  in  die  Ferne 
schaut,  dem  Kommenden  entgegen,  sondern 
mit  Trauer  und  ohne  Trost  resigniert:  „ Wir 
aber  hoflten!" 

Ja.  gar  die  Liebenden,  viellach  in  der 
•.re be  zu  ihrem  Herrn  erprobt  unter  Spott 
und  Verdächtigung,  wissen  nur  noch  eine 
letzte  Liebestal  und  nichts  mehr.  So  hart 
es  auch  klingt-  Sie  gehen  zum  Grabe  eines 
Toten,  der  ein  Toter  bleiben  wird!  Gewiß 
bewegen  sie  sich  dabei  aul  einer  anderen 
Ebene  als  das  Volk  aul  der  Straße,  als  dei 
Hohe  Rat  und  der  Statthalter  des  Kaisers 
Man  muß  den  lieben  Frauen  am  Grabe 
doch  das  harte  Wort  sagen:  Tote  begraben 
hier  einen  Toten!  Er  starb,  ein  Mensch,  wie 
alle  —  so  klingt  es  durch  die  Geschichte 


C/otUjatha 

Es  schweigt  das  tiefste  Wort, 
dem  Denken  bricht  die  Schwinge, 
die  Erde  schlittert  dort 
die  Umkehr  aller  Dinge: 

Der  Vater  läßt  den  Sohn 
und  hält  die  arme  Erde, 
ein  Kreuz  wird  Richterthron, 
ein  Ende  neues  Werde. 

Der  Herr  trägt  alle  Last, 
sein  Tod  wird  unser  Leben, 
sein  Kampf  bringt  Friedensrast 
dem  irrekranken  Streben! 

Für  uns  ist  da  geschehen, 
was  kein  Mund  kann  aussagen: 
des  Todes  kühles  Wehen 
wird  uns  zur  Heimat  tragen. 

Otto  W.  Leitner 


bis  hin  in  die  Reihen  der  Theologen,  welche 
viel  Richtiges  von  der  warmen  Menschlich¬ 
keit  Jesu  zu  sagen  wissen.  Aber  sie  reihen 
ihn  voll  und  ganz  der  Menschheit  ein,  wenn 
auch  der  Spitze  der  Menschheit. 

Wir  rechnen  so  ungern  und  so  schwer 
mit  dem  lebendigen  Golf,  den  wir  nicht  zum 
Spiel  unserer  Gedanken  und  Vorstellungen 
machen  können.  Wer  nicht  weiterkommt 
als  bis  zu:  gekreuzigt,  gestorben  und  be¬ 
graben  —  der  bleibt  am  Tun  der  Menschen 
hängen  und  kommt  an  kein  Ziel. 

Der  Himmel  und  Erde  bewegen  kann, 
Staubkorn  und  Planetenring,  bewegt  doch 
wohl  auch  noch  einen  Grabstein,  und 
hätte  er  tausend  Siegel  menschlicher  Obrig¬ 
keiten!  Das  fürchtende,  entsetzte  Schweigen 
der  Menschen  am  Grabe  Jesu  ist  ein  Zei¬ 
chen  dafür,  daß  hier  Unerhörtes  geschehen 
ist.  Die  Verwandlungskralt  Gottes,  welche 
ein  Samenkorn  nicht  vergißt,  wird  doch 
nicht  ausgerechnet  bei  dem  geliebten  Sohn 
aulhören,  der  sagen  konnte:  Wer  mich 
sieht,  der  sieht  den  Vater. 

Gott  hat  sich  zu  dem  Verachteten,  Ge¬ 
kreuzigten  und  Gestorbenen  bekannt.  Eben¬ 
so  aber  sagt  er  sein  Ja  zu  dem  Nein 
menschlicher  Urteile,  und  sein  Ja  heißt  Aul¬ 
erweckung  und  Ruf  an  den  gehorsamen 
Sohn,  in  die  Arme  des  Vaters  zu  ewigem 
Leben  und  Regieren.  Gott  hat  keinen  loten 
Sohn  und  will  auch  keine  toten  Kinder,  er 
ist  nicht  ein  Gott  der  Toten,  sondern  der 
Lebendigen. 

Brich!  aber  einer  den  Todesbann,  dann  ist 
die  Zwingherrschalt  des  letzten  Feindes  für 
alle  gebrochen,  welche  in  Leben  und  Tod 
sich  an  diesen  Einen  halten.  Er  ist  nicht  da, 
wo  wir  hn  suchen,  sondern  da,  wohin  sein 
Wort  t-  is  weist.  Aus  den  Gedanken  und 
Empfim  mgen  der  Frauen  am  Grabe  ist  es 
gerc'*",^  eine  Zumutung,  vom  Grabe  weg¬ 
zugehen  und  Leinwand  und  kostbare  Speze¬ 
rei  dranzugehen. 

Aber  zu  Ostern  heißt  es  damals  wie 
heule:  Gehe  hin  und  verkündige  das  Reich 
Gottes.  Hier  muß  das  Wagnis  des  Glaubens 
vollzogen  werden. 

Jesus  braucht  keine  Leichenwärter,  son¬ 
dern  Verkünder  seines  unzerstörbaren  Le¬ 
bens.  Alle  Oslergeschichten  der  Bibel  sind 
Berufungen  zu  Zeugnis  und  Dienst  dessen 
der  sagt:  Ich  mache  alles  neu! 

Kirchenral  Otto  Leitner 


Ernst  Wiediert 

(Jets  aus  3ez  TSibeä 


Er  seufzte,  bevor  er  begann.  „Ich  bin 
kein  Kirchengänger,  Herr  Pfarrer“, 
sagte  er  entschuldigend. 

Der  andere  erhob  nur  die  Hand.  „Wir 
wollen  von  den  wichtigen  Dingen  spre¬ 
chen”,  unterbrach  er. 

„Auch  die  Bibel  habe  ich  lange  nicht  ge¬ 
lesen“,  fuhr  Thomas  fort,  „seit  meiner  Ein¬ 
segnung  nicht.  Der  Dienst  war  schwer,  und 
es  wollte  nie  recht  zusammenstimmen . . . 
Heute  nun  fand  ich  unter  meinen  Büchern 
den  Psalter,  eine  ganz  alte  Ausgabe,  groß 
gedruckt,  durch  eine  Erbschaft  während  des 
Krieges  zu  mir  gekommen.  Ich  habe  darin 
geblättert  und  fand  den  neunzigsten  Psalm. 
Ich  entsann  mich  wieder,  auf  das  meiste 
wenigstens,  aber  ein  Vers  war  mir  unbe¬ 
kannt.  Als  Kind  liest  man  darüber  hinweg, 
und  auf  Kinder  trifft  er  ja  nicht  zu.  ,Wir 
bringen  unsere  Jahre  zu  wie  ein  Geschwätz', 
steht  dort  geschrieben.  Zuerst  las  ich  wei¬ 
ter,  als  sei  es  wie  das  übrige,  aber  dann 
kehrte  ich  gleich  wieder  zurück  und  las  ihn 
noch  einmal.  Und  dann  las  ich  nicht  mehr 
weiter ...  es  war  wie  ein  Mast,  der  über 
einen  stürzt,  und  man  kann  nicht  aufstehen 
unter  ihm ..." 

Der  Pfarrer  nickte.  Er  hatte  den  Kopf 
in  die  rechte  Hand  gestützt  und  Thomas 
unbeweglich  angesehen.  „Ja*,  sagte  er, 
„Sie  werden  das  natürlich  als  einen  Zufall 
bezeichnen,  daß  Sie  gerade  dies  gelesen 
haben.  Ich  selbst,  wenn  es  mir  widerfährt 
—  und  es  widerfährt  mich  oft  — ,  ich  sehe  es 
natürlich  anders  an.  Ich  weiß  dann,  daß  ein 


solcher  Vers  gewartet  hat,  bis  es  Zeit  ge¬ 
worden  ist.  Verstehen  Sie?  Es  ist  nicht  so, 
daß  ein  Mensch  für  sich  lebt  und  ein  Vers 
wieder  für  sich  und  vielleicht  kreuzen  ihre 
Wege  sich  einmal.  Sondern  es  ist  so,  für 
mich  natürlich  nur,  daß  der  Vers  auf  seinen 
Menschen  wartet  und  der  Mensch  auf  seinen 
Vers.  Aber  wenn  es  sich  erfüllt  hat,  ein 
bestimmtes  Stück  der  Lebensbahn,  ein  Sturz 
oder  ein  Aufstieg,  oder  auch  nur  eine  be¬ 
stimmte  Düsternis  und  Verwirrung,  dann 
ist  der  Vers  da.  Er  schlägt  gewissermaßen 
das  Buch  auf,  er  selbst,  er  enthüllt  sich,  er 
stellt  sich  auf  den  Weg.  Und  dann  kann 
man  nicht  herumgehen  oder  ausweichen. 
Er  ist  wie  Eisen,  das  zuschlägt.  Er  hat  uns 
...  ist  es  nicht  so?“ 

„Ja",  sagte  Thomas  leise,  „er  hat  uns 
...  so  ist  es." 

„Und  nun  soll  ich  Ihnen  sagen,  was  Sie 
damit  anfangen  sollen,  nicht?  Der  Vers  be¬ 
drückt  Sie,  er  ist  wie  ein  leiser,  dumpfer 
Schmerz,  der  immer  da  ist.  Sie  lesen  etwas 
anderes  oder  Sie  gehen  spazieren,  viele 
Stunden  lang,  am  Tage  oder  lieber  in  der 
Nacht.  Aber  er  geht  immer  mit  Ihnen,  er 
ist  nicht  mehr  außen,  in  einem  Buch,  das 
in  Ihrem  Hause  bleibt,  wenn  Sie  das  Haus 
verlassen.  Er  ist  schon  in  Ihnen,  in  Ihrem 
Blut,  ganz  tief,  Sie  sind  nicht  mehr  sein 
Herr." 

„Ja",  sagte  Thomas,  „so  ist  es." 

* 

Aus  dem  Roman  ,Dos  einlache  Leben',  Kurl 
Dcsdr  Verlag,  München. 


Die  gekreuzigte  Menschheit  .  . . 

.  .  .  für  die  Christus  sich  ans  Kreuz  hat  schlagen  lassen 

Unter  diesem  Leitgedanken  schuf  Heinz  Bannaski,  geborener  Königs¬ 
berger  und  leitender  Arzt  einer  Privatklinik  am  Starnberger  See,  ein 
Marmor-Relief  für  die  Kreuzkirche  in  Hof,  das  in  moderner  Aulfassung 
das  große  Tbema  gestaltet.  Der  Arzt  und  Künstler  sagt  dazu,  dail 
gerade  uns  Ostdeutsche  dieses  Thema  angehe;  wenn  es  nicht  so  ver¬ 
messen  wäre,  könnte  man  dem  Relief  den  Untertitel  geben:  Die  ost¬ 
preußische  Passion  .  .  . 


J2,e/tn  tot 

In  einem  Jahrtausend  sind  zehn  Jahre  nicht 
viel:  in  einer  Million  noch  weniger  und 
in  der  Ewigkeit  fast  gar  nichts.  Zehn 
Jahre  ist  nun  Gott  angeblich  tot  gewesen. 
1961  wurde  von  Gabriel  Vahanian  in  USA 
der  Tod  Gottes  proklamiert.  Sein  Buch  trug 
den  merkwürdigen  Titel  „Der  Tod  Gottes 
und  die  Kultur  unserer  nachchristlichen 
Zeit"  Zahllose  Bücher  haben  sich  damit  be¬ 
schäftigt,  aber  plötzlich  ist  es  sehr  still 
damit  geworden.  Der  theologische  Tod  Got¬ 
tes  hat  also  genau  zehn  Jahre  gedauert. 

Wir  bemitleid«  die  Menschen,  die  auf 
den  Leim  gekrochen  sind.  Die  Theologen 
meinten  zwar,  daß  unsere  Vorstellungen 
und  Bilder  von  Golt  nicht  mehr  wahr  seien, 
auch  viele  Kirchenlieder,  weil  sie  aus  einer 
ganz  bestimmten  kulturellen  Situation  kom¬ 
men,  nämlich  dem  bürgerlichen,  vor-aloma- 
ren  Zeitalter.  Und  das  stimmt  gewiß.  Aber 
die  große  Schar  der  Nichtdenker  nahmen 
die  These  sofort  ganz  wörtlich,  es  gibt 
keinen  Gott  mehr,  keine  Ewigkeit,  kein  Ge¬ 
wissen,  keine  Gebote.  Es  lebe  der  moderne 
Mensch,  der  Erfinder  und  Techniker  und 
wir  daneben,  die  Konsumenten  der  indu¬ 
striellen  Erleichterungen  Opas  Gott  ist 
tot!  Wir  wollen  produzieren,  leben  und  ge¬ 
nießen.  Dabei  ist  Gott  manchmal  ein  Stören¬ 
fried  und  deshalb  unbequem. 

Und  angeblich  ist  Goll  jetzt  wieder  dal 
Wie  mag  das  nur  kommen? 

Kein  Mensch  läßt  sidi  davon  überzeugen, 
daß  die  einzigen  entscheidenden  Fragen  un¬ 
seres  Lebens  dem  Besitz  der  Produktions¬ 
mittel  und  der  gerechten  Verteilunq  des 
Sozialprodukts  gelten. 

Das  Aufklärungslicht  hat  Kurzschluß  be¬ 
kommen.  Auf  den  Sockel  des  Denkmals  des 
lebendigen  Gottes,  des  Ostersiegers,  hat 
sich  der  Mensch  selbst  gesetzt,  aber  es  ist 
nur  das  Zeichen  eines  Clowns.  Und  so  ist 
es  zur  weltweiten  ., Idenlitätsdiffusion'  ge¬ 
kommen,  was  bedeutet,  daß  der  Mensch 
nidit  mehr  weiß,  wozu  und  wofür  er  über¬ 
haupt  da  ist.  Und  plötzlich  wird  es  ihm 
wieder  klar,  daß  die  letzten  Dinge  wirklich 
die  ersten  sind.  Und  er  stimmt  dem  edlen 
polnischen  Arzt  Janusz  Korczak  zu,  der 
seinen  Quälern  sagen  konnte:  „Ich  danke 
euch,  daß  ich  in  der  schönen  Stunde  des 
Todes  das  Geheimnis  des  Lebens  erkennen 
werde.“ 

Darum  gilt  es,  den  verschollenen,  im 
Wohlleben  erstickten  Sinngehalt  des  Le¬ 
bens  mit  neuem  Geleuchte  religiösen 
Atems  zu  durchpulsen.  Wir  wollen  den  Mut 
haben  zu  einer  Geistesökologie  —  die 
Dunstschwaden  aus  der  modernistischen 
Wurstküche  müssen  abziehen. 

Die  Osterfeier  ist  unser  Instrument  der 
ewigen  Melodien.  Der  nackte  Verstand  ist 
nicht  stark  genug,  um  Leben  und  Tod  zu 
meistern:  er  ist  ein  guter  Angestellter,  aber 
ein  schlechter  Chef. 

Im  Meer  des  Ewigkeitsglaubens  ertrin¬ 
ken  wir  nicht,  aber  wie  leicht  in  den  Pfüt¬ 
zen,  welche  die  Halbgebildeten  vieler  Kom¬ 
munikationsmittel  vor  Hörer  und  Hin¬ 
schauer  ausgießen.  Vom  Misthaufen  Hiobs 
her  wird  eben  anders  argumentiert.  Ostern 
ist  die  Sprache  der  Befreiung  und  der 
dunkle  Karfreitag  unser  Lernprozeß.  Ostern 
ist  die  alles  verändernde  Tatsache.  Diese 
Freiheit  und  diese  Freude  kann  anstecken. 

Thomas  Morus  schreibt  aus  dem  Gefäng¬ 
nis  an  seine  Tochter  Margarete;  „Ich  bitte 
Gott,  er  möge  euch  alle  fröhlich  machen  in 
der  Hoffnung  auf  den  Himmel.  Und  die 
Dinge,  die  ich  wohl  etwas  Sehnsucht  habe 
mit  euch  zu  bereden,  nämlich  über  die  künf¬ 
tige  Welt,  die  möge  unser  Herr  euren  See¬ 
len  eingeben;  wie  er  es,  so  hoffe  ich.  auch 
tun  wird  durch  seinen  Heiligen  Geist,  der 
euch  alle  segnen  und  erhalten  möge.“ 

Wir  sollten  aber  endlich  auch  unseren 
Lebenscomputer  mit  den  Daten  der  Ewig¬ 
keit  füttern,  aber  nie  übersehen,  daß  unser 
Ewigkeitshoffen  nidit  so  sehr  eine  Sache 
der  Erkenntnis  ist,  sondern  der  affektiven 
Zuwendung.  Ostern  muß  das  Herz  domonie- 
ren,  aber  wir  ließen  uns  ja  ausbrennen  In 
emotionaler  Hinsicht.  Weil  Gott  lebt,  ist 
der  Mensch  ohne  ihn  falsch  programmiert 
Jede  Biene  und  jeder  Flußaal  kennt  seine 
Formel,  nur  der  Mensch  kennt  die  seine 
nicht. 

Tod  und  Auferstehung  werden  Ereignisse 
in  seinem  Leben  sein,  in  welchem  ich  mich 
durchgehalten  weiß,  weil  ich  von  einem 
lebendigen  Gott  durchgehalten  werde 

„Seid  getrost,  Gott  streckt  die  Hand  nach 
euch  aus“  (Strindberq).  Ein  Vakuum  Got¬ 
tes  wird  von  der  Angst  besetzt;  weil  die 
Rettung  von  Dr.  Faust  am  Ostertag  hoff¬ 
nungslos  verdunkelt  und  heruntergespielt 
wird.  Wir  sind  nicht  wissend  auf  den  Tod 
bezogen  und  dem  Nichts  konfrontiert,  wir 
tragen  in  uns  den  Keim  einer  ontologi¬ 
schen  Mutation,  wir  treten  beii..  Tod  in  die 
ewig  währende  Gegenwart  Gottes  ein. 

Konslstorialrat  Geo  Grimme 
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Sas  Oflpnafimblan 


Forum  freier  Meinungen 


Mauerskandal  in 

Vor  wenigen  Tagen  wurde  aul  Betreiben 
der  Nürnberger  SPD  das  Mauer-Mahnmal  in 
Nürnberg,  das  eine  Nachbildung  der  Ber¬ 
liner  Mauer  darstellte,  abgerissen.  Jenes 
Mahnmal,  das  erst  fallen  sollte,  wenn  die 
Mauer  in  Berlin  fällt. 

Wir  sehen  darin  ein  Symptom  für  die  er¬ 
schreckenden  Folgewirkungen  der  derzeiti¬ 
gen  Ostpolitik,  die  es  offenbar  überflüssig 
erscheinen  läßt,  gegen  sdireiendes  Unrecht 
beständig  zu  protestieren,  weil  man  sich 
scheut,  jenen  Diktatoren  auf  die  Zehen  zu 
treten,  mit  denen  man  sich  zu  arrangieren 
wünscht.  Honecker  wird  zufrieden  sein. 


Zur  Heilsarmee  degradiert 

Es  ist  nicht  lange  her,  da  hatten  Sie  eine 
Rede  von  Herrn  General  Karst  abgedruckt. 
General  Karst  hat  u.  a.  gesagt,  daß  die  Rus¬ 
sen  vor  der  Bundeswehr  Angst  haben.  Da 
muß  man  sich  doch  wundern,  wieso  ein 
General  an  Märchen  glauben  kann.  Glaubt 
der  Herr  General  wirklich,  daß  Kanzler 
Brandt  mit  seinen  Langhaarigen  nach  Ruß¬ 
land  marschieren  wird  oder  würde?  Der 
Russe  glaubt  das  bestimmt  nicht,  er  ist  klü¬ 
ger  als  der  ganze  Westen  zusammen.  Nicht 
nur  Brandt,  auch  nicht  Herr  Barzel  und  auch 
nicht  Herr  Strauß  und  auch  nicht  Herr  Dr. 
Frey  und  v.  Thadden  würden  nach  Rußland 
marschieren.  Der  Russe  hatte  wohl  Angst, 
als  die  Bundeswehr  aufgestellt  werden 
sollte.  Denn  der  Russe  dachte,  es  entsteht 
eine  Bundeswehr  wie  eh  und  je.  Später 
aber  nicht  mehr.  Und  die  SPD  hat  die  Bun¬ 
deswehr  zur  Heilsarmee  degradiert.  Sie  Ist 
durch  und  durch  unterwandert.  Nur  der 
Grenzschutz  war  bis  jetzt  noch  ziemlich  in 
Ordnung.  Dieser  war  den  Kommunisten  ein 
Dorn  im  Auge.  Sie  haben  jetzt  auch  da  den 
Hebel  angesetzt.  Ein  Beispiel  sollten  sich 
die  westdeutschen  Politiker  an  Israel  — 
Golda  Meir  —  nehmen;  wie  klar  sie  alles 
sieht  und  wie  brav  sie  ihr  kleines  Land 
verteidigt.  Es  gibt  eben  auch  andere  Sozia¬ 
listen.  Auch  unsere  Bürgerlichen  könnten 
sich  davon  eine  Scheibe  abschneiden. 

Franz  Naujoks,  Köln 

Gegen  polnische  Forderungen 

I n  der  Polge  9  habe  ich  mit  Entsetzen  ge¬ 
lesen,  daß  Polen  noch  große  Entschädigun¬ 
gen  von  Deutschland  lilr  seine  polnischen 
KZ-lnsassen  und  Arbeitskräfte  im  Kriege 
verlangt.  Das  ist  ein  himmelschreiender 
Skandal.  Machen  Sie  einmal  folgende  Rech¬ 
nung  aul:  1.  Das  ganze  Eigentum  der  vielen 
Vertriebenen  sind  Milliardenwerte.  2.  Schä¬ 
den  in  vielen  Milliarden,  die  angerichtet 
wurden  an  deutschen  Menschen  in  polni¬ 
schen  KZ-Lagern,  die  dort  zu  Tode  gequält 
wurden  oder  als  Krüppel  wieder  heraus¬ 
kamen.  3.  Forderungen  lür  die  Deutschen, 
die  so  lange  in  Polen  arbeiten  müssen,  zu¬ 
erst  ganz  umsonst  und  jetzt  lür  wenig  Geld 
unter  Schikanen.  Wenn  die  deutschen  Ver¬ 
luste  zusammengezählt  werden,  dürfte  jede 
Rechnung  längst  bezahlt  sein.  Die  polni¬ 
schen  Arbeiter  im  Kriege  wurden  gerecht 
und  wie  die  Deutschen  nach  Taril  bezahlt. 
Da  ist  ihnen  also  kein  Schaden  entstanden. 
Unternehmen  Sie  etwas,  sonst  haben  wir 
bald  ein  zweites  Mal  alles  verloren. 

Ch.  Müller,  Gifhorn 


Propaganda-Karten 

Zu  der  Karte  in  Folge  14  (7.  4.)  im  »Fo¬ 
rum  freier  Meinungen": 

Offenbar  gibt  es  mehrere  Teilungskarten 
in  verschiedener  Ausführung.  Die,  die  ich 
meinte,  war  als  geographische  Karte  farbig 
mit  deutlicher  Unterteilung  gedruckt.  Die, 
die  ich  in  den  fünfziger  Jahren  sah,  war 
zwar  ähnlich,  doch  war  auf  dieser  Wil¬ 
helm  II.  neben  einem  Mann  mit  Turban  an 
einem  Schiffsbug  stehend  auf  der  Nordsee 
abgebildet.  Darüber  hinaus  erhielt  ich  jetzt 
eine  Karte  zugeschickt  mit  Angabe  des  Ur¬ 
hebers  und  dem  Hinweis  darauf,  daß  in 
Frankreich  entsprechendes  vorliegt. 

S.  v.  Perbandt,  Hannover 


Es  ist  sehr  verdienstvoll,  eine  der  vielen 
z.  T.  unbekannten  Wunschkarten  zur  Zer¬ 
stückelung  Deutschlands  zu  veröffentlichen. 
Ein  wachsendes  Interesse  der  Leser  ist 
wahrzunehmen,  denn  die  Kenntnis  dient 
gerade  heute  der  so  dringend  gewordenen 
Wahrheitsfindung  um  Kriegsursache  und 
Kriegsschuld,  um  dem  deutschen  Volke  die 
lügnerisch  aufgebürdete  Last  zu  nehmen. 
Die  Zielsetzung  dieser  in  einer  Millionen- 
auflage  verbreiteten  englischen  Karte  ba¬ 
siert  bereits  im  wesentlichen  auf  den  Forde- 
rungen  des  ersten,  zu  70  Prozent  von 
Tschechen  besuchten  Panslawistenkongres¬ 
ses  in  Prag  1848,  der  sonderbarerweise 
zeitlich  mit  der  ersten  deutschen  National¬ 
versammlung  in  der  Frankfurter  Pauls¬ 
kirche  zusammenfiel.  Zufall? 


Nürnberg 

Die  Begründung  der  Nürnberger  SPD 
spricht  Bände:  Das  Mauer-Mahnmal  sei  mit 
dem  Grundvertrag  (!)  nicht  vereinbar  Ach 
nein!  Wo  bleibt  denn  die  unmißverständ¬ 
liche  Feststellung,  daß  die  Schandmauer  in 
Berlin  mit  dem  Grundvertrag  unvereinbar 
sei.  Der  Verzicht  auf  Protest  läßt  sie  zur 
Selbstverständlichkeit  werden.  Willy 
Brandt  am  24.  August  1962:  »Aus  Feigheit 
und  Bequemlichkeit  Unrecht  schweigend 
hinnehmen,  das  ist  eine  Haltung,  die  es 
während  der  Nazizeit  gegeben  hat." 

Edgar  Lamm,  Bonn 
Ostpolitischer  Deutscher  Studenten¬ 
verband  (ODS) 


Auf  diesem  Kongreß  wurde  die  Vertrei¬ 
bung  aller  Deutschen  östlich  der  Linie  Stet¬ 
tin — Triest  gefordert,  und  zwar  in  einem 
Zeitraum  von  100  Jahren.  1848 — 1948!  Wie 
schockierend,  daß  dieser  Termin  sich  fast 
genauso  präzise  erfüllte  wie  die  in  den 
feindlichen  schon  1890  erschienenen  Vor¬ 
kriegskarten  aufgeführten  Grenzen.  Man 
denke,  ein  Vierteljahrhundert  vor  Beginn 
des  Ersten  Weltkrieges. 

Friedhelm  Schröter,  Kranenburg 

Wer  kennt  den  Text? 

Haben  Sie  bitte  die  Freundlichkeit,  wenn 
möglich,  mir  ein  Ostpreußengedicht  mitzu¬ 
teilen,  von  dem  ich  nur  noch  einen  Teil 
kenne.  Bei  uns  in  Pommern  trug  es  ein  ost¬ 
preußischer  Kriegskamerad  öfter  vor.  Dar¬ 
in  hieß  es: 

Aber  die  Mädchen  droben  in  Gumbinnen 

Sind  leidenschaftlich  auch  zur  Winterzeit 

Die  Hündchen  bellen  und  die  Nachtigallen 

Die  singen  da  viel  schöner  als  wie  anders¬ 
wo. 

Besingt  der  Ostermann  den  Rhein  auch 

noch  so  lang 

Ihr  habt  den  Rhein,  wir  haben  unsern 
Pregel, 

Und  den,  den  nimmt  uns  keiner; 

Gott  sei  Dank! 

Diese  wenigen  Zeilen  weiß  ich  nur  noch. 
Ich  wäre  Ihnen  dankbar  verbunden,  wenn 
Sie  mir  zu  dem  ganzen  Gedicht  verheilen 

könnten.  Gerhard  Günther,  Germersheim 


Die  Mauer  einreißen 

nicht  in  Berlin  .  .  .  aber  in  Nürnberg 

Zur  Mahnung  an  die  Schandmauer  in  Berlin 
war  In  Nürnberg  vor  Jahren  unter  Mitwirkung 
und  Zustimmung  aller  Parteien  ein  Stück  Mauer 
ln  der  bösartigen  Realität,  wie  sie  tatsächlich 
Ist,  aulgebaut  worden.  Dieses  Symbol  der  Un¬ 
freiheit  sollte  so  lange  stehen,  bis  die  Mauer 
In  Berlin  gefallen  ist.  Nun  ließ  die  Stadl  Nürn¬ 
berg  das  Mahnmal  auf  Geheiß  der  SPD  einrei¬ 
ßen.  sv>to:  Zander 

.  .  .  und  in  Lübeck 

Ebenfalls  vor  Jahren  wurde  in  Lübeck  diese 
Fahne  als  Mahnmal  geheißt.  Auf  dem  Schild  Im 
Vordergrund  stehen  die  Worte:  »Die  Fahne  auf 
diesem  Platz  weht  als  Ausdruck  der  Verbunden¬ 
heit  mit  unseren  Brüdern  und  Schwestern  jen¬ 
seits  der  am  13.  August  1961  in  Berlin  errichte¬ 
ten  Schandmauer.  Sie  weht,  so  lange  die  Mauer 
stebtl  die  Mauer  muß  weg!" 

Die  Fahne  wurde  |etzt  entfernt.  Die  Schand¬ 
mauer  aber  blieb. 

Foto:  Wartensleben 


holen“  bezeichnet.  —  Bei  der  Packung  von  Kon¬ 
ditorei  Liedtke  heißt  es  groß:  Königsbergei 
Marzipan  und  klein  darunter  E.  Liedtke.  Lübeck, 
früher  Königsberg  Pr.  Ich  hatte  das  Glück,  zu 
Weihnachten  mit  beiden)  beschenkt  zu  werden. 

Eva  Powils,  Tübingen 


—  nicht  nur  von  den  Vertriebenen  —  ge¬ 
lesen  wird. 

Elfriede  Ziehlke,  Lahr 

Gruß  aus  der  Vergangenheit 


Schwarzer  „Dunst” 

Zu  dem  Artikel  „Tabakgenuß  in  alter  und 
neuerer  Zeit"  im  Ostpreußenblatl  vom  24.  3. 
1973  ein  kleiner  Beitrag: 

Im  Zweiten  Weltkrieg  hatte  ein  Landser 
meines  Bataillons  ein  Päckchen  mit  schwar¬ 
zem  russischem  Tee  an  seinen  Vater  ge- 


Uberzeugend  und  mahnend 

Anbei  meine  Bestellung  für  „Das  Ost- 
preußenblalt".  —  Ich  freue  mich  auf  Ihre 
Zeitung,  die  ich  einige  Male  bei  einer  Be¬ 
kannten  gelesen  habe.  Obwohl  ich  keine 
Ostpreußin  bin,  sondern  gebürtige  West¬ 
preußin,  habe  ich  trotzdem  großes  Interesse 


Junge  und  alte  Ostpreußen  zu  Problemen  der  Zeit 


Zwar  bin  ich  keine  Ostpreußin,  sonüerti  cmiIv 
waschechte  Berlinerin,  aber  das  Ostpraußen- 
blatt  lese  ich  bei  meiner  Nachbarin  —  Tilsiterin 
—  jede  Woche,  Zeile  für  Zeile  mit  sehr  großem 
Interesse.  Zu  meiner  größten  Freude  entdeckte 
ich  in  einer  Ausgabe  die  „Mühlenwerke  A 
Prang  AG,  Gumbinnen"  als  Gruß  des  Ostpreu¬ 
ßenblattes.  In  meinem  Besitz  ist  noch  eine  Post 
karte  mit  derselben  Ansicht.  1929  bis  1930  war 
ich  in  Gumbinnen  in  der  Gewerbeförderungs¬ 
anstalt  als  Kindergärtnerin  in  der  Familie  von 
Direktor  Dr.  N.  Horst  tätig.  Das  Bild  hat  langst 
vergessene  Zeiten  wieder  erstehen  lassen. 

Charlotte  Seiiert,  Hermannsburg 


schickt.  Da  der  Alte  nicht  antwortete,  fragte 
der  Sohn  nach  einiger  Zeit  an,  wie  ihm  der 
Tee  geschmeckl  hätte.  Darauf  kam  prompt 
folgende  Antwort: 

„Von  dem  Tabak  kannst  Du  mir  ruhig 
nodi  mehr  schicken,  der  hat  mir  ausgezeich¬ 
net  geschmeckt!" 

E.  v.  Meding,  Lüneburg 

Nodi  einmal  „Königsberger  Marzipan“ 

Alle  haben  redit,  Herr  Ulrich  Geelhaar,  Bonn- 
Beuel,  Herr  Kurt  Maas,  Dortmund,  und  Ihre  Re¬ 
daktion,  aber  am  meisten  im  Recht  ist  doch 
Herr  Geelhaar: 

Im  Prospekt,  der  sich  ja  an  die  Ostpreußen 
wendet,  hat  Schwermer  » Königsberger  Marzi¬ 
pan“.  Aul  der  Packung  seihst  ist  es  aber  nur 
noch  mit  ,Schwermer  Marzipan  Bad  Wöris- 


am  Ostpreußenblatl.  Die  darin  enthaltenen 
Artikel  sind  so  überzeugend  und  zugleich 
mahnend  geschrieben,  daß  man  unbedingt 
den  Wunsch  hat,  daß  diese  Zeitung  von 
recht  vielen  Bürgern  der  Bundesrepublik 


Von  den  tahlrcichcn  an  un»  gerichtete?. 
Leserbriefen  können  wu  nur  wenige,  und 
diese  oft  nur  aus/ugswrls**  veröffentlichen 
Ille  Lesernriefr  geben  die  Meinung  der  Ver 
fasse?  wieder  die  sieb  nichi  mit  dci  Meinung 
der  Redaktion  /.u  decken  braucht  Anonyme 
ude?  anonym  bleiben  wollende  Zuschriften 
werden  nicht  berücksichtigt 


Wer  stoppt  die  „Brüder  des  Chaos"? 


Es  sieht  so  aus,  als  ob  der  politische  Ra¬ 
dikalismus  aus  den  Schlupflöchern,  in  die 
er  sich  vorübergehend  zurückgezogen  hatte, 
wieder  herauskommt.  Keine  Woche  ohne 
Krawalle  mit  gleichzeitiger  Gewaltanwen¬ 
dung  in  Deutschland.  Man  soll  nicht  immer, 
um  seine  demokratische  Glaubwürdigkeit 
zu  beweisen,  in  solchen  Fällen  vor  dem 


Neues  Uni- 
Ordnungsrecht 

»Wir  wußten  uns  nicht 
mehr  zn  helfen  und 
mußten  Sie  rufen:  Der 
Professor  versucht 
dauernd,  unsere  Dis¬ 
kussion  mit  ihm  durch 
seine  Vorlesung  xu 
störenl* 


Zeichnung  aus 
.Frankfurter 
Allgemeine 
Zeitung" 


Radkalismus  von  links  und  rechts  warnen. 
Dieser  gewalttätige  Radikalismus  kommt 
nur  von  links  und  trägt  rote  Fahnen  Wie 
er  wütet,  zeigen  die  Ereignisse  in  Bonn. 

Wenn  sich  neuerdings  in  unserer  Sprache 
dafür  die  Bezeichnung  „Brüder  des  Chaos  1 
oder  einfach  „Chaoten"  einbürgert,  so  trei 
fen  diese  Begriffe  den  Nagel  auf  den  Kopl. 

Leider  sind  in  unseren  Universitäten  zahl 
reiche  Nistplätze  dieser  Chaoten  zu  finden 
Das  ist  um  so  bedauerlicher,  weil  die  über¬ 
wiegende,  ja  die  erdrückende  Mehrheit  der 
Studenten  damit  nichts  zu  tun  hat.  Dennoch 
dulden  sie  es  leider,  daß  das  Wort  Student 
heute  derartig  abgewertet  wird. 

Was  kann  dagegen  getan  werden?  Be¬ 
stimmt  sehr  viel!  Falsch  aber  ist  es,  die  Ver¬ 
antwortung  getrost  auf  die  Polizei  zu  schie¬ 
ben.  Die  erschreckend  hohe  Zahl  ihrer  Ver 
letzten  ist  ein  Zeugnis  ihres  Einsatzes,  und 
das  sollten  wir  ihr  auch  durch  mehr  Solida 
rität  danken.  Was  an  den  Universitäten  als 
Institutionen,  die  aus  Steuermitteln  erhal¬ 
ten  werden,  zu  tun  ist,  muß  von  Staats 
wegen  geschehen.  Die  Studenten  dürten  es 
nicht  zulassen,  daß  sie  von  Radikalisten  dis¬ 
kreditiert  werden.  Sie  haben  bei  den  ASTA- 
Wahlen  Gelegenheit,  sie  zu  Tode  zu  wäh¬ 
len,  wie  es  das  deutsche  Volk  bei  den 
Wahlen  mit  der  DKP  tut.  Und  der  Bürger 
soll  sich  nicht  scheuen,  die  Chaoten  dort  zu 
packen,  wo  sie  am  verwundbarsten  sind. 
Einfach  fordern:  „Demonstriert  gegen  die 
wirklichen  Diktaturen.  Es  sind  die  im  Osten. 
Protestiert  gegen  die  politische  Justiz  im 
gesamten  Ostblock.  Erst  dann  seid  ihr 
glaubwürdig."  Erich  Eckert,  Wuppertal 


Cflprnrtnrtrian 
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Stimme  der  Jugend 


band  und  ihr  Verantwortungsbewußt- 
sein  In  der  DJO  in  Form  einer  Rück¬ 
besinnung  überprüfen. 

Das  Triumvirat  der  DJO  nutzte  die 
ihr  eingeräumte  wertvolle  Denkpausc 
nicht.  Im  Gegenteil,  sie  nutzte  den 
Zeitraum  zur  Verhärtung  und  Akzen¬ 
tuierung  ihrer  Aussagen  aus,  die  zum 
Teil  einen  sehr  peinlichen  Beige- 
schmack  bei  alleren  DJO-Mitgliedern 
hinterließen.  Die  persönliche  Haltung 
dieses  Kreises  verfing  sich  im  Nebu¬ 
lösen  und  Dubiosen.  Statt  ihrer  Auf¬ 
gabe  und  Pflicht  gemäß,  die  Konsoli¬ 
dierung  und  Sanierung  des  Verbandes 
stets  als  primäre  Aufgabe  anzusehen, 
trieb  man  mit  psychologischer  Gewalt 
die  Polarisierung  in  professioneller 
Manier  an.  Sie  nahm  dem  Verband  in 
dieser  für  Ihn  so  prekären  politischen 
Lage  die  innere  Ruhe  und  Stabilität, 
man  opferte  das  politische  Selbstbe¬ 
wußtsein  dieses  Verbandes,  um  sich 
mit  wenigsagenden  jugendpolitischen 
Verbalien  ein  neues  Kleid  an/.upasssn. 

Die  Führung  erweckte  durch  ihre 
skandalöse  Handlungsweise  zwangs¬ 
läufig  den  Eindruck,  eine  Spaltung  des 
Verbandes  als  einkalkul ierles  Wagnis 
in  Kauf  zu  nehmen,  Die  GJO  hofft, 
daß  dieser  Eindruck  unberechtigt  ist, 
denn  sonst  müßte  sie  die  persönliche 
Integrität  des  Kreises  ernstlich  in 
Zweifel  ziehen.  Selbst  die  sachlichen 
Ausführungen  des  GJO-Vertreters 
konnten  die  erheblichen  Bedenken  ge¬ 
gen  die  Konimissionsvorlage  nicht 
ausräumen. 

Die  GJO  konnte  keine  positive  Ein¬ 
stellung  für  das  .neue  Selbst  Verständ¬ 
nis"  gewinnen  und  mußte  nach  einer 
langen  Abwägung  aller  divergieren¬ 
den  Standpunkte  bei  einer  sachlichen 
und  freimütigen  Diskussion  den  Ab¬ 
schnitt  IV  des  Entwurfes  aus  folgen¬ 
den  Gründen  ablehnen: 

1.  Das  Kommissionspapier  verstößt, 
selbst  bei  extensiver  Auslegung,  ge¬ 
gen  §  2  der  DJO-Satzung.  Weiterhin 
hält  es  der  Konformität  mit  den  Ar¬ 
beitsrichtlinien  der  GJO,  die  ihre 
Wurzeln  in  der  Satzung  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  haben,  nicht 
stand. 

2.  Das  Kommissionspapier  zielt  auf 
eine  Entfremdung  und  Trennung  zwi¬ 
schen  landsmannschaftlichen  Jugend¬ 
gruppen  und  Landsmannschaften.  Die 
GJO  befürwortet  nicht,  nach  25jahriger 
Harmonie  sich  aus  opportunen  Erwä¬ 
gungen  von  den  Vertriebenenverhän- 
den  zu  distanzieren.  Glaubwürdigkeit 
und  Moral,  gekoppelt  mit  gesundem 
Realismus,  sind  romantischen  Luft- 

ln  der  zweiten  Kommission  „Struk-  Der  erste  Teil  der  Reportage  .DJO  schlossern  vorzuziehen, 
lurreform"  sind  nur  die  Infragestellung  Quo  vadis,”  reflektierte  die  heftige  3.  Die  Neuorientierung  beseitigt  den 
des  Bundesnamens  .DJO“  und  die  Reaktion  der  Basis  aul  Verhaltens-  verbandsinternen  Konflikt  nicht]  sie 
Neugliederung  der  Organisation  in  weisen  des  Bundesvorstandes,  der  in  verstärkt  ihn  eher,  denn  auch  ein 
fünf  Regionalverbände  informativ,  eigenwilliger  Art  ein  neues  Selbstver-  selbstbewußter,  dynamischer  Jugend- 
Dieser  Kreis  sah  den  organisatorischen  ständnis  dem  Verband  servieren  verband  kann  auf  die  Dauer  nicht  den 
Aulbau  nicht  mehr  für  zeitgemäß  an  wollte.  Der  zweite  Teil  befaßt  sich  nun  Luxus  zwei  gleichstarker  auf  Konfron- 
und  führte  als  weiteres  Argument  für  mit  der  Stellungnahme  der  Gemein-  tation  gerichteter  politischer  Richtun- 
dte  neue  Gliederung  die  Konkurrenz-  schalt  Junges  Ostpreußen  (GJO)  zu  der  gen  verkraften.  Eine  substantielle 
Situation  zwischen  Landesverbänden  Kommissionsvorlage  .Politik".  Schwächung  stände  früher  oder  später 

iandsmannschaJtlichen  Bundes-  Mit  großem  Bedauern  und  tiefer  auf  der  Tagesordnung.  Weiterhin 
gruppen  an.  Enttäuschung  hat  die  GJO  die  Aus-  nimmt  die  Neuorientierung  der  DJO 

arbeitung  der  DJO-Kommission  zur  ihre  große  politische  Bandbreite,  da 
Die  dritte  und  letzte  Phase  vor  dem  Kenntnis  genommen.  Die  GJO  hat  sich  der  neue  Weg  kein  echtes  Zugeständ- 
Bundesjugendtag  bildete  die  Beirats-  mit  ihrer  Stellungnahme  zu  den  bisher  nis  an  die  Meinungspluralität  im  Ver¬ 
sitzung  in  Gensungen  Ende  Marz  die-  publizierten  Beiträgen  der  Bundesfüh-  band  ist. 
ses  Jahres.  Im  Mittelpunkt  der  Aus-  rung  in  .DINK“,  .Pfeil"  und  führen- 

einandersetzungen  stand  das  Struktur-  den  Tageszeitungen  aus  bestimmten  In  OCT  Zerreißprobe 
papier.  Die  Bundesgruppenvertreter  Gründen  zurückgehalten. 

brachten  dort  ihre  starken  Bedenken  Einerseits  wollte  sie  keine  überha-  Die  Neubesinnung  droht  der  DJO 
gegen  eine  Neuaufgliederung  der  stete  und  emotionale  Reaktion  auf  die  ^ire  politischen  und  ideellen  Maxime 
Organisation  in  der  Form  des  Entwur-  Äußerungen  der  Autoren,  die  eine  po-  zu  entziehen.  Durch  die  Aufgabe  der 
(es  vor.  Ihre  Abneigung  rührte  primär  lilische  Neuorientierung  beabsichtigen,  politischen  Grundkonzeption  verliert 
aus  der  stillen  Entmachtung  der  .lästi-  abgeben,  sondern  in  sachlichen  Dis-  '^e  DJO  ihre  Existenzberechtigung, 
gen“  Bundesgruppen  her,  die  in  der  kussionen  ihre  Position  überdenken  Der  politische  Wandel  fördert  die  Un- 
Anonymität  der  Landesverbände  oder  und  dann  abstecken.  Andererseits  glaubwürdigkeit  des  Verbandes  in  der 
Regionalräume  die  Aussagekraft  ver-  wollte  sie  aus  Loyalität  zur  DJO  die  Öffentlichkeit. 

lieren  würde.  Die  Vertreter  der  Bun-  im  Beirat  konstruierten  verschiedenen  5.  Die  GJO  stellt  abschließend  fest, 


Deutsche  Jugend  des  Ostens 


Ringen  um  ein  neues  Selbstverständnis 
oder  —  DJO  am  Scheideweg 


Von  Bernd  Hinz 


Bundespressereferent  der  GJO 


20  Jahre  DJO:  Potliumstliskussion 


Köln  Viele  Mitglieder  und  Sym-  Eckpunkt  diente  auf  der  einen  Seite  kein  Einheitsbrei  ist,  sondern  in  sei-  tretern  Kontakte  zu  den  Menschen 
pnlhisaiitcn  verfolgen  seit  Anianq  der  politische  und  strukturelle  Status  ner  2000jährigen  Gesdiichle  unter-  knüpfen.  Abschnitt  IV  soll  den  neuen 
dieses  Jahres  teils  mit  Bestürzung,  quo;  auf  der  anderen  Seite  eine  Aner-  schiedliche  Lebensformen  entwickelt  politischen  Standort  zum  Ausdruck 
teils  mit  Sprachlosigkeit  die  verbands-  kennung  der  Ostverträge  und  sie  mit  hat.  Auch  der  Hinweis  auf  eine  Ab-  bringen.  Hier  werden  die  umstritte- 
inlernen  Auseinandersetzungen  um  Leben  zu  erfüllen  in  politischer  Hin-  lehnung  radikaler  Formen  soll  man  in  nen  politischen  Aussagen  der  Bundes¬ 
eine  politische  Neuorientierung  der  sicht  sowie  eine  völlige  Integration  diesem  Abschnitt  nicht  übersehen.  Be-  führung  der  DJO  in  abgeschwächter 
Deulschon  Jugend  des  Ostens  (DJO|  der  landsmannschaftlichen  Bundes-  merkenswert  ist  das  Postulat  der  Kom-  Form,  vielleicht  ein  Zugeständnis  an 
Dieser  Report  kann  die  einzelnen  Eni-  gruppen  in  die  Anonymität  der  ein-  mission  in  Abschnitt  III.  Die  Forde-  die  Meinungsbreite  im  Verband,  fort- 
wicklungsstadien  nicht  subtil  heraus-  zelnen  Landesverbände  der  DJO  in  rung,  alte  Verbindungen  wieder  frei-  geschrieben  und  subtilisiert.  Dieser 
arbeiten  —  er  würde  dann  den  Um-  struktureller  Hinsicht.  zuschaufeln  und  damit  die  Begegnung  Abschnitt  wird  selbst  Interpretations¬ 

fang  eines  kleinen  Buches  annehmen.  Zwischen  diesen  beiden  Eckpunkten  zu  Menschen  und  Organisationen  zu  akrobaten  in  große  Schwierigkeiten 
sondern  er  soll  allen  jüngeren  Osl-  befand  sich  ein  riesiges  Vakuum,  das  erreichen.  Bisher  wurde  von  der  DJO  bringen,  wenn  sie  den  Geist  der  Aus- 
preußenblaltlesern  einen  globalen  für  die  einzelnen  DJO-Gremien  Aul-  differenziert  zwischen  Volk  und  Re-  sagen  mit  §  2  der  GJO-Satzung  als 
Überblick  verschaffen,  dem  eine  Lük-  gäbe  wurde,  auszufüllen.  Während  glerung  im  Ostblock.  Jetzt  möchte  man  kongruenten  Komplex  darstellen  müs- 
kenbüßerfunklion  zukommt.  Was  gehl  nun  die  Verbandsglieder  unterschied-  über  ein  Gespräch  mit  Regierungsver-  sen. 
nur  in  dem  Verband  seit  Dezember  liehe  Gedankenmodelle  entwickel¬ 
letzten  Jahres  vor?  len,  wurde  die  verbandsinterne  Dis- 

Auslösendes  Moment  war  die  Bun-  kussion  durch  gezielte  Indiskretion, 
destagswahl  am  19.  November  1972  wie  später  auch  von  maßgeblicher 
und  die  Vollversammlung  des  Deut-  Stelle  zugegeben  wurde,  vom  Bundes- 
s eben  ßundesjugendrings  in  Bremen  Vorstand  gestört.  Obwohl  man  sich 
am  23.  November  1972  gewesen.  Seit  auf  der  Bundesbeiralssitzung  eine  dis- 
)enen  Tagen  scheint  das  DJO-Trium-  krete  Behandlung  des  politischen 
virat  ein  neues  Weltbild  für  den  Ver-  Schwebezustandes  des  Verbandes  ge- 
band  entdeck!  zu  haben.  Aul  der  Bun-  lobt  halle,  schrieben  Mitglieder  des 
desbeiratssitzung  Anfang  Dezember  Bundesvorstandes  im  DJO-Presse- 
wurde  der  Startschuß  für  eine  Ent-  dienst  .DINK*  und  in  der  Verbands- 
wicklung  abgeleuert,  die  auf  eine  neue  Zeitschrift  .Der  Pfeil“  Artikel  unter 
Slandorlbeslimmung  hinauslaufen  Pseudonymen,  die  In  ihren  Aussagen 
sollte.  Der  Bundesvorstand  der  DJO  skandalös  und  bedenklich  waren.  Sie 
kleidete  seine  Vorstellungen  und  Auf-  ließen  dem  Leser  in  der  Methodik 
fassungen  über  das  neue  Selbstver-  Parallelen  zu  Wieland  Deutschs  Äuße-  um* 
ständnis  in  nebulöse  und  flexible  Ge-  rungen  in  .Liberal"  aufkommen.  Die 
dankenmodelle  ein.  innerverbandliche  Diskussion  schien 

Der  Bundesführer  des  Jugendver-  vorweggenommen  zu  sein,  die  Dele- 
haudes  stellte  in  seinem  Bericht  zur  gierten  der  Beschlußgremien  reagier- 
Lage  der  DJO  zwei  Eckpunkte  für  eine  ten  auf  die  zwielichtige  Haltung  des 
verbandsinterne  Diskussion  auf.  Als  Bundesvorstandes  äußerst  heftig. 


Fotos  (2)  Zander 


und  praktische  Jugendarbeit:  Was  soll  werden? 


Geschichte 


£xs  CfljrmiSmbloti 


Die  Entstehung  der  Stoa  Kantiana 

Zum  Gedenken  an  die  249.  Wiederkehr  des  Geburtstages  von  Immanuel  Kant  am  22.  April 


Keinen  kann  es  daher  belreniden,  dali  die 
Freunde  und  Verehrer  Kants,  ohne  Besorg- 
niß  vor  dem  Spruch:  , Lasset  die  Todlen  ihre 
Todten  begraben',  daraut  bedacht  gewesen 
sind,  ein  Zeichen  ihres  Andenkens  an  den 
Unsterblichen  aut  die  Erdstätte  hinzustel¬ 
len,  unter  der  seine  sterbliche  Hülle  ruht 
Möchte  der  Anblick  dieses  prunklosen  Mo¬ 
numents  jeden,  der  es  sieht,  und  sehen 
wird,  von  der  Zeitgenossen  Liebe  und  Hoch¬ 
achtung  lür  den  großen  Mann  überzeugen, 
und  ihn  zugleich  aulmuntern,  so  schart  und 
richtig  zu  denken  und  so  lebensweise  zu 
handeln  wie  Immanuel  Kant.“ 

Die  durch  Einladung  der  Senatoren  ver¬ 
mehrte  Anzahl  der  sonst  etwa  aus  20  Per¬ 
sonen  bestehenden  Tischgenossen  ging  von 
da  zu  dem  diesesmal  etwas  reichlicher  an¬ 
gerichteten  Mahl,  vor  dessen  Beginnung 
abgemacht  wurde,  daß  die  Geschichte  dieses 
22.  Aprils  nebst  Herbarts  Vortrage  ge¬ 
druckt,  und  das  Kantsche  Grabmal  in  Kupier 
gestochen  werden  sollte,  welches  auch  1811 
ausgelührt  wurde. 

Es  freut  mich  gewiß  nicht  wenig,  dieses 
Plans  Auslührung  erlebt  und  meinem 
Freund  Kant  ein  schickliches  Grabmal  be¬ 
reite I  zu  haben.  Dr.  Sch. 


J°*}ann  peor9e  Scheffner  (geb.  1736  in 
Kon.gsbt.rg),  Kriegs-  und  Steuerrat  unter 
i-7r?  cdnch  dem  Großen,  unter  dem  er 
1767  wegen  eines  ungnädigen  Bescheides 
den  Abschied  genommen  hatte,  privatisierte 

üi»Sf.e!Lr  Va^erslaclt-  Et  stand  in  freund¬ 
schaftlichen  Beziehungen  zu  bedeutenden 
Männern  seiner  Zeit  wie  Hamann,  Kant 
-  dieser  zählte  ihn  sogar  zu  seinen  Tisch 
genossen  — ,  Herder  und  Theodor  Gottlieb 
von  Hippel,  und  mit  diesen  wie  mit  eini¬ 
gen  anderen  politischen  und  literarischen 
Persönlichkeiten  z.  B.  Gottsched,  Zacharias 
Werner,  Graf  Dohna-Schlobitten, 
hielt  er 


unter¬ 
einen  umfangreichen  Briefwechsel 
Auch  mit  der  Königin  Luise,  die  sich  mit 
der  königlichen  Familie  von  1806  09  mei¬ 
stens  in  der  Pregelstadt  aufhielt  und  der 
Scheffner  große  Verehrung  entgegen¬ 
brachte.  stand  er  im  Briefverkehr.  Er  muß 
ein  sehr  geistvoller,  anregender  Gesell¬ 
schalter  gewesen  sein.  Ernst  Moritz  Arndt 
der  ihn  im  hohen  Alter  in  Königsberg  ken¬ 
nenlernte,  nennt  ihn  in  seinen  Erinnerun¬ 
gen  einen  „schönen  liebenswürdigen  Greis, 
der  sich  durch  seinen  Geist  und  Witz1 
hervortat  und  rechnet  ihn  zu  „den  Geistern 
welche  durch  Gespräch  und  Gesellschaft 
gereizt,  eitel  Funken  von  sich  geben"  Aus 
seiner  Feder  besitzen  wir  z.  T.  etwas  weit¬ 
schweifige,  aber  heute  noch  durchaus 
lesenswerte  Lebenserinnerungen,  betitelt 
.Mein  Leben,  wie  ich  J.  G.  Scheffner  es 
selbst  beschrieben"  (1823).  Aus  ihnen  ist 
hier  der  Abschnitt  wiedergegeben,  in  dem 
er  über  die  Entstehung  der  (ersten)  STOA 
KANTIANA  und  die  Einweihungsfeier  be¬ 
berichtet.  ist,  so  will  ich  doch  die  autnehmen,  die  an 

. . .  Da  mir  im  ganzen  Leben  nichts  Aus-  der  gewöhnlichen  jährlich  Feyer  des  Kant¬ 
gezeichnetes  begegnet,  noch  von  mir  aus-  sehen  Geburtstages,  den  22.  April  1810  am 
gerichtet  ist,  so  weiß  ich  von  den  letzten  ersten  Ostertage  Statt  fand.  Es  versammel- 
zwey  Jahren  nichts  Erhebliches  anzutühren,  ten  sich  an  diesem  Tage  Kants  Freunde 
es  wäre  denn,  daß  ich  im  Jahre  1809  aut  und  verschiedene  andere  bedeutende  Per- 
den  Gedanken  kam.  das  ganz  unbrauchbar  sönen,  z.  B.  der  Canzler  Freyherr  von 
gewordene  Protessorgewölbe  an  der  Kneip-  Schrötler,  der  General  von  Stutterheim  usw 
hölschen  Kirche,  in  dem  auch  Kant  seine  in  der  Wohnung  des  Prolessors  Hüllmann, 
ganz  unbemerkt  gebliebene  Grabstätte  er-  von  wo  wir  in  den  akademischen  Senat 
halten  hatte,  in  einen  Spaziergang  (Weg)  gingen,  von  Magnilicus,  Prot.  D.  Remer, 
für  die  aut  dem  Collegio  Albertino  wohnen-  empfangen  und  unter  Vortrilt  der  Pedellen 
den  und  anderer  Bewegungsbedürttiger  zu  in  das  Auditorium  Maximum  getührt  wur- 
verwandeln  und  bey  der  Gelegenheit  auch  den,  um  den  vom  Nachfolger  aut  Kants 
etwas  zu  Kants  Andenken  zu  stillen.  Es  Lehrstuhl,  dem  Professor  Herbart,  über¬ 
wurde  zu  diesem  Ende  die  1 36  Fuß  lange  nommenen  Vortrag  über  die  Geistesge- 
und  15  Fuß  breite  Gallerie  mit  Ziegeln  aus-  schichte  Kants  anzuhören,  nach  dessen  Be- 
gelegt,  Kants  Sarg  auf  einem  Flügel  des  endigung  der  ganze  Zug  sich  unter  einer 
Ganges  angebracht,  und  ob  es  nun  gleich  angemessenen  Musik  zu  dem  Grabe  Kants 
in  der  Mahlerey  abgeschaflt  ist,  den  Per-  verfügte,  und  ich  der  verhangenen  Büste 
sonen  Zettel  in  den  Mund  zu  geben,  so  habe 
ich  doch  über  den  Haupteingang  mit  gro¬ 
ßen  Buchstaben  STOA  KANTIANA  und  in¬ 
wendig  in  eben  der  Art  das  aus  meinem 
schlechter  gerathenen  Hexameter  und  Pen¬ 
tameter  vom  Staatsrat  Süwern  verwan- 
delte  Distichon  setzen  lassen: 

„ Hier ,  von  Geistern  umschwebt  ehrwür¬ 
diger  Lehrer  der  Vorzeit  Sinne,  daß,  Jüng- 
linng,  auch  dich  rühme  noch  spätes  Ge¬ 
schlecht.“ 

In  der  Folge  wurde  beschlossen,  die 
Marmorbüste  Kants,  die  der  Baumeister  des 
hiesigen  Schauspielhauses,  der  Regierungs¬ 
rath  Müller,  mit  einigen  Freunden  und  Ver¬ 
ehrern  Kants  durch  Schadow  in  Berlin  hatte 
besorgen  lassen,  auf  die  mit  einem  Stein 
und  der  Autschritt  Sepulcrum  Immanuelis 
Kant . . .  bezeichnete  Stätte  zu  stellen. 

Obgleich  in  meine  Biographie  keine 
Feyerlichkeitsbeschreibung  autgenommen 


Eben  darum  sind  wir  Deutsche 

Worte  von  Theodor  Mommsen 

„Die  deutsche  Nation  ruht ,  darüber  sind 
wir  wohl  alle  einig,  aul  dem  Zusammen¬ 
halten  und  in  gewissem  Sinn  dem  Ver¬ 
schmelzen  der  verschiedenen  deutschen 
Stämme.  Eben  darum  sind  wir  Deutsche, 
weil  der  Sachse  oder  der  Schwabe  auch  den 
Rheinländer  und  den  Pommern  als  seines 
Gleichen  gellen  läßt,  das  heißt  als  voll¬ 
ständig  gleich,  nicht  bloß  in  bürgerlichen 
Rechten  und  Pllichten,  sondern  auch  im  per¬ 
sönlichen  und  geselligen  Verkehr, 
die  Decke  abnahm,  nachdem  ich  Folgendes  Wir  mögen  den  sogenannten  engeren 
dabe y  gesprochen  hatte:  Landsleuten  noch  eine  nähere  Sympathie 

„ Der  Glaube  und  die  Hollnung  eines  entgegentragen,  manche  Erinnerung  und 
künftigen  Lebens,  der  gulmiithige  Wunsch,  manches  Gefühl  mit  ihnen  t heilen ,  das 
den  Nachkommen  Beweise  von  Anerken-  außerhalb  dieses  Kreises  keinen  Wiederhall 
nen  und  Gerechtseyn  gegen  Verdienste  zu  Endet;  die  Empfindung  der  großen  Zusam- 
hinterlassen,  und  auch  selbst  von  ihnen  mengehörigkeil  hat  die  Nation  geschallen 
nicht  verlassen  zu  werden,  scheine  die  und  es  würde  aus  mit  ihr  sein,  wenn  die 
Menschen  zu  verptlichten  und  aulzumun-  verschiedenen  Stämme  je  anlangen  sollten, 
lern,  denen  ein  Andenken  zu  stillen,  die  sich  gegeneinander  als  Fremde  zu  fühlen, 
ehrenvoll  das  zeitliche  Leben  mit  ihnen  ge-  Wir  verhehlen  uns  die  Verschiedenheit 
nossen  haben.  Zwar  sorgen  große  Männer  nicht;  aber  wer  recht  lühlt,  der  erfreut  sich 
selbst  hinreichnd  lür  ihr  Unvergeßlich-  derselben,  weil  die  viellachen  Ziele  und 
bleiben  im  Geiste  der  Nachwelt  durch  Verhältnisse  des  Großstaates  den  Menschen 
Schriften  und  Thaten,  da  wir  aber  insge-  in  seiner  ganzen  Mannichlaltigkeit  I ordern 
sammt  zu  sehr  an  das  Sinnliche  gewöhnt  und  die  Fülle  der  in  unser  großes  und 
sind,  so  war'  es  unbillig,  das  Erleichtern  schicksalvolles  Volk  gelegten  Gaben  und 
solcher  Erinnerung  durch  das  Errichten  der  ihm  aulgelegten  Verpllichtungen  von 
sichtbarer  Denkmale  nicht  eingestehn,  oder  keinem  einzelnen  Stamm  ganz  entwickelt 
es  lür  überllüßig  erklären  zu  wollen.  und  ganz  gelöst  werden  kann.“ 


Die  Stoa  Kdnliand  am  Dom  nach  einer  Darstellung  um  1840.  Rechts  ein  Flügel  der  Alten 
Universität 


„Für  meine  Deutschen  bin  ich  geboi 

Die  Dichterin  Ricarda  Huch  über  die  Deutschen  und  ihr  Nationalgeiühl 


über  zurückhaltend  waren,  zum  Teil,  weil  weniger  vorschreiben  als  Vorleben,  indem 
sie  es  nicht  empfanden,  zum  Teil,  weil  sie  sie  Weltbürger  werden,  aber  zugleich  und 
den  lauten  Patriotismus  geschmacklos  fan-  in  erster  Linie  Deutsche, 
den.  Es  blieb  etwas  Unorganisches!  auf  der  Ich  bin  in  den  schrecklichen  letzten  Jahren 
einen  Seite  die  Neigung,  fremde  Nationen  oft  an  meinem  Volk  verzweifelt;  aber 

schwärmerisch  zu  bewundern  und  die  gleichzeitig  habe  ich  soviel  Seelengröße, 

eigene  herabzusetzen  und  zu  bemäkeln,  auf  Opferbereitschaft,  Heroismus  und  hohe  Tü¬ 
der  anderen  Seite  im  Gegensatz  dazu  ein  gend  gesehen  und  nach  dem  Zusammen¬ 
heftig  hervorbrechendes,  herausforderndes  bruch  soviel  Geduld  und  Haltung  im  Er- 

Nationalgefühl.  tragen  unermeßlichen  Elends,  daß  für  mein 

Allerdings  ist  es  außerordentlich  schwer,  Gefühl  viel  Schlechtes  dadurch  ausgeglichen 

etwas  zu  lehren  oder  beizubringen,  was  ist.  Mich  hat  immer  der  Ausspruch  eines 

naiv  sein  soll,  was  eigentlich  seine  Berech-  sehr  großen,  sehr  volksnahen  deutschen 

tigung  daraus  zieht,  daß  es  natürlich  und  Schriftstellers  bewegt,  der  vielleicht  mehr 

selbstverständlich  ist.  In  der  Bibel  ist  uns  als  irgendein  anderer  Deutscher  über  die 

gesagt:  liebe  deinen  Nächsten  wie  dich  Grenzen  seines  Landes  hinaus  gewirkt  hat, 

selbst.  Es  gilt  auch  von  den  Nationen;  daß  nämlich  Luthers:  .Für  meine  Deutschen  bin 

gen  zusammenzugehen.  Das  Einheitsgefühl  jede  sich  selber  liebt,  ist  selbstverständliche  ich  geboren  und  ihnen  diene  ich  auch.' 
war  schwach,  die  deutschen  Kaiser  mußten  Voraussetzung.  Uber  die  Selbstliebe  sollte  Deutschland  zu  dienen,  Deutschland  zu 
sich  jeweils  ihr  Reich  erst  erobern.  sich  dann  die  Liebe  zu  den  anderen  ent-  retten,  haben  in  den  letzten  Jahren  viele 

Allmählich  bildeten  sich  die  anderen  Na-  falten.  Die  Schriftsteller  müßten  wohl,  um  ihr  Leben  geopfert.  Ihrer  soll  in  Treue  und 

tionen.  zum  Teil  an  Deutschland  anqren-  ihre''  Aufgabe  zu  genügen,  ihre  Lehren  Verehrung  gedacht  werden." 


Der  Russe  nahm  die  Mütze  ab 


Eine  Königsberger  Kant-Erinnerung  aus  dem  Sommer  1947 

Es  war  Sommer  1947  in  Kaliningrad.  Ein  russi-  Mauerüberresten  wucherte  Unkraut,  und  ich 
scher  Offizier  des  Gesundheitsamtes  in  Kalinin-  wagte  nicht  die  Trümmer  zu  betreten.  Gern 
grad  bat  mich,  ihn  zu  der  Grabstätte  Immanuel  hätte  ich  das  Epitaph  meiner  Familie  gesucht, 
Kants  zu  begleiten.  Unser  Weg  führte  uns  durch  das  sich  an  einem  Seitenpleiler  helunden  hatte 
die  völlig  zerstörte  Stadl,  vorbei  an  der  Ge-  Das  Grabmal  des  berühmten  Denkers  schien 
denktalel  lür  den  Königsberger  Religionsphilo-  vom  Krieg  völllig  verschont  geblieben  zu  sein, 
sophen  Johann  Georg  Hamann.  Vorbei  auch  an  Zwar  hatten  Angehörige  der  roten  Armee  den 
vielen  zerstörten  historischen  Gebäuden,  deren  schweren  Grabstein  zu  heben  versucht,  ihn  dann 
trübere  Bedeutung  ich  dem  interessiert  zuhören-  aber  doch  an  seiner  Stelle  belassen.  Die  schmie¬ 
den  Russen  zu  erklären  versuchte.  Aul  der  einst  deeisernen  Gitter,  die  den  stillen  Platz  um¬ 
so  belebten  Hauptstraße  meiner  Vaterstadt,  dem  gaben,  waren  gänzlich  erhalten.  Nicht  eine 
Steindamm,  wurde  eine  Kuh  gehütet,  die  in  dem  Eisenspilze  war  verbogen.  Es  war,  als  hätte  der 
hohen  Gras,  das  dort  wucherte,  ihre  Nahrung  Krieg  hall  gemacht  vor  dem  Grab  des  großen 
tand.  Es  war  ein  erschütternder  Anblick,  zumal  Mannes.  Aul  den  schmucklosen  Grabstein,  der 
ihr  Hirte,  ein  alter  gebückt  gehender  Mann,  nur  den  Namen  trug,  legte  ich  Blumen  nieder, 
von  mir  erkannt  wurde:  er  war  Professor  in  Sehr  überrasch I  und  ertreul  war  Ich  über  die 
Königsberg  gewesen  und  leistete  hier  sein  Da-  Geste  des  Russen,  der  seine  Mütze  abnahm 
sein.  und  die  Papyrossi  loriwart,  um  still  vor  dem 

Nach  einem  Irrweg  durch  die  vielen  zerstör-  Grab  zu  verharren, 
len  Straßen,  in  welchen  ich  selbst  fremd  gewor-  Ich  nahm  diese  bescheidene  Ehrung  meines 
den  war,  kamen  wir  zur  Dominsel,  aul  welche i  großen  Landsmannes  danbar  wahr,  und  sie 
der  einst  so  stolze  Königsberger  Dom  als  trau-  stimmte  mich  angesichts  der  Zerstörung  rings- 
rige  Ruine  übriggeblieben  war.  Überall  in  den  herum  nachdenklich.  Waltraud  Keller 


1881  wurde  die  Oaufälllg  gewordene 
kaueile  Kanls  durch  eine  neue  (links  ii 
ersetzt.  Ihr  folgte  1924  das  von  Prof 
gestaltete  Grabmal 
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Recht  im  Alltag: 

Wann  muß  der  Lohn  fortgezahlt  werden? 

Neue  Entscheidungen  deutscher  Arbeitsgerichte  —  Streittälle  treten  immer  wieder  auf 


Mit  interessanten  Streitfällen  um  den  An¬ 
spruch  auf  Krankenlohn  nach  dem  Lohnfort¬ 
zahlungsgesetz  hatten  sich  die  Arbeitsrich¬ 
ter  aller  drei  Instanzen  in  den  letzten 
Monaten  wieder  zu  beschäftigen.  Nachste¬ 
hend  ein  kleiner  Auszug  von  wichtigen 
Urteilen  aus  einer  Fülle  von  Entscheidun¬ 
gen. 

Arbeitsplatzwechsel  Der  Arbeitnehmer 
hat  auch  dann  gegen  seinen  Arbeitgeber 
einen  Anspruch  aul  Lohnfortzahlung  für 
volle  sechs  Wochen,  wenn  er  wegen  der¬ 
selben  Krankheit  bereits  kurze  Zeit  vorher 

—  als  Beschäftigter  einer  anderen  Firma 

—  das  Arbeitsentgeld  weitergezahlt  be¬ 
kommen  hat.  Nur  Krankheitsperioden  aus 
demselben  Arbeitsverhältnis  dürfen  zu¬ 
sammengerechnet  werden  (Landesarbeits- 
gerichl  Bremen  —  1  Sa  6271). 

Unfallverhütungsvorschriften  —  Der  Ar¬ 
beiter,  der  sich  verletzt,  weil  er  entgegen 
den  Untallverhütungsvorschrirten  keine 
Sicherheitsschuhe  getragen  hat,  kann  den¬ 
noch  vom  Arbeitgeber  die  Lohnfortzahlung 
verlangen,  wenn  dieser  es  unterlassen  hat. 
die  Sicherheitsschuhe  kostenlos  zur  Ver- 


Hamburg  —  Ohne  Angst  vor  den  Kosten 
bei  einer  möglichen  Erkrankung  können  die 
allermeisten  Bundesbürger  in  die  „DDR" 
reisen.  Wie  die  Deutsche  Angestellten- 
Krankenkasse  (DAK)  am  Donnerstag  mit¬ 
teilte,  bestätigte  das  Bundesarbeitsministe¬ 
rium  in  Bonn,  daß  Mitglieder  einer  gesetz¬ 
lichen  Krankenkasse  in  der  Bundesrepublik 
und  deren  anspruchsberechligte  Angehörige 
Krankenversicherungsschutz  in  der  „DDR" 
genießen.  Daher  können  alle  Mitglieder 
und  deren  Angehörige  im  Falle  einer  Krank¬ 
heit  kostenlos  die  Einrichtungen  des  staat¬ 
lichen  Gesundheitswesens  und  die  Hilfe 
Irei  praktizierender  Ärzte  und  Zahnärzte 
in  der  „DDR"  in  Anspruch  nehmen.  Vor¬ 
aussetzung  ist  allerdings  ein  Berechtigungs¬ 
schein.  den  die  jeweils  zuständige  Sozial¬ 
versicherungskasse  in  Mitteldeutschland 
nach  Vorlage  einer  Mitgliedsbescheinigung 
der  Krankenkasse  in  der  Bundesrepublik 
ausstellt.  Es  ist  deshalb  den  Mitgliedern 
der  gesetzlichen  Krankenkassen  und  deren 


Name  und  früherer  Sitz  des  Instituts: 

1.  Bank  Litzmannsladter  Industrieller  eGmbH, 
früher  Litzmannstadt 

2.  Bankgeschäft  Eckwert  &  Comp., 
früher  Münsterberg  (Schlesien) 

3.  Bankgeschäft  E.  Hei  mann,  früher  Breslau 

4.  Bankgeschäft  Meyerotto  &  Co., 
früher  Neusalz  (Oder) 

5.  Ermländische  Zentralkasse  eGmbH, 
früher  Wormditt 

6.  Pommersche  Landesgenossenschafts-Kasse, 
EGmbH,  früher  Stettin 

7.  Prachatitzer  Sparkasse, 
früher  Prachatitz 

8.  Raiffeisenkasse  eGmbH  Deschenitz. 
früher  Desdrenitz 

9.  Sparkasse  der  Stadt  Neuem, 
früher  Neuern  (Böhmerwald) 

10.  Sparkasse  in  Wallern, 
früher  Wallern  (Böhmerwald) 

11.  Sparkasse  Ln  Winterberg, 
früher  Winlerberg  (Böhmerwald) 

12.  Spar-  und  Darlehenskasse  eGmbH 
Neumark,  früher  Neumark/Krs. 

Markt  Eisenstein 

13.  Städtische  Bank  zu  Breslau, 
früher  Breslau 

14.  Städtische  Sparkasse  Bergreichenstein 
früher  Bergreichenstein  (Böhmerwald) 

15.  Zentralkasse  ostpreußischer  Volksbanken 
eGmbH,  früher  Königsberg 


fiigung  zu  stellen.  Das  Angebot  der  Firma, 
sich  mit  50  Prozent  an  den  Kosten  für  Sicher¬ 
heitsschuhe  der  Beschäftigten  zu  beteiligen, 
genügt  nicht,  Um  einem  Verletzten  dann 
„grobe  Fahrlässigkeit“  vorzuwerfen,  wenn 
ersieh  solche  Schuhe  nicht  gekauft  hat 
(Arbeitsgericht  Arnsberg  —  Ca  9070). 

Alkohol  —  Ein  Arbeitnehmer,  der  infolge 
Alkoholmißbrauchs  arbeitsunfähig  wird,  ob¬ 
gleich  ihm  vorher  der  Alkoholkonsum  äTzt- 
lieh  untersagt  worden  war,  hat  keinen  An¬ 
spruch  auf  Lohnfortzahlung.  Der  Arbeit¬ 
geber  ist  jedoch  beweispflichtig  dafür,  daß 
der  Alkohol  die  Arbeitsunfähigkeit  herbei¬ 
geführt  hat  (Landesarbeitsgericht  Frankfurt 
Main  —  1  Sa  31/71). 

Nebenerwerb  —  Erleidet  ein  Kraftfahrei 
in  seiner  selbständig  betriebenen  Landwirt¬ 
schaft  einen  Unfall,  so  darf  er  dennoch  sei¬ 
nen  Arbeitgeber,  bei  dem  er  durch  abhän¬ 
gige  Arbeit  den  weit  überwiegenden  Teil 
seines  Einkommens  verdient,  auf  Lohnfort¬ 
zahlung  in  Anspruch  nehmen  (Landes¬ 
arbeitsgericht  Frankfurt  —  1  Sa  88/71). 

Auslösung  Pauschale  Leistungen  des 
Arbeitgebers  wie  Nahauslösungen,  die  der 


Angehörigen  angeraten,  bei  Reisen  in  die 
„DDR“  stets  die  Mitgliedsausweise  mitzu¬ 
nehmen.  Weitere  Einzelheiten  sind  bei  der 
dort  jeweils  zuständigen  Sozialversiche 
rungskasse  zu  erfahren.  R.  F. 


Köln  —  Die  48  deutschen  Boden-  und 
Kommunalkreditinstitutc  verkauften  im  Fe¬ 
bruar  1973  für  insgesamt  2084,1  Millionen 
DM  Pfandbriefe  und  Kommunalobligatio¬ 
nen  und  konnten  damit  das  Januar-Ergebnis 
von  1979  Millionen  DM  noch  etwas  ver¬ 
bessern.  Der  Absatz  von  Kommunalobliga¬ 
tionen  war  gegenüber  dem  Vormonat  um 


Für  Anmeldungen  zuständiger  Treuhänder: 

Rechtsanwalt  und  Notar  Siegmund  Puppe, 

28  Bremen  15,  Postfach  150  124 
Bernhard  Kaul,  53  Bonn-Bad  Godesberg  1, 
Mittelstraße  22 

Felix  Koy,  6  Franklurt/Main  50, 
Adalbert-Stifter-Straße  20 

Karl  Schmidt,  7325  Bad  Boll  über  Göppingen. 
Badstraße  64 

Deutscher  Raiffeisenverband  e.  V.,  53  Bonn  3, 
Postfach  3041 

Deutscher  Raiffeisenverband  e.  V.,  53  Bonn  3, 
Postfach  304  t 

Staatsrat  a.  D.  Dr.  Kurt  Glässing,  2  Hamburg  1, 
Hermannslraße  40 IV,  Treuhänderbüro 
Deutscher  Raiffeisenverband  e.  V.,  53  Bonn  3, 
Postfach  3041 

Staatsrat  a.  D.  Dr.  Kurt  Glässing,  2  Hamburg  1, 
Hermannstraße  40  IV,  Treuhänderbüro 
Staatsrat  a.  D.  Dr.  Kurt  Glässing,  2  Hamburg  1. 
Hermannstraße  40  IV,  Treuhänderbüro 
Staatsrat  a.  D.  Dr.  Kurt  Glässing,  2  Hamburg  1 
Hermannstraße  40 IV,  Treuhänderbüro 
Deutscher  Raiffeisenverband  e.  V.,  53  Bonn  3, 
Postfach  3041 

Staatsrat  a.  D.  Dr.  Kurt  Glässing,  2  Hamburg  1, 
Hermannslraße  40  IV,  Treuhänderbüro 
Staatsrat  a.  D.  Dr.  Kurt  Glässing,  2  Hamburg  1, 
Hermannstraße  40 IV,  Treuhänderbüro 
Deutscher  Genossenschaftsverband 
(Schulze-Delitzsch)  e.  V., 

53  Bonn  12,  Postfach  12  04  40 


Arbeitnehmer  fortlaufend  bezieht  und  zur 
Verbesserung  seines  Lebensstandards  ver¬ 
wendet,  sind  Arbeitsentgelt  und  bei  der 
Lohnfortzahlung  im  Krankheitsfall  zu  be¬ 
rücksichtigen  (Landesarbeitsgericht  Düssel¬ 
dorf  —  4  Sa  259  71). 

Prämie  —  Eine  Pünktlichkeitsprämie,  die 
der  Arbeitgeber  zur  Belohnung  für  tatsäch¬ 
liches  und  pünktliches  Erscheinen  am  Ar¬ 
beitsplatz  und  für  ordnungsgemäß  .*  Arbeits¬ 
leistung  zusätzlich  zahlt,  ist  Arbeitsentgeld 
und  bei  der  Lohnfortzahlung  im  Krankheits¬ 
fall  zu  berücksichtigen  (Landesarbeitsge¬ 
richt  Düsseldorf  —  6  Sa  52671). 

Kündigung  —  Ein  Arbeitnehmer,  der  sich 
unter  Vorlegung  einer  ärztlichen  Beschei¬ 
nigung  krank  meldet,  fehlt  nicht  „unent 
schuldigt"  bei  der  Arbeit.  Nimmt  der  Arbeit¬ 
geber  dies  gleichwohl  an  und  kündigt  er 
deshalb  das  Arbeitsverhältnis,  so  muß  er 
für  sechs  Wochen  den  Krankenlohn  zahlen 
(Landesarbeitsgericht  Frankfurt  Main  — 
1  Sa  4071). 

Verzicht  —  Ein  Arbeitnehmer  kann  an¬ 
läßlich  der  Beendigung  seines  Arbeitsver¬ 
hältnisses  durch  das  Unterschreiben  einer 
„Ausgleichsquittung"  auf  einen  noch  offe¬ 
nen  Lohnfortzahlungsanspruch  nach  dem 
Lohnfortzahlungsgesetz  rechtswirksam  ver¬ 
zichten  (Landesarbeitsgericht  Hamm  — 
3  Sa  5071). 

42  Kalendertage  —  Tritt  die  Arbeitsun¬ 
fähigkeit  bereits  vor  Beginn  der  Arbeits¬ 
schicht  ein,  so  wird  der  erste  Tag  der  Ar¬ 
beitsverhinderung  in  die  sechswöchige 
Dauer  des  Entgeltfortzahlungsanspruchs 
mit  eingerechnet.  Die  Anspruchsdauer  be¬ 
trägt  in  diesem  Falle  genau  42  Kalender¬ 
tage  (Bundesarbeitsgericht  —  1  AZR  65/711 

N.  P 


rund  ein  Drittel  höher  (Februar  1973: 
1255,1  Millionen  DM,  Januar  1973:  962,1 
Millionen  DM).  Dagegen  ging  der  Verkauf 
von  Pfandbriefen  von  1010,9  Millionen  DM 
im  Januar  auf  829  Millionen  DM  im  Be¬ 
richtsmonat  zurück. 

Private  Anleger  kauften  Pfandbriefe 
und  Kommunalobligationen  im  Werte  von 
108,8  Millionen  DM  Damit  wurde  der 
außergewöhnlich  hohe  Vormonatsabsatz 
zwar  nicht  erreicht,  aber  dennoch  ein  im 
Vergleich  zu  anderen  Monaten  und  zum 
Monatsdurchschnitt  der  letzen  beiden  Jahre 
(96,4  Millionen  DM)  recht  gutes  Ergebnis 
erzielt.  Zu  berücksichtigen  ist  bei  diesen 
Verkaufszahlen  an  private  Anleger,  daß 
sie  nur  das  direkte  Schaltergeschäft  der 
Emissionsinstitute  widerspiegeln,  was  von 
privater  Seite  außerdem  noch  über  Banken 
und  Sparkassen  erworben  wurde,  beträgt 
erfahrungsgemäß  ein  Mehrfaches  dieser  von 
den  Realkreditinstituten  gemeldeten  Er¬ 
gebnisse.  Der  bereits  im  Vormonat  zu  be¬ 
obachtende  Trend  zum  Aditeinhalbprozen- 
ter  setzte  sich  auch  im  Februar  fort.  Dieser 
Zinstyp  war  am  Gesamtabsatz  mit  29  Pro¬ 
zent  beteiligt  —  gegenüber  12  Prozent  im 
Januar.  F.  P. 


Unterhallshilie: 

Warum  Benachteiligung? 

Aufbesserung  sollte  jetzt  kommen 
Bad  Godesberg  —  Nachdem  Baden-Würt¬ 
temberg  im  Bundesrat  im  Rahmen  eines 
umfangreichen  Antrages  (siehe  Oslpreu- 
ßenblatt  Folge  14  vom  7.  April  und 
Folge  15  vom  14.  April)  die  Vorziehung 
der  nächsten  Unterhaltshilfeerhöhung  vom 
1.  Januar  1974  auf  den  1.  Juli  1973  bean¬ 
tragt  hat,  reichte  jetzt  die  Fraktion  der 
CDU/CSU  im  Bundestag  ebenfalls  eine 
Initiativvorlage  für  ein  27.  Änderungsge¬ 
setz  zum  Lastenausgleichsgeselz  ein,  die  auf 
die  Vorziehung  der  nächsten  Unterhalts¬ 
hilfeerhöhung  abzielt.  Die  CDU/CSU  be¬ 
gründet  zutreffend  ihren  Antrag  mit  der 
Tatsache,  daß  nach  einem  Regierungsantrag 
die  Empfänger  von  Sozialversicherungs¬ 
renten  bereits  zum  1.  Juli  1973  die  Rente 
aufgebessert  erhalten  sollen.  Nachdem  1972 
auch  bei  der  Unterhaltshilfe  die  Dynamisie¬ 
rung  eingeführt  wurde,  ist  es  nicht  zu  ver¬ 
treten,  die  Empfänger  von  Unterhaltshilfe 
schlechter  zu  behandeln.  Ho 


Auszahlung  von  Sterbegeld 

Frage:  Ich  erhalte  Unterhaltshilfe  nach 
dem  LAG.  Um  ein  Sterbegeld  zu  erhal¬ 
ten,  wird  mir  monatlich  1, —  DM  von 
der  Unterhaltshilfe  abgezogen.  Um 
sicherzustellen,  daß  audi  eine  Vertrau¬ 
ensperson  dieses  Sterbegeld  nach  mei¬ 
nem  Ableben  bekommt,  bitte  ich  um 
Mitteilung,  wie  man  dies  am  besten  ma¬ 
chen  kann. 

Antwort:  Nach  §  277  Absatz  4  des  LAG 
wird  das  Sterbegeld  an  diejenige  Person 
ausgezahlt,  die  der  Unterhaltshilfeempfan- 
ger  als  empfangsberechtigt  erklärt  hat,  im 
Zweifel  an  diejenige  Person,  die  nachweis¬ 
lich  die  Bestattungskosten  getragen  hat.  Sie 
haben  doch  wohl  dem  Ausgleidisamt  be¬ 
reits  eine  Person  Ihres  Vertrauens  —  in 
der  Regel  Verwandte  oder  Bekannte  — 
benannt.  Wenn  inzwischen  Änderungen 
eingetrelen  sind,  können  Sie  zu  Ihren  Leb¬ 
zeiten  jederzeit  eine  andere  Person  benen¬ 
nen.  O.  H. 


Ausnahmeregelung 

Frage:  Verwandle  von  wir  sind  im  Fe¬ 
bruar  1973  als  Vertriebene  aus  der  .DDR' 
in  das  Bundesgebiet  zugezogen  und  möch¬ 
ten  hier  einen  Vermögensschaden  anmel¬ 
den.  In  einem  weiteren  Pall  ist  ein  Ehepaar 
im  Januar  1973  van  drüben  zugezogen ;  auch 
sic  wollen  Vermögensschäden  anmelden, 
die  sie  1945  durch  Enteignung  erlitten  ha¬ 
ben.  ln  beiden  Fällen  erfolgte  der  Zuzug 
im  Wege  der  Famillenzusammenlührung  zu 
den  hier  seit  1949/50  wohnhaften  Kindern. 
Wie  sieht  es  in  diesen  Fällen  mit  den  An¬ 
tragsfristen  aust 

Antwort:  In  beiden  Fällen  gelten  nicht 
die  letzten  Antragsfristen  für  die  Schadens¬ 
anmeldung,  bei  Vertriebenen  der  31.  De¬ 
zember  1970,  bei  Zu  Wanderern  aus  Mittel¬ 
deutschland  der  31.  Dezember  1972.  Bei  der 
Familienzusammenführung  zu  Kindern  kön¬ 
nen  die  Vertriebenen  nach  §  28  (2)  des 
Feststellungsgesetzes  und  die  bisherigen 
Bewohner  Mitteldeutschlands,  die  immer 
dort  wohnhaft  waren,  nach  §  30  (3)  des 
Beweissicherungs-  und  Feststellungsgesct- 
zes  (BFG)  bis  zu  drei  Jahren  Anträge  auf 
Vermögensschäden  bei  ihrem  Ausgleichs¬ 
amt  stellen,  nachdem  sie  sich  im  Bundes¬ 
gebiet  polizeilich  angemeldet  haben. 

Die  Antragsfrist  für  das  Vertriebenen- 
ehepaar  läuft  also  im  Februar  1976  ab,  für 
das  Flüchtlingsehepaar  im  Januar  1976.  Es 
sollte  natürlich  im  eigenen  Interesse  mög¬ 
lichst  unmittelbar  nach  Eintreffen  im  Bun¬ 
desgebiet  der  Antrag  auf  Verlust  der  Ver¬ 
mögensschäden  gestellt  werden,  zumal  die 
Bearbeitung  eine  geraume  Zeit  in  Anspruch 
nimmt.  W.  H. 


Nichtantrittsschaden  als  Erbe 

Frage:  Mein  Vater  lebte  bis  zu  seinem 
Tod  im  November  1972  in  der  .DDR’  In 
seinem  Haus.  Da  meine  Mutier  schon  vor 
längerer  Zelt  drüben  verstorben  Ist,  bin  ich 
jetzt  der  einzige  Erbe.  Ich  habe  1949  die 
Zone  illegal  verlassen.  Kann  ich  als  Erbe 
diesen  Schaden  jetzt  anmelden,  weil  ich 
das  Erbe  ja  nicht  antreten  kann f 

Antwort:  Zunächst  ist  diese  Frage  mit 
einem  eindeutigen  „Ja*  zu  beantworten. 
Da  Ihr  Vater  drüben  lebte  und  sein  Haus 
mit  Grundstück  nicht  „weggenommen"  war. 
sind  Sie  nach  seinem  Tod  als  Geschädigter 
antragsberechtigt  geworden.  Der  Antrag 
muß  bis  zu  drei  Jahren  nach  Eintritt  des 
Todes  Ihres  Vaters  beim  Ausgleichsamt  an¬ 
gemeldet  werden:  letzte  Frist  ist  also  No¬ 
vember  1975.  Für  einen  Erben,  der  unter 
den  gleichen  Voraussetzungen  im  Mai  1970 
erstmalig  antragsberechtigt  geworden  ist. 
läuft  die  Antragsfrist  im  Mai  1973  ab.  Die 
weitere  Voraussetzung,  den  Schaden  an¬ 
melden  zu  können,  liegt  darin,  daß  Sie  Ihr 
Erbe  als  illegaler  Flüchtling  nicht  antreten 
können,  weil  Sie  nach  der  Verordnung  der 
„DDR"  vom  11.  Dezember  1968  Mittel¬ 
deutschland  „ungesetzlich*  verlassen  ha¬ 
ben.  Das  Grundstück  mit  Haus  geht  nach 
dieser  Verordnung  in  Staatseigentum  über. 
Demzufolge  haben  Sie  einen  „Nichtantritts¬ 
schaden  als  Erbe*  erlitten.  W.  H. 


FU(fii  sie  Ihren  Antra«™  bitte  rin™  f'relum- 
achlac  oder  Rückporto  b«*T.  Anonym  grilelHr  ret¬ 
ten  werden  In  dleter  Rubrik  nicht  beantwortet. 

Ihre  HoitalrcdakUon 


Ein  Gläubigeraufruf  der  obengenannten  Treuhänder  mit  Hinweisen  für  das  An¬ 
meldeverfahren  wurde  am  30.  März  im  Bundesanzeiger  veröffentlicht.  Die  Gläubiger 
müssen  ihre  Ansprüche  bis  zum  30.  September  1973  bei  dem  für  das  jeweilige  Institut 
zuständigen  Treuhänder  anmelden.  Es  empfiehlt  sich,  Vordrucke  zu  benutzen,  die  von 
dem  Treuhänder  angefordert  werden  können.  Ansprüche  können  grundsätzlich  nur 
von  Westgläubigern  geltend  gemacht  werden  hvp 


Krankenversicherung: 

Schutz  auch  in  Mitteldeutschland 

Kostenlose  Hille  für  westdeutsche  Besucher  in  der  „DDR" 


Wertpapiere: 

Mehr  Kommunalobligationen  verkauft 

Absatz  war  im  Februar  um  ein  Drittel  höher  als  im  Vormonat 


Kreditwesen: 

Noch  einmal:  Wer  hat  Ansprüche? 

Abwicklung  lür  lünfzehn  ostdeutsche  Kreditinstitute  angeordnet 

Hamburg/Berlin  —  Infolge  des  Streiks  der  Druckindustrie  konnte  die  Folge  15  un¬ 
serer  Zeitung  nicht  mit  der  sonst  üblichen  Sorgfalt  hergestellt  werden.  So  kam  es,  daß 
u.  a.  der  Beitrag  „Wer  hat  noch  Ansprüche“?  in  der  falschen  Reihenfolge  zusammenge¬ 
stellt  wurde  und  damit  für  den  Leser  unbrauchbar  war.  Deshalb  wiederholen  wir  hier 
den  Beitrag  über  die  Abwicklung  det  Vermögen  bei  15  Kreditinstituten,  die  ihren 
Sitz  in  den  Vertreibungsgebieten  hatten.  Die  Abwicklung  hat  das  Bundesaufsichtsamt 
für  das  Kreditwesen  jetzt  angeordnet. 


21.  April  1973  /  Folge  16  /  Seite  15 
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Heimkehr  mit  Seedienst  Ostpreußen 

.  .  .  und  die  Geschichte  eines  Seehundschädels  aus  Pillau  —  Erinnerung  von  Dr.  H.  Biess 
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Eines  der  weißen  Schifte  des  Seedienstes  Ostpreußen  läuft  in  Pillau  ein  Foto  Weyh 


enn  man  nach  dem  Ersten  Weltkrieg 
vom  „Reich“  nach  Ostpreußen 
fahren  wollte,  so  hatte  man  zwei 
Möglichkeiten.  Einmal  konnte  man  mit  det 
Bahn  durch  den  „polnischen  Korridor*  fah¬ 
ren,  die  Strecke  über  Frankfurt  (Oder),  Po¬ 
sen,  Dt.  Eylau,  Insterburg,  oder  die  andere 
über  Landsberg  (Warthe),  Dirschau.  Ma 
rienburg,  Königsberg.  Doch  manchem  wi¬ 
derstrebte  diese  Strecke,  weil  die  Fahrt  — 
besonders  in  den  ersten  Jahren  —  nicht 
ohne  Schwierigkeiten  oder  Schikanen  von 
Seiten  der  Polen  war.  So  blieb  nur  die 
zweite  Route  mit  einem  der  Schiffe  des 
„Seedienst  Ostpreußen"  zwischen  Swine¬ 
münde  und  Pillau.  Von  so  einer  herrlichen 
Fahrt  über  See  möchte  ich  nun  erzählen. 

Ich  war  damals,  Ende  der  zwanziger  Jah¬ 
re,  Student  an  der  Tierärztlichen  Hochschule 
in  Berlin,  und  wählte,  wenn  irgend  möglich, 
auf  meiner  Heimfahrt  zu  den  Semesterfe¬ 
rien  nach  Ostpreußen  die  Fahrt  mit  dem 
Seedienst.  Besonders  im  Sommer  war  das 
bei  gutem  Wetter  ein  einmaliges  Erlebnis. 
Kaum  war  man  dem  Hasten  und  dem  hekti¬ 
schen  Treiben  der  Großstadt  Berlin  entron¬ 
nen,  brachte  einen  der  Zug  vom  Stettiner 
Bahnhof  aus  durch  die  herrliche  pommer- 
sche  Gegend  in  kurzer  Zeit  nach  Swine¬ 
münde.  Hier  war  kein  langer  Aufenthalt, 
denn  der  Zug  fuhr  bis  dicht  an  die  Pier,  wo 
schon  unser  blendend  weißes  Schiff  ver¬ 
täut  lag.  So  dauerte  das  Umsteigen  nur 
kurze  Zeit,  und  bald  steuerte  das  Schiff 
durch  die  Hafenanlagen  in  die  freie  Ost¬ 
see. 

Damit  begann  eine  Schiffsreise,  die  kei¬ 
ner,  der  sie  jemals  miterlebt  hat,  je  verges¬ 
sen  wird.  Nachdem  sich  die  erste  Unruhe 
unter  den  Passagieren  gelegt  hatte,  war 
mein  erster  Gang  jedesmal  auf  die 
„Brücke*.  Das  war  ja  an  sich  verboten,  und 
es  lag  immer  im  Ermessen  des  Kapitäns, 
ob  er  mich,  je  nach  Laune,  gleich  wieder 
hinunterschickte  oder  gnädig  gewähren 
ließ,  um  mir  die  Navigation  und  die  Instru¬ 
mente  zu  erklären. 

Inzwischen  war  es  Abend  geworden,  und 
ich  suchte  mir  ein  Plätzchen  auf  dem  Ober¬ 
deck.  Langsam  neigte  sich  die  Sonne  dem 
Horizont  zu,  und  versank  goldrot  in  den 
Fluten  So  ein  Sonnenuntergang  auf  See 
ist  ja  jedesmal  ein  besonderes  Naturschau¬ 
spiel,  und  man  steht  immer  wieder  andäch¬ 
tig  bewundernd  vor  diesem  Ereignis.  Bald 
brach  dann  auch  die  Dämmerung  herein, 
und  man  konnte  an  Steuerbordseite  die  ein¬ 
zelnen  Leuchttürme  an  der  Küste  erkennen 
mit  ihren  verschiedenartigen  Blinkzeichen. 
Auf  der  anderen  Seite  ging  langsam  der 
Vollmond  auf,  und  sein  Widerschein  ver¬ 
wandelte  die  Wellen  in  leuchtendes  Silber. 

Indessen  hatten  es  sich  meine  Kamera¬ 
den  auf  dem  Zwischendeck  gemütlich  ge¬ 
macht  und  vertrieben  sich  die  Zeit  mit  ihren 
Gespielinnen  bei  Musik  und  Tanz.  Ich  selbst 
blieb  lieber  auf  dem  Oberdeck,  in  eine 
Decke  gehüllt,  auf  einem  Liegestuhl,  die 
Natur  beobachtend.  Der  gestirnte  Himmel 
über  mir  ließ  unwillkürlich  die  Gedanken 
vorauseilen  nach  Königsberg  zu  unserem 
berühmten  Kant.  Ein  leichtes  Beben  ging 
durch  unser  braves  Schiff,  das  uns  sicher 
immer  weiter  nach  Osten  der  Heimat  ent¬ 
gegen  brachte.  So  eine  Sommernacht  ist 
kurz,  oft  zu  kurz,  gerade  bei  uns  im  Osten. 
Mehr  und  mehr  verlor  der  Mond  seine 
Leuchtkraft,  und  rosige  Wölkchen  im  Osten 
ließen  den  kommenden  Tag  ahnen.  Ein 
leichter  Morgenwind  machte  sich  auf.  Und 
dann  stieg  die  Sonne  im  Osten  aus  dem 
Meer,  ein  unvergeßlich  schönes  und  ein¬ 
drucksvolles  Bild! 

Bald  danach  kamen  auch  meine  Kamera¬ 
den,  mehr  oder  weniger  verkatert  und  un¬ 
ausgeschlafen,  an  Deck.  Auch  ich  hatte  ja 
kaum  geschlafen,  fühlte  mich  jedoch  frisch 
und  munter  wie  noch  nie  nach  diesem  ein¬ 
maligen  Erlebnis  auf  See.  Weiter  ging 
unsere  Fahrt,  an  Rixhöft  vorbei,  um  die 
Halbinsel  Heia  herum,  in  die  Danziger 
Bucht  zum  Landungssteg  nach  Zoppot.  Hier 
war  nur  kurzer  Aufenthalt  zum  Aus-  und 
Einsteigen,  und  dann  kam  die  letzte  Etappe 
der  Reise,  quer  durch  die  Bucht  nach  Pillau. 
wo  wir  bei  herrlichem  Wetter  gegen  Mittag 
ankamen.  Unser  schönes  weißes  Schiff 
machte  im  Hafen  fest,  herzlich  begrüßt  von 
vielen  wartenden  Zuschauern.  Eine  der 
schönsten  Seereisen,  die  ich  je  erlebte,  war 
zu  Ende  gegangen. 

Pillau  war  damals  noch  ein  kleines  ge¬ 
mütliches  Garnisonsstädtchen,  dessen  be¬ 
sondere  Anziehungskraft  für  den  Fremden 
der  Hafen  mit  den  in-  und  ausländischen 
Schiffen  war.  Doch  für  mich,  dem  jungen 
Studenten,  bedeutete  es  noch  viel  mehr.  In 
der  Hauptsache:  Viel  Strand,  viel  Baden 
tiud  em  bißchen  Uskefalle.  Ich  hatte  das 


große  Glück,  daß  ein  Onkel  von  mir  dort 
wohnte,  als  Studienrat  am  Gymnasium  Und 
in  seinem  gastfreien  Hause  durfte  ich  jedes¬ 
mal  einige  ungetrübte  Ferienwochen  ver¬ 
bringen.  Es  war  ja  alles  so  bequem  zu  er¬ 
reichen.  Ein  paar  Schritte  durch  die  Plan¬ 
tage,  und  man  war  am  herrlichen  Strand. 
Oder  man  konnte  sich  mit  dem  Kahn  über 
das  Tief  setzen  lassen  und  an  dem  Dörfchen 
Neutief  vorbei  stundenlang  auf  der  Neh¬ 
rung  wandern,  ohne  eine  menschliche  Seele 
zu  treffen.  Am  Strand  zwischen  Pillau  und 
Neuhäuser  hatte  ich  das  andere  Erlebnis, 
über  das  ich  berichten  möchte. 

Eines  Tages  fand  ich  am  Strand  einen 
angespülten  toten  Seehund.  Er  hatte  sicher 
schon  einige  Zeit  dort  in  der  Sonne  gelegen 


Vor  mehr  als  60  Jahren  wurde  der  Ra¬ 
sensportverein  Mohrungen  gegründet, 
und  deshalb  wollen  wir  wenigen,  die 
übrig  geblieben  sind,  und  auch  die  Jünge¬ 
ren,  die  sich  auch  später  dem  Sport  ver¬ 
schrieben,  daran  denken.  Ich  war  damals 
fünfzehn  Jahre  alt  und  wohl  einer  der  jüng¬ 
sten.  überhaupt  waren  wir  zum  größtenTeil 
alles  Schüler,  die,  da  es  keine  höhere  Lehr¬ 
anstalt  in  Mohrungen  gab,  gezwungen 
waren,  in  Königsberg,  Osterode,  Brauns¬ 
berg  oder  Allensten  zur  Schule  zu  gehen. 

Es  war  für  die  Eltern  bitter  schwer,  das 
Geld  für  Pension,  Schulgeld,  Bücher,  Fahr¬ 
geld  zu  den  Ferien  aufzubringen,  zumal  es 
damals  noch  keine  Schülerfahrkarten  gab. 
Wir  mußten  unser  weniges  Taschengeld  zu¬ 
sammensuchen  und  kauften  uns  mit  der 
Zeit  einen  schwarz-weißen  Dreß,  eine 
schwarze  Hose,  schwarz-weiße  Fußball¬ 
strümpfe  und  -schuhe.  Der  Sportplatz  lag 
im  Norden  der  Stadt,  über  die  Bahnüber¬ 
führung  hinweg,  an  der  Faßfabrik  vorbei 
zum  sogenannten  Kümmelberg,  einer  Stif¬ 
tung  des  Zimmermeisters  Rekittke.  Es  war 
ein  Wäldchen  auf  einer  Anhöhe,  in  der 
Mitte  des  Wäldchens  eine  Rasenfläche  mit 
einem  Häuschen,  wo  der  Wärter  wohnte 
und  wo  man  Getränke  bekommen  konnte 
Soweit  ich  mich  erinnern  kann,  war  an  einer 
Waldseite  nach  der  Chaussee  zu  dem  Stif¬ 
ter  von  der  Stadt  ein  Gedenkstein  gesetzt 
An  der  Seite  nach  den  Sjfhießstanden 
wurde  anfangs  der  zwanziger  Jahre  ein 
Kriegerdenkmal  errichtet,  zu  dessen  Ent¬ 
hüllung  mein  Vater  die  Einweihungsan¬ 
sprache  hielt.  An  dieser  Seite  waren  auch 
die  Schießstände,  wo  jedes  Jahr  am  dritten 
Pfingstfeiertag  das  Schützenfest  abgehalten 
wurde.  Oben  im  Wäldchen  auf  dem  freien 
Grasplatz  wurden  auch  jährlich  die  Kinder- 
schulfeste  abgehalten. 

Für  die  Fußballtore,  die  wir  selbst  aul¬ 
schlugen.  und  andere  Sportgeräte  wie  Dis- 


und  verbeitete  einen  nicht  gerade  angeneh¬ 
men  Duft.  Da  kam  mir,  dem  angehenden 
Tierarzt,  der  Gedanke,  den  Kopf  des  See¬ 
hundes  zu  präparieren,  und  den  Schädel 
als  Andenken  mitzunehmen. 

Gedacht,  getan.  Im  Nu  war  der  Kopf 
kunstgerecht  abgeschnitten,  aber  wie  ihn 
nun  nach  Hause  befördern?  Man  konnte 
ihn  ja  nicht  einfach  in  die  Tasche  stecken. 
Schon  der  Duft,  um  nicht  zu  sagen  Gestank, 
war  beängstigend,  doch  wurde  ein  Ausweg 
gefunden:  Wir  besorgten  uns  eine  alte 
Schuhschachtel,  verschnürten  den  Kopf 
darin,  und  zogen  die  Schachtel  an  einem 
langen  Strick  hinter  uns  her  in  Richtung 
Stadt,  wie  ein  widerspenstiges  Hündchen. 
Was  die  Passanten,  die  uns  begegneten, 


kus,  Speer,  Kugel  imd  Fußbälle  sammelten 
wir  bei  den  wohlhabenden  Einwohnern,  be¬ 
kamen  aber  auch  manchmal  keine  schöne 
Antwort.  Die  Umkleidekabine  bestand  aus 
einem  ein  bis  zwei  Quadratmeter  großen 
Bretterhäuschen.  Nach  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  wurde  dann  neben  den  Tennisplät¬ 
zen  ein  schönes  Umkleidehaus  gebaut, 
überhaupt  wuchs  die  Sportbegeisterung  erst 
nach  dem  Ersten  Weltkrieg,  durch  Flücht¬ 
linge  usw.  nahm  die  Stadt  dann  auch  an 
Einwohnern  zu.  Wir  machten  viele  Wett¬ 
spiele,  so  gegen  den  Seminarsportverein 
Osterode,  aus  dem  auch  der  Rekordmeister 
im  Dreisprung,  Baaske,  hervorging,  Sport¬ 


wohl  gedacht  haben  mögen,  kann  man  sich 
unschwer  vorstellen.  Doch  dann  kam  eine 
weitere  Schwierigkeit.  Tante  weigerte  sidi 
kategorisch,  dieses  „duftende"  Etwas  in  ihre 
Küche,  geschweige  denn  es  in  einem  ihrer 
Kochtöpfe  auskochen  zu  lassen. 

Nun  hatte  aber  Onkel  Arthur,  der  Stu¬ 
dienrat.  ein  Erbarmen.  Ich  durfte  den  Kopf 
ins  Physikzimmer  des  Gymnasiums  brin¬ 
gen.  Und  hier  haben  wir  ihn  dann  auch 
fachmännisch  ausgekocht  und  präpariert. 
Der  Duft,  den  er  dabei  verbreitet  hat.  ist 
glaube  ich,  noch  wochenlang  durch  die  ge¬ 
heiligten  Hallen  der  Schule  gezogen  Ich 
hatte  jedenfalls  meinen  Seehundsschädel, 
eine  nicht  alltägliche  Trophäe.  Sie  hat  meine 
Sammlung  von  Tierschädeln  und  -knochen 
nicht  unerheblich  bereichert,  und  ich  habe 
gerade  diese  ganz  besonders  geliebt  und 
in  Ehren  gehalten,  gerade  weil  ihr  Erwerb 
ein  unvergeßliches  Erlebnis  war. 

Wie  so  vieles  andere  Unersetzliche  ist 
auch  der  Schädel  durch  Krieg  und  Flucht 
verloren  gegangen.  Doch  vergessen  ist  er 
nicht. 

Noch  heute,  nach  Jahrzehnten,  wenn  wir 
die  wenigen  überlebenden,  zusammen  sind 
und  über  die  damaligen  Zeiten  reden, 
kommt  früher  oder  später  immer  auch  ein 
Thema  zur  Sprache:  Der  Seedienst  und  der 
Seehundskopp. 


Kein  Interesse  an  alten  Häusern 

Danzig  —  Tausende  von  älteren  Ein-  und 
Zweifamilienhäusern  warten  ln  der  Wojewod¬ 
schaft  Danzig  auf  Käufer.  Allein  in  Danzig  sind 
es  über  1600,  in  Elbing  860,  im  Kreise  Marien¬ 
burg  430  und  im  Kreise  Lauenburg  220  Häuser, 
die  der  Staat  Privatpersonen  verkaufen  möchte. 

Wie  das  Danziger  Parteiorgan  „Glos  Wy- 
brzeza"  meldet,  hat  das  städti  die  Nationalrats¬ 
präsidium  in  Danzig  beschlossen,  den  Verkauf 
der  durchweg  renovierungsbedürfligen  Häuser 
zu  „forcieren",  damit  sie,  solange  es  nodi  nicht 
zu  spät  ist,  von  ihren  neuen  Eigentümern 
sdinellstens  instand  gesetzt  werden.  Bis  jetzl 
hatte  der  Staat  die  Mieten  „r  Vorkriecjs- 
häuser  kassiert,  ließ  jedoch  keinerlei  Reparatur¬ 
arbeiten  an  ihnen  verrichten.  Ein  Großteil  dlc- 

.  alten  Hä  'r  ist  daher  star'  ruiniert. ,  wav 
wiederum  den  örtlichen  Verwaltern  nich'  ge¬ 
fallen  will.  Sie  wo  n  in  ihrem  Bereich  dipse 
.Schandflecke"  möglichst  s.hnell  beseilig'än.  Da¬ 
her  bietet  sie  sie  zu  relativ  günstigen  finan¬ 
ziellen  Bedingungen  Privatpersonen  zum  Ver¬ 
kauf  an,  mit  der  Auflage,  die  Häuser  renovie¬ 
ren  zu  lassen.  Bei  der  Bevölkerung  besteht  aus 
eben  diesem  Grunde  kein  sonderliches  Inter¬ 
esse  an  dem  Erwerb  solcher  Grundstücke,  jon 


verein  Elbing,  Sportverein  Dirschau,  Sport¬ 
verein  Hohenstein  und  Sportverein  Marien¬ 
burg.  Auch  fand  noch  ein  Wettspiel  gegen 
Pr.-Holland  statt.  Durch  den  Krieg  und  da¬ 
durch,  daß  jeder  seinem  Beruf  nachgehen 
mußte,  kamen  wir  auseinander.  Nur  der 
Vorsitzende  Dr.  Assmann,  der  in  Mohrun¬ 
gen  Tierarzt  war  und  dort  auch  ein  Serum¬ 
institut  hatte,  machte  mit  meinem  Sport¬ 
kameraden  Paul  Neubert,  der  Beamter  beim 
Finanzamt  war,  weiter,  so  daß  der  Verein 
wuchs  und  sich  immer  mehr  Menschen  dem 
Sport  verschrieben. 

Siegfried  Jordan 


Die  Mohrunger  nach  dem  Spiel  gegen  Marienburg  im  Jahre  1911 


Der  Sportplatz  lag  am  Kümmelberg 

Aus  den  Entstehungsjahren  des  Mohrunger  Rasensportvereins  vor  dem  Ersten  Weltkrieg 


Glückwünsche 
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Von  starkem  GerechtigkeitsempHnden 

Kämpit  für  die  vertriebenen  Landwirte  —  Franz  YVeiss  70  Jahre 

Recht  auf 


HKt  gcofultcccn 


tum  98  Geburtstag 

Aschmann,  Anna,  geb.  Danissus,  aus  Rastenburg. 
Gastwirtschalt  Villa  Krausendorl,  Jetzt  3509  Alt¬ 
morschen,  Frankfurter  Straße  34,  am  28.  April 

tum  95.  Geburtstag 

Jozlorowskl,  Luise,  aus  Undentlleß,  Kreis  Lydc,  Jetzt 
2178  Otterndorf.  Bürgerweide  6,  am  26.  April 

tum  93.  Geburtstag 

Hübner,  Rudolf,  aus  Teilstmunen,  Kreis  Roßel,  Jetzt 
bei  seiner  Tochter,  85  Nürnberg,  Gertrudstraßo  9, 
am  22.  April 

Kerstan,  Gustav,  aus  Hirschberg,  Kreis  Osterode, 
jetzt  3512  Reinhardshagen,  Breslauer  Straße  4.  am 
27.  April 

Schulter,  Gustav,  aus  Kanitz,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
2208  Glückstadt,  Elsterweg  6,  ain  24.  April 


schrockene  Kämpfer  für  das 
Heimat  sich  eine  stattliche  Zahl  von  Geg¬ 
nern  eingehandelt  hat  Wer  Franz  Weiss 
näher  kennt,  weiß:  Er  handelt  nicht  immer 
als  Stratege,  aber  sein  Kampf  wurde  von 
lauteren  Absichten  geführt,  der  einem 
heißen,  unbändigen  Gerechtigkeitsempfin¬ 
den  entsprang.  Pa- 


w.dmtnnen  Kreta  Ortzcn  jatzt  Bonn  —  Der Vizeprä-  ...  -  - 

6091  Eddersheun,  Gartenstraßc  7,  am  24  April  J 

Rapp,  Helene,  aus  Klein  Stürlack,  Kreis  Lölzen.  letzt  staent  des  Bauern- 
581  Witten,  Humboldtstraße  II.  am  24.  April  Verbandes  der  Ver- 

Ruchatz,  August,  aus  Grabnich,  Kreis  Lyck,  jetzt  2  triebenen  im  Lan-  - 
Hamburg  73,  Grömltzer  Weg  24d,  am  27.  April  desverband  Nord- 
Waschulzik,  Franz,  aus  Porostken,  Jetzt  5521  Bollen-  .  .  w„.l(  JJ  flf'JEjfl 

dort,  Willendorler  Straße,  bet  Becker,  am  25.  April  mein- vv  esu  tuen 
Weißfuß,  Uesbeth,  aus  Steinbedc  bei  Königsberg,  vollendete  am  l.L 
jetzt  314  Lüneburg.  Tobakskamp  52,  am  20.  April  April  sein  70  Le-  fl 

Ziemer,  Franz,  aus  Rossitten,  Kreis  Fischhausen,  jetzt  bensjahr.  EigentÜ- 
24  Lübeck,  Aquamarienweg  7.  am  22.  April  mer  ejnes  Jandwirt-  ^ 

rum  BO  Geburtstag  Bel"e-  J  4  Ja  M 

Bartel,  Friedrich,  aus  Döhnng  und  Leimenburg,  Kreis  bes  (460  Morgen)  im  ^  4P  Bl 

Rastenburg,  Jetzt  bei  seiner  Tochter  Frida  Gerladi.  Kreise  Osterode, 

2072  Jersbek,  Lange  Reihe  48,  am  2t  April  Ostpreußen,  mehrfach  verwundeter  Offizier 

^’jeäf^vÄr^ÄS^'shoTl.  1  Zweiten  ^el.tkfrie_g  (2Ul«tZt  Mai°r  der  Inlanierle-Reglmenl  1.  Königsberg 

23,  Aprti  Panzertruppen),  hat  Franz  Weiss  nach  set- 

Braunert,  Artur,  aus  Groß  Baum,  Kreis  Lablau,  Jetzt  ner  Entlassung  nach  Lippstadt  (Westfalen) 

705  Waiblingen,  Sudetenstraße  45,  am  20  April  mit  der  ihm  eigenen  Intensität  und  Zähig- 

D1Lb**J’rituJ.  Plllau  II  Große  Stuhlestraße  2  jetzt  k  jt  sjdl  für  die  Beiange  der  von  der  Ver- 
23  Kiel-Holtenau,  Gehetmrat-Sdiulz-Weg  25,  am  ,  3  ,  ,  ..  „  , 

tß.  April  treibung  am  schwersten  betroffenen  Berufs- 

Fenske.  Ottilie,  geb.  Bohl,  aus  Barteisdorf,  Kreis  Pr-  kollegen  in  Wort  und  Schrift  eingesetzt. 

Eylau.  jetzt  2381  Füsing,  Kreis  Schleswig,  am  Als  verantwortlicher  Redakteur  und  Her- 
20.  April  __  ,  _  .  .  ausgeber  der  Monatsschrift  .Das  vertrie- 

Kornalewski,  Elisabeth,  aus  Passenheim,  Kreis  Orteis-  .  3  ,  „u,"  u.«  m- 

burg,  Jetzt  649  Schlüchtern,  Tulpenstraße  13,  am  bene  Landvolk  hat  er  Sich  nicht  nur  für 
26.  April  die  Lösung  dornenvoller  Probleme  beim 

Korth,  Wilhelm,  aus  Seestadt  Piliau.  jetzt  6053  Lastenausgleich  und  der  Eingliederung  ver- 
Obertshausen  Rathenaustraße  18,  am  26.  April  triebener  und  geflüchteter  Landwirte  einge- 
Neumann,  Adolf,  aus  Rositten,  Kreis  Pr.-Eylau,  und  ,  3  ,  ,  .  ...  , 

Christburg/Westpreußen,  Saaliclder  Straße  9,  Jetzt  setzt,  sondern  darüberhinaus  steh  an  dem 
2085  Quickborn,  Marienhöhe  14.  am  25.  April  Kampf  um  die  Ostvertrage  maßgeblich  be- 

Post,  Emil,  aus  Hartenstein,  Kreis  Angerburg,  Jetzt  teiligt.  Kein  Wunder,  daß  dieser  uner- 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


rum  01  Geburtstag 

Huhmann,  Agathe,  geb.  Krause,  aus  Siegfriedswaldc 
und  Prossitten,  Jetzt  447  Meppen,  Ludwigstraße  t, 
am  27.  April 

Stolfmelster,  Hans,  Remonte  Amts-Amtmann  i.  R., 
aus  Neuhof-Ragnit,  Jetzt  23  Kiel,  Blücherstraße  12, 
am  22.  April 

Twardowski,  Johann,  aus  Reiffenrode,  Kreis  Lydc, 
jetzt  525  Engelskirchen-Hardt,  Kirchweg  43,  am 
23.  April 


Münster  —  Das  Jahrestreffen  findet  am  Z.  und  3. 
Juni,  wie  in  den  Vorjahren,  hn  Rahmen  der  Tradj- 
lionsgeme^nsdiaft  IR  1-Pz.  Grcn.-Bll.  103  in  Handorf 
bei  Münster,  Lützow-Kaseme,  statt  Programm:  Sonn¬ 
abend  bis  11.30  Uhr  Eintreffen  im  Offiziersheim  und 
Vorstandssitzung.  14.15  bis  16.20  Uhr  Ge fedits Vor¬ 
führung  Im  Gelände,  ab  17  Uhr  Abendessen,  19.30 
Uhr  Abendveranstaltung  mit  Tanz  und  Darbietungen. 
Sonntag  ab  8.30  Uhr  Frühstück,  9.20  Uhr  Antreten 
am  Ehrenstein,  9.30  Uhr  Besichtigung  des  Traditions- 
raumes,  10  bis  11  Uhr  Mitgliederversammlung  (gleich¬ 
zeitig  Veranstaltung  für  die  Damen  durch  die  Ge¬ 
meinde  Handorf),  11  Uhr  Frühschoppen,  13.30  Uhr 
Mittagessen  und  Ausklang.  Darüber  hinaus  soll  bei 
dieser  Veranstaltung  die  zukünftige  Gestaltung  für 
eine  noch  engere  Verbindung  zur  Gemeinde  Handorf 
gefunden  werden. 


«um  90  Geburtstag 

Drott,  Luise,  aus  Wittenwalde,  Kreis  Lyck,  Jetzt  495 
Minden,  Wilhelm-Busch-Straße  iO,  am  28.  April 
Römer,  Elise,  geb.  Geister,  aus  Königsberg.  Ober- 
teichufer  9,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Christel  Losch, 
874  Bad  Neustadt/Saale.  Rederstraße  1.  am  23.  April 
Wüst,  Friedrich,  Viehkaufmann,  aus  Schmilgen.  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Edith,  415  Kre¬ 
feld,  Wacholderweg  17,  am  28.  April 


zum  89  Geburtstag 

Treinles,  Henriette,  aus  Wilhelmsrode.  Kreis  Labiau, 
jetzt  56  Hagen,  Winkelstück  28,  am  16.  April 


Hennen  Sie  i)ie  &teimnt  witklichl  (O  96) 


zum  87  Geburtstag 

Glodschei,  Anna,  geb.  Katipke,  aus  Sandhof,  Kreis 
Samland,  jetzt  5  Köln  80,  Kieppemühlerstraße  3, 
am  22.  April 

Maeklenburg,  Eugen,  Stadtbaumoister,  aus  Mehlsack, 
Kreis  Braunsberg,  jetzt  406  Viersen,  Altersheim 
.Maria  Hilf",  Brückenstraße  12,  am  22.  April 


zum  86  Geburtstag 

Glowienka,  Ida,  geb.  Janert,  aus  Bischofsburg,  jetzt 
5812  Htirbede- Vormholz,  Zu  den  Tannen  18,  am 
17.  April 

Phillip,  Otto,  Schulrat  i.  R.,  uus  Orteisburg,  Jetzt  492 
Lemgo,  Prof.-Schacht-Straße  3,  am  27.  April 
Tlssys,  Gustav,  aus  Piliau  I,  Marinebauamt,  Jetzt  4 
Düsseldorf-Wersten,  Oldenthaler  Weg  5,  am 
28.  April 


zum  85  Geburtstag 

Adomeit,  Maria,  aus  Ussainen,  Kreis  Ragnit,  Jetzt 
565  Springen,  Hauptstraße  137,  am  22.  April 
Iwan,  Robert,  aus  Orteisburg,  jetzt  282  Bremen  71, 
Landrat-Christian-Straße  93.  am  24.  April 
Jäkel,  Rudolf,  Schuhmachermeister,  aus  Ostseebad 
Neuhäuser,  Kreis  Samland,  Jetzt  4501  Hagen,  Su- 
denfelder  Straße  30,  am  21.  April 
Kohnert,  Auguste,  geb.  Arendt,  aus  Listenfeld,  Kreis 
Heiligenbeil,  Jetzt  3011  Laatzen,  Hildesheimer 
Straße  80,  am  23.  April 

Prdtejus,  August,  aus  Hohenstein,  Kreis  Osterode, 
jetzt  5165  Niederau-Düren,  Schenkel-Schoeller- 
Stift,  am  25.  April 

Schneiderei!,  Anni,  geb.  Schneider,  aus  Neukirch. 
Kreis  Elchniederung,  Schulstraße  4,  und  Insterburg, 
jetzt  zur  Zeit  bei  Familie  Franz  Lorenz,  74  Tübin¬ 
gen,  Philosophen  weg  77,  am  21.  April 
Skorzenskl,  Wilhelm.  Landwirt  und  Schmied,  aus 
Groß  Krösten,  Kreis  Lötzen,  Jetzt  463  Bochum-Lan¬ 
gendreer,  BrinJcslraße  7,  am  27.  April 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  dus  unserei  Serie  .Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?*  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  Ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  BUd? 

4.  Was  wisseD  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild < 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert  Befrach¬ 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  aut  die  Fragen  mit  der 
Kennziffer  O  96  in  10  Tagen,  also  Dienstag,  1.  Mal  1973,  an 
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tum  84  Gebnrtstaq 

Christochowltz,  Frieda,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lydc, 
jetzt  235  Rendsburg,  Pastor-Scbröder-StraBe  7,  am 

22,  April 

Förster.  Rudolf,  aus  Gudwallen,  Kreis  Angerapp,  Jetzt 
3t  Celle,  Reuterweg  10,  am  25.  April 
Naplerskl,  Emilie,  aus  Neidenburg,  Jetzt  I  Berlin  30, 
Marburger  Straße  16,  am  22.  April 
Wnhllell,  Maria,  aus  Insterburg,  Ziegelstraße  39, 
jetzt  2211  Brnitenburg/Norde,  Waldweg  34.  am 

23.  April 

Zähring,  Johanna,  aus  Wannagupdten,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  jetzt  5208  Eitorf/Sieg,  Birkenweg  1,  am 
28.  April 

Zekau,  Willy,  aus  Ortolsburg,  Jetzt  6242  Kronbcrg  II, 
Fichtenstraße  33,  am  28.  April 


cum  83  Geburtstaq 

Bredschneider,  Milly,  geb.  Erb,  aus  Angerburg,  jetzt 
5841  Garenield,  Rosenstraße  1,  am  27.  April 
Droszella,  Hedwig,  aus  Alt-Kriewen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
444  Rheine,  Salzbergcner  Straße  29,  am  23.  April 
Reh,  Hermann,  aus  Piliau  U,  Fabrikstraßc  6,  jetzt  24 
Lübeck,  Rciferstraße  29,  am  27.  April 
lleyer,  Helene,  geb.  Aktorius,  aus  Angerburg,  Jet2t 
6251  Altendiez  über  Diez,  Waldstr.  9,  am  28  April 
Kubetat,  Auguste,  geb.  Soseries,  aus  Tilsit,  Gustav- 
Adolf-Weg  34,  jetzt  4353  Erkenschwick,  Albert- 
Straße  12,  am  27.  April 

Markowsky,  Johannes,  Steueroberinspektor  und 
Stabsintendant  a.  D.,  aus  Königsberg,  Henrietten- 
straße  12,  jetzt  239  Flensburg,  Eckenerstraße  4, 
am  26.  April 

Riemann,  Alma,  geb.  Zadious,  aus  Groß  Strengein. 
Kreis  Angerburg,  Jetzt  284  Diepholz,  Alte  Post¬ 
straße  2,  am  25.  April 

cum  82  Geburtstag 

Gleich,  Johann,  aus  Altensiedel,  Kreis  Sensburg, 
Jetzt  522  Waldbröl.  Biebelshof,  Dahierweg  8,  an 
28.  April 

Merforth,  Helene,  aus  Lyck,  jetzt  563  Remscheid- 
Lüttlnghausen,  Karl-Dowldat-Straße  17.  atn  24.  April 
Mtteller,  Johanna,  aus  Altwolfsdorf,  Milken  und  Kö¬ 
nigsberg,  Wilhelmstraße  6.  Jetzt  bei  ihrer  Toditei 
Hildegard  Parche,  627  Idstein/Taumis,  Im  Rauen¬ 
tal  5,  am  27.  April 

Ralhke,  Käthe,  aus  Allensteln,  Jetzt  1  Berlin  41,  Süd¬ 
westkorso  22,  am  24.  April 

Riedel,  Johanna,  geb.  Schattner,  aus  Königsberg. 
KaplanstraBe  7,  Jetzt  404  Neuß,  Uhlandstraße  24 
am  21.  April 

Sesse,  Elfriede,  aus  Försterei  Maronsen,  Kreis  Oste¬ 
rode,  Jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Christel  Trustorfl, 
2208  Glüdcstadt,  Rcldienborger  Straße  53,  am 
20.  April 
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XMs  Cfipmifimbloti 


Ostpreußen  heute 


Backsteingotik  und 

Reiseeindrücke  aus  Ostpreußen,  notiert  zwischen 


Pferdewagen 

Rastenburg  und  Dirschau 


Heller  des  Menschen  wie  einst:  Pferdefuhrwerk,  in  Hedlsberg 


Im  Zug  von  Stettin  nach  Allenstein  fragt 
ich  einen  Mitreisenden  nach  dem  Speise¬ 
wagen.  Er  besteht  darauf,  midi  zum  Biei 
einzuladen  und  bittet  mich,  in  sein  Erste; 
Klasse-Abteil  mitzukommen.  Daß  ich  eine 
Karte  zweiter  Klasse  gelöst  habe,  spielt  füi 
ihn  keine  Rolle.  Er  behauptet,  bei  der  Bahn 
tätig  zu  sein  und  ich  sei  sein  deutscher  Gast 
Tatsächlich  gelingt  es  ihm  immer  wieder 
mit  großer  Beredsamkeit,  den  kontrollie¬ 
renden  Bahnbeamten  zu  vertreiben. 

Mein  Reisebegleiter  erweist  sich  als  recht 
amüsant.  So  beklagt  er  sich,  ungeachtet 
seines  Bierkonsums.  über  ständige  Sdimei- 
zen  an  der  Leber.  Er  will  auch  nicht  recht 
verstehen,  daß  ich  nidit  bei  den  Farben¬ 
fabriken  Bayer  beschäftigt  bin,  da  er  diese 
Firma  nun  mal  kennt.  Es  zeigt  sich,  daß 
er  die  deutschen  Städtenamen  recht  gut 
kennt  und  auch  über  die  früheren  Verhält¬ 
nisse  in  den  Oder-Neiße-Gebieten  Bescheid 
weiß.  „Hitler  hat  alles  zerstört.  Wir  haben 
es  aufgebaut."  Diese  These  höre  ich  nicht 
zum  erstenmal.  Man  vergißt,  daß  die  Polen 
im  eigenen  Interesse  handeln,  wenn  sie 
dieses  Land  auch  bebauen  und  pflegen. 
Wenn  man  dies  ausspricht,  passiert  es  be¬ 
sonders  häufig,  daß  man  .nicht  verstanden" 
wird. 

Auf  die  Grenze  im  Norden  angesprochen, 
meint  Herr  L.,  Königsberg  gehöre  eigent¬ 
lich  zu  Polen.  Die  Grenze  sei  „unlogisch“ 
Sobald  ein  Konflikt  zwischen  der  Sowjet¬ 
union  und  China  ausbreche,  könne  sich  in 
dieser  Hinsicht  noch  etwas  ändern.  Audi 
Litauen  habe  ja  früher  zu  Polen  gehört. 

Seine  nationale  Gesinnung  geht  soweit, 
daß  er  die  von  mir  angebotenen  deutschen 
Zigaretten  —  ohne  sie  zu  kennen  —  zu¬ 
nächst  ablehnt  und  die  von  ihm  bevorzugte 
Marke  polnische  „Carmen"  für  besser  hält. 

Inzwischen  zieht  der  Morgen  herauf.  Ich 
sehe  die  Schilder  „Ilawa“  (Deutsch-Eylau) 
und  „Ostroda"  (Osterode)  vorbeiziehen. 
Kurz  vor  dem  Ziel  der  Reise  sinke  idi  in 
einen  kurzen  Schlaf. 

Es  ist  ein  sonderbares  Gefühl,  aufzu¬ 
wachen  und  plötzlich  allein  an  einem  klei¬ 
nen  Bahnhof  tief  im  ehemaligen  Ostpreu¬ 
ßen  zu  stehen.  Das  Wissen  um  die  deutsche 
Vergangenheit  dieser  Gegend  läßt  sich  in 
keiner  Weise  mit  den  Realitäten  —  nur 
fremde  Laute  —  in  Einklang  bringen. 

Dann  springe  ich  ins  nächste  Taxi:  „Gier- 
loz-Wald,  Hitler-Quartier,  Wolfsschanze." 

Es  ist  sieben  Uhr  morgens,  noch  wohl¬ 
tuend  still  und  friedlich,  als  ich  dort  ein¬ 
treffe.  Wie  Findlinge  ragen  die  Überreste 
der  ehemaligen  Bunker  aus  dem  Dickicht. 
Zum  Teil  sind  die  Betonwände  über  neun 
Meter  dick-  Niemand  stört  sich  daran,  wenn 
ich  hier  herumklettere.  Nur  das  leise  Sum¬ 
men  der  Stechmücken  ist  zu  hören.  Hier  am 
Ort  des  Geschehens  vom  20.  Juli  1944  gibt 
es  heute  ein  Hotel,  ein  Kino  mit  ausgesuch¬ 
tem  Programm,  auf  mich  etwas  kitschig  wir¬ 
kende  Hinweista.'eln  und  verschiedenes 
andere,  was  zu  einem  Platz  gehört,  der  ein 
Anziehungspunkt  für  Touristen  geworden 
ist.  Regelmäßig  verkehrt  ein  Bus  zwischen 
Warschau  und  Rastenburg. 

Der  nächste  Bus  fährt  um  9  Uhr  hier  ab. 
So  lange  möchte  ich  mich  nicht  aufhalten 
und  bestelle  deshalb  über  das  Hoteltelefon 


Das  Heilsberger  Tor  in  Bartenstein 


ein  Taxi.  Angeblich  ist  das  nicht  möglich, 
aber  dann  gelingt  es  doch,  da  ich  hartnäckig 
auf  meinem  Wunsch  bestehe.  Seit  geraumer 
Zeit  werde  ich  von  einem  unrasierten  älte¬ 
ren  Herrn  unfreundlich  angesehen  und  mit 
vielen  Worten  überschüttet,  die  ich  nicht 
verstehe.  Nur  „Schwab"  ist  mir  bekannt, 
der  polnische  Schimpfname  für  Deutsche. 
Der  Mann  zeigt  mir  eine  Kriegsverletzung, 
und  so  bin  ich  ihm  nicht  böse. 

Mittlerweile  kommt  das  Taxi,  und  mit 
ihm  treffen  auch  die  ersten  Besucher  hier 
ein.  Mein  Geld  geht  zu  Ende  und  so  muß 
ich  den  Taxifahrer  bitten,  mit  mir  die 
nächste  Bank  aufzusuchen.  Mein  100-DM- 
Schein  erregt  einiges  Aufsehen.  Seine  Her¬ 
kunft  wird  jedoch  durch  die  Abbildung  in 
einem  Nachschlagewerk  hinreichend  doku¬ 
mentiert.  Der  Taxifahrer  setzt  sich  plötzlich 
sehr  für  mich  ein,  nachdem  er  erfahren  hat, 
daß  ich  aus  der  Bundesrepublik  komme. 
Hätte  ich  ihm  das  doch  gleidi  gesagt,  meint 


Ein  27  Jahre  alter  Traum  bewegte  mich 
immer  stärker,  meine  Heimat  zu  sehen.  Im 
Sommer  1972  gelanq  es  mir,  mit  dem  Wa¬ 
gen  nach  Ostpreußen  zu  reisen.  Ich  bin  seit 
20  Jahren  amerikanischer  Staatsbürger  und 
hatte  keine  Schwierigkeiten,  mir  die  not¬ 
wendigen  Einreisepapiere  bei  der  polni¬ 
schen  Botschaft  in  Washington  zu  besorgen. 
Mein  Reiseweg  führte  mich  zu  meiner  Ge¬ 
burtsstadt. 

Es  wurde  mir  ganz  seltsam  zumute,  als 
meine  Gedanken  vorauseilten.  Was  würde 
ich  in  Osterode  vorfinden?  Würde  ich  wohl 
einige  der  Deutschen  noch  antreffen,  die  ich 
als  Junge  gekannt  hatte?  Werden  die  alten 
Straßen  und  Wegezeichen  noch  da  sein? 
Wie  steht  es  mit  dem  Haus,  in  dem  meine 
Eltern  einst  wohnten,  in  dem  ich  meine 
sorglose  und  unbeschwerte  Kindheit  ver¬ 
lebte,  wie  steht  es  mit  den  Schulen,  die  ich 
besuchte,  mit  der  Kirche,  in  der  ich  betete? 

Mein  Herz  begann  schneller  zu  schlagen, 
als  ich  die  alten,  vertrauten  Stätten  wieder¬ 
entdeckte.  Die  hügelige  Landschaft,  die 
dunklen  Wälder,  die  silbern  schimmernden 
Seen,  hier  und  da  einsame  Bauernhöfe  und 
vom  Kriege  teilweise  verschonte  Dörfer  mit 
den  einstöckigen  roten  Backsteinbauten  be¬ 
gleiteten  meinen  Weg.  Beim  Einlenken  in 
die  Stadt,  von  Deutsch-Eylau  kommend, 
entdeckte  ich  das  erste  Zeichen  der  neuen 
Bewohner.  Ein  Schild,  das  nicht  Osterode, 
sondern  „Ostroda“  beschriftet  war. 

ln  den  Außenbezirken  schien  sich  wenig 
verändert  zu  haben,  große  Wohnblocks  mit 
kleinen  Arbeiterwohnungen.  Es  war  die 
Wilhelmstraße  mit  dem  großen  Eisenbahn¬ 
ausbesserungswerk,  das  vor  dem  Kriege 
über  2000  Arbeiter  und  Angestellte  beschäf¬ 
tigte.  Hier  wohnte  auch  unser  „Emmchen", 
die  treue,  zuverlässige  und  kinderliebe 
Hausgehilfin  unserer  Mutti.  Instinktiv 
lenkte  ich  den  Wagen  in  die  Straße,  wo 
mein  Elternhaus  gestanden  hat.  Innerlich 
bewegt,  erblickte  ich  zunächst  die  evange¬ 
lisch-lutherische  Kirche,  in  welcher  ich  ge¬ 
tauft  und  konfirmiert  wurde. 

Das  Haus  aber,  dem  meine  große  Sehn- 


er.  „Geld  in  NRF  (=  Bundesrepublik) 
taugt." 

Mit  Hilfe  des  Taxichauffeurs  ist  zu  er¬ 
fahren,  daß  in  zehn  Minuten  der  nächste 
Bus  nach  Bartenstein  abfährt.  Es  wird  also 
nichts  mehr  daraus,  die  gotische  Wehr¬ 
kirche  in  Rastenburg  zu  sehen,  eine  der 
wenigen  in  Europa  noch  erhaltenen  Kirchen 
dieser  Epoche. 

Bartenstein  ist  Ausgangspunkt  für  einen 
Besuch  der  nahe  gelegenen  polnisch-sowje¬ 
tischen  Grenze.  Das  ist  nur  per  Mietwagen 
möglich.  Der  Fahrer  fordert  seinen  deutsch 
sprechenden  Vater  auf,  mitzukommen.  Un¬ 
wegs  verweist  man  auf  Neubauten  mit  den 
für  Polen  typischen  flachen  Dächern.  An  der 
Bauweise  kann  man  sich  einigermaßen 
orientieren,  welche  Häuser  noch  aus  deut¬ 
scher  Zeit  stammen. 

Unmittelbar  hinter  Szczurkowo  liegt  die 


sucht  galt,  stand  nicht  mehr  dal  Erinnerun¬ 
gen  jagten  durch  meinen  Kopf  und  Wehmut 
schlich  mir  ins  Herz  hinein:  Mein  letzter 
Besuch  im  Elternhaus  war  im  Jahre  1945, 
als  ich  nach  meiner  Verwundung  meinen 
Genesungsurlaub  dort  verbringen  wollte. 
Doch  statt  der  Eltern  saßen  Fremde  an  dem 
noch  gedeckten  Mittagstisch.  Am  selben 
Tag  zur  Mittagszeit  mußte  Osterode  inner¬ 
halb  von  zwei  Stunden  geräumt  werden. 

Während  ich  meinen  Weg  fortsetzte,  fand 
ich  einige  der  vertrauten  Stätten  so  vor, 
wie  ich  sie  im  Gedächtnis  hatte:  meine 
Volksschule,  das  Gymnasium,  das  neue  Rat¬ 
haus,  das  Postamt,  die  Uferpromenade,  den 
sandigen  Badestrand  am  idyllischen  Dre- 
wenzsee. 

Was  sich  gänzlich  verändert  hatte,  war 
das  Stadtzentrum,  das  alte  Ordensschloß 
und  die  verödeten  Friedhöfe.  Vor  dem 
Kriege  war  das  Rathauscafe  mit  dem  „Drei¬ 
kaiserbrunnen“  davor  eine  gern  und  viel¬ 
besuchte  Gaststätte.  Jetzt  breitete  sich  dort 
wildwachsendes  Buschwerk  aus,  eingestürz¬ 
tes  Mauerwerk  lag  umher.  Der  „Neue 
Markt“,  dessen  eine  Seite  wir  die  „Renn¬ 
bahn"  nannten,  liegt  verödet  da.  An  Stelle 
der  Geschäfte  mit  ihren  einladenden  Schau¬ 
fenstern  standen  hier  und  da  Hochhäuser, 
die  nicht  in  den  Rahmen  paßten. 

Wie  lieblos  und  makaber  sah  es  auf  den 
Friedhöfen  ausl  Als  ich  auf  dem  evangeli¬ 
schen  Friedhof  nach  dort  ruhenden  Bekann¬ 
ten  Auschau  hielt,  fanden  wir  ein  Grab  mit 
der  Inschrift:  „Die  Liebe  höret  nimmer  auf." 
Es  war  die  Ruhestätte  von  guten  Bekann¬ 
ten  meiner  Eltern. 

Viel  schwieriger  zu  finden  als  vertraute 
Stätten,  war  das  Ausfindigmachen  von  ehe¬ 
mals  bekannten,  in  Osterode  zurückgeblie¬ 
benen  Bürgern.  Der  kaum  glaubliche  Zufall 
machte  es  möglich.  Es  war  an  einem  Sonn¬ 
tag.  Meine  Frau  und  ich  bummelten  am  See 
und  freuten  uns  über  die  wunderbare  Schön¬ 
heit  der  friedlichen  Landschaft,  als  ich  das 
vertraute  Glockengeläut  der  Kirche  hörte. 
Es  kam  uns  wie  eine  persönliche  Einladumi 


Das  Elternhaus  war  nicht 

Ein  Wiedersehen  mit  der  Heimatstadt  Osterode  nach  27  Jahren 


Grenze.  Niemand  kann  mir  sagen,  wie  die¬ 
ser  kleine  Ort  früher  hieß.  Dem  Atlas  zu¬ 
folge  liegt  er  in  der  Nähe  von  Schönbruch, 
einem  Ort,  der  sich  heute  bereits  jenseits 
der  Grenzlinie  befindet.  „Von  hier  sind  es 
nur  30  Kilometer  Luftlinie  bis  Königsberg", 
bemerkt  der  Vater  des  Taxichauffeurs.  Die 
Grenze  gleicht  hier  entfernt  einem  breiten 
mit  Gras  bewachsenen  Weg,  der  an  beiden 
Seiten  durch  polnische  bzw  sowjetische 
Grenzpfähle  markiert  ist.  Dahinter  ist  nur 
Wald  zu  sehen  und  etwas  weiter  entfernt, 
ein  Aussichtsturm  Von  polnischer  Seite 
wild  die  Grenze  offenbar  nicht  bewacht. 

Unser  Wagen  fährt  ein  Stück  an  der 
Grenze  entlang,  dann  zurück  nach  Barten¬ 
stein  und  weiter  nadi  Heilsberg.  In  vielen 
dieser  kleinen  Städtchen  findet  man  Stadt¬ 
tore  aus  der  Zeit  der  Backsteingotik. 
Charakteristisch  für  diese  Gegend  sind  auch 
die  Pferdefuhrwerke,  heute  wohl  nidit  an¬ 
ders  als  vor  30  Jahren. 

In  Heilsberg  werde  ich  enttäusdit,  als  ich 
den  bekannten  Burghof  mit  seinen  Arka¬ 
den  sehen  möchte.  Hier  finden  gerade  Aus¬ 
besserungsarbeiten  statt.  So  sind  mir  nur 
Außenaufnahmen  möglich.  Ein  Heilsberger 
Einwohner,  gebürtig  in  Wilna,  betont  ein¬ 
mal  mehr,  was  hier  alles  an  Aufbauarbeiten 
geleistet  wurde. 

Allenstein  ist  die  nächste  Station  für  mich, 
mit  dem  Bus  bequem  zu  erreichen.  Gutt- 
stadt,  auf  der  Strecke  liegend,  hat  man  ein¬ 
fach  in  „Dobre  miasto“,  d.  h.  „gute  Stadt" 
umbenannt.  In  Allenstein  ist  die  Zeit  bis 
zum  nächsten  Zug  so  knapp  geworden,  daß 
nur  noch  eine  Taxi-Rundfahrt  möglich  ist. 
Auf  diese  Weise  sehe  ich  wenigstens  einige 
Wahrzeichen  der  Stadt:  Das  Rathaus  am 
wiederaufgebauten  Altmarkt,  eines  der 
Stadttore  und  das  Schloß  aus  dem  14.  Jahr¬ 
hundert,  gegenwärtig  Masurisches  Museum. 
Der  Fahrer  verweist  darüber  hinaus  auf  das 
neue  Krankenhaus,  Schulen  und  andere 
Neubauten. 

Dann  trete  ich  die  nächste  Bahnfahrt  an, 
die  mich  in  mehreren  Etappen  mit  Um¬ 
steigen  nach  Danzig  führt.  Die  stolze 
Ordensburg  an  der  Nogat  sehe  ich  vom  Zug 
aus.  Der  Personenzug  von  Marienburg  nach 
Dirschau  führt  noch  Eisenbahnwagen,  wie 
ich  sie  aus  Kindertagen  in  Erinnerung  habe: 
Holzbänke,  zwei  schmale  Fenster,  in  der 
Mitte  die  Wagentür.  II.  G. 


mehr  da 


vor.  Wir  mußten  dorthin,  das  war  unsei 
Gedanke. 

Die  Türen  standen  weit  offen.  Ein  Geist¬ 
licher  stand  vor  der  Kirchentür  und  plau¬ 
derte  mit  einigen  Leuten.  Ich  stellte  mich 
auf  deutsch  vor.  Er  antwortete  in  fließen¬ 
dem  Deutsch  und  stellte  mich  einer  Reise¬ 
gruppe  vor,  die  wie  ich  aus  Osterode 
stammte  und  in  der  Kirche  getauft  und  kon¬ 
firmiert  worden  war.  Der  Name  „Mruck" 
ließ  alle  aufhorchen,  und  einer  von  der 
Gruppe  trat  vor  mit  den  Worten:  „Bist  du 
der  Armin  oder  der  Dieter?“  Es  war  ein 
ehemaliger  Schulkamerad,  etwas  jünger  als 
ich.  Eine  andere  aus  der  Gruppe  war  die 
Frau  eines  Mitarbeiters  meines  Vaters  bei 
der  Wehrmacht  im  letzten  Kriege.  Es  wurde 
im  Augenblick  ein  lebhafter  Gedanken-  und 
Erlebnisaustausch  über  Schicksale  vieler 
Osteroder  Bürger.  Unverkennbar  war  aber 
die  Freude,  das  man  sich  hier  auf  heimat¬ 
licher  Erde  hatte  Wiedersehen  und  sprechen 
können. 

Während  unsere  gemeinsame  Vergan¬ 
genheit  den  Kern  unserer  Unterhaltung 
bildete,  konnten  wir  nicht  umhin,  sie  auf 
die  Gegenwart  zu  beziehen.  Wir  empfanden 
eine  tiefe,  gefühlmäßige  Befriedigung,  das 
wir  zurückgekehrt  waren,  wenn  auch  nur 
für  kurze  Zeit,  ja,  daß  wir  „zu  Hause“  wa¬ 
ren.  Mit  tiefer  Dankbarkeit  im  Herzen  wer¬ 
den  wir  dorthin  zurückkehren,  wohin  uns 
das  Schicksal  verschlagen  hat.  Wir  werden 
auch  die  Hoffnung  nicht  aufgeben,  daß  wir 
ohne  kleinliche  bürokratische  Vorschriften 
alle  Grenzen  Europas  übersdireiten  kön¬ 
nen.  Dafür  wollen  wir  kämpfen.  Dieser 
Kampf  schließt  nicht  aus,  daß  der  Mensch 
ein  unabdingbares  Recht  auf  seine  Heimat 
haben  soll,  getreu  dem  Wort  des  Dichters 
Fontane-  „Der  ist  in  tiefster  Seele  treu,  der 
die  Heimat  liebt  wie  du.“ 

Prof.  Dr.  A.  E.  Mruck 
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Ostern  vor  neunzig  Jahren 

Zu  Hause  in  Liebemiihle  wurden  wir 
von  Mutter  im  Bett  mit  Birkenzweigen 
schmackostertj  sie  standen  wochenlang 
vorher  zum  Grünen  im  Warmen.  Unsere 
Schlafstube  lag  nach  Osten,  mit  weitem 
Blick  nach  der  Morgensonne  über  den  Gar¬ 
ten  hin.  Nach  dem  Schmackostern  sagte 
Mutter:  „Kinder,  sucht  mal  das  Osterlämm¬ 
chen,  es  springt!" 

Aufmerksam  guckten  wir  nach  der  Sonne, 
kniffen  mit  den  Augen.  Bald  riefen  wir: 
„Da  ist  es!"  Aber  dann  war  es  im  nächsten 
Augenblick  doch  wieder  nicht  zu  sehen.  Nur 
Mutter  sah  es  immer,  und  wir  glaubten  es 
auch. 

Sie  hatte  mitunter  noch  einen  kleinen, 
menschlichen,  lieben  Aberglauben.  So  sah 
ich  einmal,  wie  sie  von  unserer  Obstbaum¬ 
wiese  ein  Vierklee  plückte,  es  in  Vaters 
Rock  nähte  und  verbarg.  Es  sollte  ihm  an 
dem  nächsten  Tag  auf  dem  Viehmarkt  bei 
Kauf  und  Verkauf  Glück  bringen  .  .  . 

Zu  den  Feiertagen  wurden  Blechkuchen 
mit  Streusel  gebacken,  sechsstemiger  Napf¬ 
kuchen  oder  Mohnstrietzel  oder  zur  Krö¬ 
nung  oft  Aniskuchen.  Diese  gerieten  Mut¬ 
ter  sehr  gut,  sie  hatten  immer  ihr  ,Mütz- 
chen'.  Später,  als  sie  solche  Kuchen  für 
meine  Kinder  backte,  wurden  sie  bei  uns 
„Omamakuchen*  genannt.  Beim  Anteigen 


Zwei  Spielkameraden  auf  der  Insel  Upalten 


sagte  Vater  im  Vorübergehen  mitunter: 
„Mütterchen,  nimm  viel  Rosinen."  Kleinge¬ 
schnittene,  getrocknete  Honigbirnen  waren 
im  Winter  ein  guter  Ersatz  für  Rosinen.  Die 
Bimen  waren  geschält  und  leicht  getrock¬ 
net,  süß,  saftig  und  klar  und  kaum  von 
Rosinen  zu  unterscheiden  —  wenigstens 
von  uns  damals  nicht. 

ln  einem  Haus,  in  dem  alltags  vom  Mor¬ 
gen  bis  zum  Abend  gearbeitet  wird,  hat  der 
Sonn-  und  Feiertag  mit  seiner  geringeren, 
nur  notwendigen  Arbeit  von  selbst  eine 
gewisse  Feierlichkeit-,  bei  uns  tat  es  noch 
der  Kirchgang  der  Eltern,  besonders,  da  sie 
sich  dafür  anders  anzogen  als  sonst  in  der 
Woche.  Für  Mutter  durfte  man  den  wohl¬ 
verpackten  Hut  aus  der  Oberstube  holen 
und  das  Gesangbuch  bereitlegen.  Am  Nach¬ 
mittag  saßen  die  Eltern  gern  ein  Stündchen 
in  der  Vorderstube  am  Giebelfenster,  um 
in  aller  Beschaulichkeit  die  Spaziergänger 
an  sich  vorüberziehen  zu  lassen. 

Drei  Häuser  von  uns  entfernt  wohnte 
eine  Zeitlang  ein  Maler.  Zu  Ostern  erfreute 
er  mich  mehrere  Jahre  hindurch  mit  einem 
schwarzgefärbten  Hühnerei,  in  das  er  je¬ 
desmal  sehr  sauber  mit  seiner  geschickten 
Hand  Kreuz,  Herz,  Anker  und  meinen  Na¬ 
men  einkratzte.  Dieses  schöne  Ei  wurde  nie 
gegessen,  es  blieb  in  Mutters  Glasschrank. 

Das  Ostereierfärben  war  damals  in  den 
Familien  Sitte  und  gehörte  mit  zum  Oster¬ 
fest.  Mit  Zwiebelschalen  färbte  Mutter 
gelbe  und  bräunliche  Eier,  mit  Cichorien¬ 
papier  rosa  und  verschiedene  Tönungen- 
Es  wurden  viele  Eier  beim  Schmackostern 
verteilt  und  verschenkt.  Wir  Kinder  ver¬ 
zehrten  eine  Menge  von  den  hartgekoch¬ 
ten,  kalten,  bunten  Eiern:  süße  Eier  kann¬ 
ten  wir  nicht,  ebensowenig  Hühnchen  und 
Hasen  aus  Schokolade  und  Zuckerwerk. 

Aber  es  fehlte  uns  nichts;  wir  hatten  eine 
glückliche  Kindheit. 

Therese  Kuessner-Brien 


L/Caube  Hebt 

Mir  ist,  als  ob  am  ersten  Ostertage 
die  Kirchenglocken  leierlicher  läuten, 
um  uns  mit  ihren  hellen  Juhelklängen 
die  alte  Heilshotschalt  auls  neu  zu  deuten: 

Ich  bin  die  Aulerstehung  und  das  Leben! 
Sieh,  wie  sich  Blüf  und  Blatt  zum  Uchte 

drängen, 

wie  Baum  und  Strauch  mit  Irischem  Grün 

sich  schmücken, 

das  Herz  sich  lullt  mit  Preis -  und  Lob¬ 
gesängen. 

Denn  mit  dem  Leib,  dem  wintermüden, 
heben  auch  wir  der  Frühlingssonne  uns 

entgegen: 

und  unsre  Seele  atmet  Daseinslreude. 
und  unser  Geist  emplängt  des  Schöpfers 

Segen. 


Ein  neuer  Frühling  breitet  seii.e  Schwingen 
wie  Segenshände  über  unsre  Erde, 
und  wenn  die  jubelhellen  Glocken  klingen 
dann  rulen  sie  uns  zu:  Steh  aut  —  und 

werde! 


Der  Glaube  lebt! 


Margarete  Fisdier 


Feurige  Streifen  am  Horizont  Uber  dem  schlafenden  Land. 

August  Sdiukat 


Fotos  t2)  Rimmeck  an  und  ging  leise  nadi  unten.  Im  Haus 
schlief  noch  alles.  Ich  ging  an  Jonats  Haus, 
stellte  mir  einen  Holzbock  an  die  Wand  und 
kletterte  hinauf,  damit  ich  gut  sehen  konnte. 


JÖia  ich  das  (Dsteiäamm  sah 


Die  Mutter  hatte  uns  Kindern  erzählt, 
Ostern  Erstfeiertag,  wenn  die  Sonne 
aufgehe,  könne  man  darin  das  Oster¬ 
lamm  sehen.  Es  hüpfe  und  tanze  da  lustig 
herum.  So  habe  sie  es  einmal  als  Kind  ge¬ 
sehen,  und  nach  vielen  Jahren  denke  sie 
noch  gern  daran. 

Als  die  Mutter  uns  das  erzählte,  hatten 
wir  gerade  junge  Lämmchen  im  Stall.  Die 
Mutterschafe  hatten  meist  zwei,  mitunter 
sogar  drei  Lämmchen.  Das  Heu  war  knapp, 
und  wir  trugen  ihnen  geschnittene  Rüben 
oder  Kartoffelschalen  hin.  Wir  Kinder  gin¬ 
gen  immer  gern  nach  dem  Schafstall.  Die 
kleinen  Lämmchen  sahen  allerliebst  aus, 
wie  sie  da  standen  auf  ihren  dünnen  Bein- 
chen,  in  dem  weißen  Wollmäntelchen. 
Wollten  wir  eins  anfassen,  es  zu  puschen, 
gleich  war  die  Alte  da,  drehte  den  Kopf 
nach  uns  hin,  als  wollte  sie  sagen:  unter¬ 
steht  euch  nicht,  sonst  brenne  ich  euch  eins, 
daß  ihr  kopfüber  ins  Stroh  fliegt! 

Die  kleinen  Lämmchen  waren  schon 
schön.  Und  nun  erst  das  Osterlamm!  Am 
Abend  vor  Ostern  bat  ich  Mutter:  „Morgen 
weck  mich  doch  ganz  früh.  Ich  möchte  das 
Osterlamm  sehenl“  Und  in  Gedanken  daran 
schlief  ich  ein. 

Als  ich  am  anderen  Morgen  erwachte, 
zog  ich  mich  schnell  an  und  lief  die  Treppe 
hinunter  zur  Küche.  Die  Mutter  war  schon 
auf  und  hantierte  da  herum. 

„Mutter,  du  hast  mich  ja  doch  nicht  ge¬ 
weckt",  sagte  ich  traurig. 

„Sieh  einmal  zum  Fenster  hinausl“ 

Ich  schob  die  Vorhänge  beiseite.  Der 
Himmel  war  grau  verhangen. 

„Bei  diesem  Wetter  kommt  die  Sonne 
nicht  vor.  Deshalb  habe  ich  dich  gar  nicht 
geweckt." 

Ich  hatte  mich  dodi  so  darauf  gefreut!  So 
grau  wie  da  draußen,  so  grau  war  es  in 
mir. 


Um  mir  darüber  hinwegzuhelfen,  sagte 
Mutter:  „Das  Schmackostern  kommt  eigent¬ 
lich  mir  zu,  weil  ich  als  erste  aufgestanden 
bin.  Aber  du  sollst  es  heute  an  meiner 
Stelle  machen." 

Ich  nahm  die  Weidenruten,  die  wir  am 
Palmsonntag  aus  dem  Bauernstrauch  geholt 
hatten,  gingen  damit  nach  oben,  wo  die 
jüngeren  Geschwister  noch  schliefen,  zog 
die  Bettdecken  zurück,  ließ  die  Ruten  auf 
ihre  nackten  Beine  tanzen  und  sprach  da¬ 
bei: 

„ Schmackoster ,  green  Oster, 
drei  Eier,  Stock  Speck, 
e  Dittke  to  Beer, 
denn  koam  öck  nich  mehr  . . . 

Dann  ging  ich  hinüber  ins  Nachbarhaus 
zu  Schuhmachers  und  Eichbergers,  schmack- 
osterte  auch  dort,  kam  zurück  und  hatte 
ein  paar  bunte  Ostereier. 

Während  der  Kirchzeit  saßen  wir  alle 
um  den  großen  Tisch.  Vater  las  mit  seiner 
schönen  Stimme  die  Ostergeschichte,  und 
wir  hörten  zu.  Mit  einem  Mal  kam  die 
Sonne  durchs  Fenster  zu  uns  in  die  Stube 
hinein,  spiegelte  sich  auf  Mutters  blankem 
Scheitel  und  sah  sich  überall  in  der  Stube 
um.  Meine  Traurigkeit  um  das  Osterlamm 
hatte  sie  verscheucht. 

Dann  holte  Mutter  eine  Schale  und 
färbte  uns  viele  bunte  Ostereier,  grüne, 
blaue  und  rote. 

Am  Nachmittag  hatte  Schuhmachers  Franz 
zwischen  den  beiden  hohen  Eschenbäumen 
vor  dem  Haus  eine  Schaukel  gemacht. 
Ostern  war  es  Sitte  bei  uns,  daß  geschaukelt 
wurde. 

„Wer  schaukeln  will,  muß  mir  ein  Oster¬ 
ei  geben",  sagte  Franz. 

Ein  Osterei  gab  keiner  gern  her.  Aber 
schaukeln  wollte  jeder.  Was  half  es  also? 

Im  andern  Jahr,  als  wieder  Ostern  heran¬ 
kam,  wachte  ich  morgens  früh  auf,  zog  mich 


Es  war  noch  ziemlich  dunkel.  Im  Hol  und 
auf  den  Feldern  noch  alles  still.  Die  Fenster¬ 
läden  noch  überall  geschlossen.  Ob  ich 
heute  das  Osterlamm  sehen  würde?  Ich  sah 
zum  Bruch  hinüber,  wo  die  Sonne  aufgehen 
mußte.  Noch  war  der  Himmel  grau.  Eine 
Tür  ging  auf.  Der  alte  Puppke,  der  die 
Kühe  fütterte,  kam  in  seinen  großen  Klum¬ 
pen  angeplappert. 

„Wat  steihst  du  all  hier?  Du  kunnst  doch 
noch  öm  warme  Bädd  ligge.“ 

„öck  wöll  öt  Osterlamm  sehne“,  sagte 
ich. 

„Na  denn  seh  du  man  öt  Osterlamm“, 
sagte  er  und  ging  zum  Hof. 

Mir  wurde  kalt.  Ich  trat  von  einem  Fuß 
auf  den  andern.  Uber  dem  Bruch,  an  der 
Stelle,  wo  die  Sonne  aufging,  zeigte  sich 
ein  feiner  rosa  Schimmer.  Uber  den  Fel¬ 
dern  fingen  die  Lerchen  an  zu  singen.  Hier 
und  da  ging  eine  Tür  auf,  die  Fensterläden 
wurden  aufgemacht. 

Nun  kam  die  Sonne  über  dem  Bruch  ein 
klein  wenig  vor,  nur  ein  kleiner  Rand.  Idi 
zitterte  vor  Aufregung.  Unverwandt  schaute 
ich  zur  Sonne  hin.  Wie  lange  das  dauerte, 
bis  sie  aus  ihrem  Wolkenbett  herauskam  . . . 

Rings  über  den  Feldern  Lerchengesang, 
ln  den  Häusern  wurde  es  lauter.  Frauen 
kamen  mit  dem  Eimer  über  dem  Arm  und 
gingen  nach  dem  Stall  zum  Melken. 

Aber  nun  —  endlich  —  war  die  Sonne 
da.  Dick  und  rund  stand  sie  über  dem  Brudi 
und  leuchtete  zu  mir  herüber.  So  glänzend 
und  schön  hatte  ich  sie  noch  nie  gesehen. 
Und  da,  mitten  in  der  glänzenden  Scheibe, 
was  hüpfte  und  sprang  da  herum?  Das 
Osterlamm! 

Wenn  jetzt  die  Mutter  da  wäre  und  Ma¬ 
rie,  Emma  und  Otto,  wenn  sie  das  sehen 
würden ...  Ich  weiß  nicht,  wie  lange  ich 
es  sah.  Ich  weiß  nur,  wie  dieses  Bild  mit 
mir  gegangen  ist  durch  lange  Jahre,  durch 
dunkle  und  helle  Stunden,  ein  Bild  aus 
meiner  Heimat,  aus  jener  fernen  Zeit,  als 
idi  noch  ein  Kind  war. 


Fernes  weites  Land  unter  hohem  Himmel:  Eine  der  schönsten  Landschaftsaufnahmen  aus  Masuren 


Foto  Ruth  Hallensleben 


Heimatkreise 


£>os  Cflprrafimblaii 


21.  April  1973  /  Folge  16  /  Seite  19 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Di«  Kartei  des  Heimalkreises  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Fischhausen 

"l"nrUh  ,"ka'-  15,1  *»•««*•  Tel, 

Glückwünsche  —  Der  Kreisschatzmeisler  der  Kreis- 
gemeteschali  Fischhausen,  Harry  Bachmann,  (rühei 
Zielketev'Samland.  und  Frau  Gertrud,  geh.  Potzka, 
leiern  am  24.  April  in  2831  Bramstedt,  Kl.  Bramstedt 
Nr.  39,  ihre  Silberhochzeit.  Am  gleichen  Tag  feiern 
die  Söhne  Peter  und  Ult  das  Fest  der  grünen  Hoch¬ 
zeit.  Lm.  Bachmann  hat  seit  September  196fi  das  Amt 
des  Krelsschatzmeisters  inne.  Er  hatte  in  der  Heimat 
die  Landwirtschaft  erlernt.  Heute  ist  er  als  Steuer¬ 
amtmann  beim  Finanzamt  in  Buchholz  tätig.  Die 
Kreisgemeinschaft  und  der  Kreisvorstand  gratulieren 
sehr  herzlich  und  danken  Ihm  für  die  aufopfernde 
Arbeit  und  stete  Einsatzhereltsdialt. 

aerdauen 

Krelsvertrcter:  Genre  Wolculat,  24  LUbeck-MoUllne. 
Knusperhäuschen  9.  reteion  04  31  90  18  19. 

Otto  Kampf  90  Jahre  —  Die  Heimatkrclsgemein- 
sdiaft  Gcrdauen  gedenkt  in  Dankbarkeit  ihres  Lm. 
Otto  Kampf,  Jetzt  wohnhaft  in  59  Siegen.  Am  Loh¬ 
graben  I.  der  um  2t.  April  »ein  90.  Lebensjahr  voll¬ 
endet.  1883  in  der  Nachbarstadt  Alienburg  geboren, 
kam  er  sdion  in  früher  Jugend  nach  Gcrdauen,  wo 
sein  Vater  eine  Schlosserei  und  Maschinenbauwerk¬ 
statt  begründete.  Frühzeitig  mußte  Kampf  nach  einer 
vorangegangenen  gründlichen  Fachausbildung  den 
väterlichen  Betrieb  übernehmen,  den  er  mit  besonde¬ 
rer  Talkralt  und  iachlichem  Können  zu  einer  weit 
über  den  Kreis  hinaus  bekannten  Maschinenfabrik 
mit  angeschlossenen  technischen  Nebenbetrieben  aus¬ 
baute.  Seine  unermüdliche  Schaffenskraft  stellte  Otto 
Kampf  aber  audi  stets  in  den  Dienst  der  Gemein¬ 
schaft.  40  Jahre  lang  bis  zum  Zeitpunkt  der  Vertrei¬ 
bung  stand  Otto  Kampf  Im  Brennpunkt  des  öffent¬ 
lichen  Lebens  in  Stadt  und  Kreis  Gerdauen.  Sein 
Name  Ist  aus  dem  wirtschaftlichen  und  kulturellen 
Leben  unseres  Heimatkreises  nicht  mehr  forlzuden- 
kon.  In  allen  Bereichen  stand  Otto  Kampf  an  füh¬ 
render  Stella.  Sein  Gemeinstem,  seine  Veranlwor- 
tungsfroudo,  sein  Unternehmennut  und  seine  Selbst¬ 
losigkeit  sind  die  besonders  herausragenden  Wesens¬ 
züge,  auf  die  unsere  Gemeinschaft  sowohl  in  der 
Heimat  als  auch  Im  Vcrtreibungsschicksal  stets  bauen 
konnte.  In  tiefer  Dankbarkeit  und  besonderer  Hoch¬ 
achtung  übermittelt  die  Helmatkrclsgemeinschaft  da¬ 
her  dem  Altcrsjubilar  die  besten  Grüße  und  Wün¬ 
sche.  Mögen  Ihm  noch  viele  Jahre  ln  Gesundheit  und 
Sorgenfreiheit  beschieden  sein  und  wir  ihn  noch 
lange  in  unserer  Mitte  wissen. 

Gumbinnen 

Kreisvertrctcr:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldbeck.  4812 
urackwertc  1.  Winterberger  Str.  14,  Tel.  OS  21/44  10  55« 

Recklinghausen.  Sonnabend.  5.  Mal  —  Die  Gum* 
binner  aus  Recklinghausen,  Marl.  Herten.  Herne  und 
weiterer  Umgebung  kommen  am  5.  Mai  ln  Reck¬ 
linghausen  wieder  zusammen.  Ort:  Kolpinghaus  Süd, 
Recklinghausen  2,  MartenstniBe  (Autobuslinie  34, 
Hdltcfttelle  Haus  Growe,  Saarstraße).  Allo  Familien 
mit  Jugend  sind  herzlich  eingeladen.  Krelsvertreter 
Goldbeck  hat  sein  Erscheinen  zugesagt.  Er  wird  über 
die  neueste  Entwicklung  der  Kreisgemeinschaft  be¬ 
richten.  Im  Anschluß  an  den  Gumbinner  Nachmittag 
werden  wir  im  Saal  weiter  zusammenbleiben  und 
von  18  Uhr  ab  das  20jährige  Bestehen  der  Tannen- 
borg -Grupp«  mitfoiern.  Eintritt  2, —  DM. 

Östpreußentrelfen  in  Köln  Pfingsten,  9./I0.  Juni  — 
Am  Pfingstsonntag  treffen  sich  alle  Gumbinner  in 
der  besonders  bezekhneten  Messehalle.  Dort  befin¬ 
det  sich  ein  Gumbinner  Informationsstand.  Dieser 
wird  den  ganzen  Tag  besetzt  sein.  Unsere  Gumbin¬ 
ner  Landsleute  in  Köln  und  Umgebung  werden  ge¬ 
beten,  sich  dafür  und  für  andere  kleine  Gemein* 
schaftsdienste,  und  auch  für  Vorbereitungsarbeiten 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Bitte  melden  Sie  Ihre  Be¬ 
reitschaft  dazu  sofort  an:  Stadt  Bielefeld,  Geschäfts¬ 
stelle  Patenschaft  Gumbinnen,  40  Bielefeld,  Post¬ 
fach  181,  Auch  Privatquartiere  für  Landsleute,  die 
aus  weiter  Entfernung  mit  hohen  Reisekosten  an- 
r eisen,  bitten  wir  der  gleichen  Stelle  anzubieten.  Wer 
davon  Gebrauch  machen  will,  der  melde  sich  eben¬ 
falls  bei  der  Geschäftsstelle.  Die  Vermittlung  erfolgt 
In  der  Reihenfolge  de«  Eingangs. 

Kreisarchlv  Gumbinnen  —  Für  eine  Arbeit  über 
den  Eichenfeldor  See  (Wilplscher  See)  an  der  Tann* 
i.eer  Forst  fehlen  Bilder,  die  den  See  aus  verschiede¬ 
ner  Richtung  gesehen  zeigen.  Auch  Bilder  von  Ver¬ 
anstaltungen  auf  und  an  dem  See  fehlen  vollständig, 
z.  B.  auch  vom  Fischfang.  Erzählungen  von  Begeben¬ 
heiten,  die  mit  dem  See  Zusammenhängen,  Spukge¬ 
schichten,  Unglückslalle  usw.  Wer  dazu  etwas  bei¬ 
tragen  kann,  schreibe  «in:  Kreisorduv  Gumbinnen, 
tro  Stadtarchiv  Bielefeld,  48  Bielefeld,  Werther  Str.  3. 

Füsilier-Regiment  22,  Gumbinnen  —  Regiments¬ 
troffen  am  2S./29.  April  in  Wuppertal-Vohwinkel 
Hotel  Schnieders,  Bahnstrafte  30.  Beginn  28.  April, 
13  Uhr.  Anmeldungen  an  Bernhard  Funk,  53  Bonn, 
Hermann-Mildc-Straße  22. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

KrcisvcrtrcUT  Stailt:  Prof.  Dr.  Georg-Winfried 
Schmidt.  Kreisvertreter  Land:  Fritz  Naujoks.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Kommissarische  Geschäftsführerin 

Hildegard  Bermig.  4130  Krefeld.  Winfriedweg  1. 

Inslerburger  lm  Slullgarlcr  Raum  —  Zu  einem  Tref¬ 
fen  der  Inslerburger,  die  heute  lm  Raum  Stuttgart 
wohnhaft  sind,  laden  wir  hiermit  recht  herzlich  ein 
Wir  Irelfen  uns  am  Freitag,  dem  11,  Mal,  im  Hotel 
Wartburg,  Stuttgart,  Lange  Straße  49,  ab  19  Uhr. 
Ober  Euer  Erscheinen  würden  sich  Ireuen  Robert 
Bethge  und  Erich  Bangert. 


Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Kreisvertreter  Stadt:  Dr.  Günther  Llndenau.  Land: 
Dr.  Walter  Schützler.  Heydekrug:  Walter  Buttkerell. 
Pogegen:  Georg  Grentz.  Geschäftsstelle  aller  vier 
Kreise:  29  Oldenburg,  Münntchstr.  JI,  Tel.  04  41/4  25  02 

Am  29.  April  in  Hannover  —  Mit  Rücksicht  auf  das 
Bundestreltun  der  Ostpreußen  zu  Pfingsten  ln  den 
Kölner  Messehallen  fällt  das  diesjährige  Trelfen  der 
Memellamler  in  Hamburg  aus.  Auf  Beschluß  des  Vor¬ 
standes  wird  jedoch  das  ebenfalls  Jährlich  stattfin- 
dende  Trcllen  in  Hannover  vorgezogen.  Es  findet 
am  Sonntag,  dem  29.  April,  ln  den  Casino-Sälen, 
Hannover,  Schumacherstraße  (5  Minuten  vom  Haupt- 
bahnhof),  statt.  Einlaß  ab  9  Uhr.  Die  heimatliche 
Feierslunde  beginnt  um  lt.30  Uhr.  ln  dem  dafür  vor¬ 
gesehenen  Programm  wirken  mit:  der  BdV-Chor 
unter  der  Leitung  von  Kantor  Winfried  Schmidt, 
Frau  Helene  Mazal,  Deklamationen,  sowie  die  Tanz¬ 
gruppe  der  Deutschen  Jugend  des  Ostens.  Der  Chor 
wird  unter  anderem  die  Uraufführung  eines  Helmal¬ 
liedes  unseres  Hannoveraner  Lm.  Fritz  Krusdtinski 
zu  Gehör  bringen.  Die  Festansprache  hält  der  t.  Vors, 
der  AdM,  Lm.  Preuß,  der  auch  das  Schlußwort  spre¬ 
chen  wird.  Wir  rulen  Sie  alle  auf,  die  Möglichkeit 
dieses  Treffens  der  Memelländcr  im  Nordraum  der 
Bundesrepublik  wahrzunehmen  und  erwarten  Ihren 
zahlreichen  Besuch. 

Neidenhurg 

Kreisyertreter:  Paul  Wagner,  83  Landshut  IJ,  Post¬ 
fach  502,  Telefon  09  *1/7  19  20. 

Einreichung  von  Wahlvorschlägen  für  Vertrauens¬ 
leute  —  Die  Wahlzeit  der  obengenannten  Gremien 
läuft  zum  30,  Juni  1974  aus.  Die  Vorbereitungen  für 
die  notwendigen  und  satzungsgemäßen  Wahlen  (§?  5 
und  7)  ln  unserer  Gemeinschaft  haben  durch  das 
feststehende  termingemäße  Erscheinen  des  Neiden- 
burger  Heimatbriefes  eine  fange  Laufzeit  Wir  sind 
daher  gezwungen,  bereits  jetzt  die  Bevölkerung  unse¬ 
res  Heimatkreises  einschließlich  der  Städte  aufzufor- 
dem,  uns  bis  zum  15.  Mai  dieses  Jahres  Vorschläge 
für  die  Wahl  der  Gemeindevcrtrauensmänner  zu 
machen.  Nur  so  können  im  kommenden  Helmatbrief 
den  Landsleuten  die  Vorschläge  zur  Wahl  unterbrei¬ 
tet  werden,  und  nur  so  Ist  die  Möglichkeit  gegeben, 
im  Frühjahr-Sommer-Heimatbrief  1974  das  Ergebnis 
bekanntzugeben.  Wahlberechtigt  sind  alle  Landsleute 
über  2t  Jahre.  Auch  Kinder  dieser  Landsleute,  ein¬ 
schließlich  angeheirateter  Familienmitglieder,  sind 
zur  Einreichung  und  damit  später  zur  Wahl  berech¬ 
tigt,  jedoch  Jeder  nur  lür  die  Heimatgemeindo  des 
Betreffenden  oder  seiner  Vorfahren  mit  einem  Vor¬ 
schlag.  Dieser  Vorschlag  hat  folgende  Angaben  zu 
enthalten:  a)  Heimatgemeinde  für  den  der  Vorschlag 
abgegeben  wird,  b)  Name  des  Vorgeschlagenen  und 
genaue  Anschrift,  sowie  dessen  Erklärung,  daß  er  bei 
einer  Wahl  diese  annehmen  würde,  c)  Name  des  Ein¬ 
senders  mdt  vollständiger  heutiger  Anschrift  und  sei¬ 
ner  Heimatanschrift.  Einreichung  auf  einer  Postkarte 
und  zwar  mit  eigenhändiger  Unterschrift.  Abgegebene 
Vorschläge  für  andere  sind  ungültig.  Die  Vorschläge 
sind  an  die  Geschäftsstelle  Kreis  Ncldenburg  z.  ff. 
Erich  Schenkluhn,  463  Bochum,  Neidenburger  StT.  15, 
bis  zum  genannten  Termin  einzureichen.  Gehen  für 
die  betreffende  Gemeinde  keine  Vorschläge  ein,  so 
worden  die  jetzt  lm  Amt  befindlichen  Vertrauens¬ 
leute  als  .anerkannt*  betrachtet.  Zur  Wahl  gestellte 
Landsleute,  die  jetzt  im  Amt  sind  und  nicht  mehr 
kandidieren,  wollen  dies  bis  zura  1,  Mai  1973  Kreis¬ 
vertreter  Wagner,  83  Landshut,  Postfach  502,  mdt- 
teilen.  Der  Krcdsausschuß  ruft  alle  Landsleute  auf. 
die  Wahl  so  ernst  zu  nehmen,  wie  sie  es  verdient. 
Nur  durch  eine  einwandfreie  Wahl  und  die  Wahl 
des  am  besten  geeigneten  Landsmannes  ist  es  mög¬ 
lich,  ersprießliche  Arbeit  zu  leisten.  Die  gewählten 
Vertrauens! andslouU:  werden  die  Bezirksvertrauens- 
männer  wählen,  die  zugleidt  Mitglieder  des  Kreis¬ 
tages  sind.  Diese  haben  bei  der  nächsten  Kretstag- 
silzung  dann  die  Ausschüsse,  darunter  den  Kreisaus¬ 
schuß  und  die  Kreisvertreter  zu  wählen.  Nur  wer 
seiner  Wahlpflicht  und  der  damit  verbundenen  Vor- 
schlugspflidit  nachkommt,  kann  und  darf  später  Kriti¬ 
ker  sdn.  Besonders  rulen  wir  die  im  Verhältnis  zu 
uns  noch  jungen  Landsleute  auf,  sich  an  der  Vor¬ 
schlags-  und  Wahlpflicht  zu  beteiligen.  Wir  müssen 
uns  verjüngenl  Der  Tod  hält  laufend  Ernte,  und  wir 
dürfen  unsere  Gemeinschaft  nicht  führerlos  machen. 
Ein  jeder  würde  sich  schuldig  machen,  denn  ein  jeder 
trägt  Verantwortung,  ob  er  will  oder  nicht 

Wagner,  Kreisvertreter 


Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Max  Brenk,  3290  Bad  Pyrmont,  Post¬ 
fach  1147,  Telefon  0  32  81.27  XI. 

Der  Gcsehäfbiführende  Vorstand  der  Kretsgemein- 
schaft  kam  im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  zu  seiner 
5.  Sitzung  (nach  Wahl  1970)  zusammen.  An  dieser 
Sitzung  nahmen  als  Gäste  teil:  Wolfgang  Dünnbier, 
Wilhelm  Geyer  und  der  Kredsbetreuei  der  Ortels- 
burger  ln  Berlin,  Kurt  Jurkowski.  Zu  den  auf  der 
Tagesordnung  stehenden  Punkte  wurden  u.  a,  fol¬ 
gende  Beschlüsse  gefaßt  Heimatstube:  Lm.  Wilhelm 
Geyer  übernimmt  gemeinsam  mit  seinem  in  Gelsen¬ 
kirchen  wohnenden  Sohn  die  Aulgabe,  laufend  ln 
gewissen  Abständen  die  Heimatstube  im  Museum 
In  Wanne-Eickel  als  Vertreter  der  Kreisgemeinschalt 
zu  besuchen.  Jugendarbeit:  Anläßlich  der  Heimat¬ 
treffen  soll  die  Jugend  unseres  Kreises  im  Alter  von 
16  bis  25  Jahren  verstärkt  erfaß!  werden.  Ein  Wochen¬ 
end-Jugendtreffen  ist  für  den  8/9.  Dezember  Im  Ost¬ 
heim  in  Bad  Pyrmont  vorgesehen.  Kreistreffen:  Am 
30.  September  findet  unser  Kreistreffen  wiederum 
lm  Städtischen  Saalbau  in  Essen,  Huyssenallee  53/57, 


statt  (Erntedanktest).  Heimatliches  Kulturgut  /  Regi¬ 
strierung  von  Ennnerungsstüdccn:  Um  einen  Über¬ 
blick  über  alle  Gegenstände,  die  unter  den  Begrifl 
.Heimatliches  Kulturgut*  fallen,  zu  erhalten,  ergeht 
an  unsere  Landsleute  die  herzliche  Bitte,  diese  Stücke 
nur  zur  Registrierung  der  Kreisgeschältsstelle  ln 
328  Bad  Pyrmont,  Postlach  1147,  zu  melden.  Lm,  Kurl 
Jurkowski  erklärt«  sich  bereit,  sich  besonderer  Fälle 
auf  diesem  Gebiet  anzunehmen.  Da  uns  heimatliches 
Ausstellungsmatertal  zur  Ausgestaltung  unserer  Hei¬ 
matstube  nur  ln  ganz  geringem  Umfang  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  wurde,  hat  eine  zweckentsprechende 
und  übersichtliche  Einrichtung  dieses  Raumes  größere 
Kosten  verursadtL  Die  Beachtung  und  Anerkennung, 
die  das  Heimatmuseum  bei  seiner  Eröffnung  fand, 
rechtfertigt  zwar  diese  Ausgaben,  jedoch  ist  in  unse¬ 
rer  Kasse  ein  großes  Loch.  Soweit  es  Ihnen  nicht 
möglich  war,  uns  Ausstellungsmaterial  zu  überlassen, 
steuern  Sie  bitte  Ihren  Beitrag  in  anderer  Form  bei: 
Konto-Nr.  598  39,  Postscheckamt  Hannover. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertretcr:  Georg  .Schiller,  292  Bremen  77. 
Wolgaster  Stralie  12,  Telefon  04  21/83  99  n. 

Hauptkreislreffen  1973  Das  diesjährige  Haupt¬ 
kreistreffen  findet  am  28  /29.  April  in  Winsen  (Luhe) 
statt.  Hotel-  und  Privatquartiere  sind  schnellstens 
bei  Lm.  Erich  Friedrich,  209  Winsen  (Luhe),  Riede- 
bachweq  29,  Telefon  0  41  71/7  17  15,  zu  bestellen. 
Der  frühe  Zeitpunkt  unseres  Treffens  ist  unter  Be¬ 
rücksichtigung  des  Bundestreifens  der  Ostpreußen  in 
Köln,  das  Pfingsten  stattlindet,  gewählt  worden. 
Sonnabend,  28,  April,  beginnt  um  t4  Uhr  die  Kreis¬ 
tagssitzung  Im  Bahnholshotel.  Die  Teilnahme  bereits 
anwesender  Landsleute  ist  erwünscht.  Zur  politischen 
Situation  wird  Herbert  Marzian  vom  Göttinger  Ar¬ 
beitskreis  um  etwa  16  Uhr  über  das  Thema  .Grund¬ 
lagen  und  Perspektiven  der  Deutschlandpolitik*  refe¬ 
rieren.  Um  19.30  Uhr  beginnt  der  Ostpreußenabend 
im  Bahnhafsbotcl  unter  Mitwirkung  des  Volkstanz¬ 
kreises  Winsen.  Sonntag,  29.  April,  ab  9  Uhr,  Be¬ 
ginn  des  Haupttreffens  im  großen  Saal  des  Schützen¬ 
hauses.  Die  Feierstunde  von  11  bis  12.30  Uhr  mit 
Ehrengästen  von  Patenkreis-  und  -stadt  wird  durch 
eine  Andacht  von  Superintendent  Grote  (Winsen) 
eingelelteL  Der  Patenkreis  Harburg-Land  und  die 
Kreisgemeinschaft  Schloßberg  rechnen  mit  einer  star- 


BERLIN _ _ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Guiltaume, 
1  Berlin  Sl,  Slresemannstraßc  SU.  Haus  der  ostdeut¬ 
schen  Heimat,  Telefon  03  11/2  51  07  11. 

29.  April,  So.,  15  Uhr,  Helmatkreis  Allensleln:  Kreis¬ 
treffen  im  Hansarestaurant,  Bin.  21,  Alt  Moabit 
Nr.  47/48  (Busse  I,  23,  86,  90) 


HAMBURG _ 


Vorsitzender  der  l-andesgruppe:  Eberhard  Wiehe, 
Hamburg,  Telefon  04  II  5  20  77  «7.  Geschäftsstelle: 
2  Hamburg  13,  Parkallee  SS.  Telefon  01  11/45  25  42, 
Postscheckkonto:  Hamburg  98  05-201. 

Sonderfahrt  zum  Bundestreifen  Dto  Landes¬ 

gruppe  führt  ihre  Sonderfahrt  zum  Bundesweiten  mit 
bequemen  Schlafsessclbussen  durch.  Fahrpreis  füi 
Hin-  und  Rüctfahrt  pro  Person  nur  46. —  DM.  Abfahrt 
Pfingstsonnabend  um  7  Uhr  vom  Gewerkschaft. sh  aus 
Besenbinderhof,  Rückfahrt  von  Köln  Pfingstsonntag 
um  22  Uhr  vom  Messegelande.  Nur  schriftliche  An¬ 
meldungen  mit  genauer  Angabe  der  Tcilnehmerzahl 
erbeten  an  Landesorganisationsleiter  Herbert  Sahmel, 
2  HH  26,  Burggarten  17.  Alle  angemeldeten  Teilneh¬ 
mer  erhalten  eine  Bestätigung  und  eine  Quartierbe¬ 
stellkarte  für  das  Verkehrsamt  der  Stadt  Köln.  Wegen 
der  Geldüberweisung  warten  Sie  bitte  weitere  Infor¬ 
mationen  ab, 

Bezirksgruppen 

Altona  —  Das  Ergebnis  der  Vorstandswahl  der 
Heimatkreisgruppe  Osterode,  mit  der  die  Bezirks¬ 
gruppe  die  Zusammenkünfte  gemeinsam  gestaltet, 
finden  Sie  unter  .Osterode". 

Barmbek  —  Uhlenhorst  —  Winterhude  — •  Mittwoch, 
25.  April,  19.30  Uhr,  lm  Rode-Haus,  HH  76,  Karl- 
straße  39,  Dia-Vorirag  von  Frau  Ina  Graffius,  über 
das  Thema  .Rumänien  —  gestern,  heule,  morgen*.  — 
Sonnabend,  5.  Mai,  Buslahrt  nach  Sottorf  ln  die 
Harburger  Berge.  Lokal  .Am  Forst  Rosengarten". 
Waldspaziergänge,  16  Uhr  Kaffeetafel,  Tanz  in  den 
Mal.  Abfahrt  12.30  Uhr  ab  Dammtor-Moorweide.  Ko¬ 
sten  für  Fahrt  und  Kafteegedeck  10, —  DM.  Anmel¬ 
dungen  umgehend  an  Ursula  Meyer.  HH  76,  Karl¬ 
straße  19,  Telefon  22  1128. 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  14.  Mal,  19.30  Uhr,  Monats¬ 
zusammenkunft  im  Bürgerhaus  Langenhorn,  Tang- 
stedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn-Markt). 
Fairb-Liditblldervortrag  von  Frau  Settemeyer:  Ur¬ 
laubsreisen  in  Norwegen  und  Mallorca. 

Harburg-WUhelmsburg  —  Dienstag,  24.  April,  19.30 
Uhr,  Heimatabend  im  Gasthof  .Zur  grünen  Tanne*. 
—  Sonnabend,  5.  Mal,  20  Uhr,  in  der  .Grünen  Tanne*, 
großer  Frühlingsball. 

Lokstedt  —  Niendorf  —  Schnelsen  —  Sonnabend, 
5.  Mai,  Busfahrt  ln  die  Harburger  Berge  mit  den 
Gruppen  Barmbeck  und  Memelland.  Trcflpunkt  12.30 
Uhr  Moorweide  am  Dammtor-Bahnhof.  Kostenbei¬ 
trag  für  Fahrt,  Kalfee  und  Kuchen  etwa  10, —  DM 
Je  Teilnehmer.  Anmeldungen  bei  F.  Scherkus,  Tele¬ 
fon  5  51  22  02. 

Hcimatkrelsgruppun 

Memellandkreise  —  Sonntag,  29.  April,  in  Hanno¬ 
ver,  Casino-Säle,  Haupttieffun  der  Memelländer.  Da 
In  diesem  Jahr  in  Hamburg  kerins  stattlinden  kann, 
wird  empfohlen,  nach  Hannover  zu  fahren.  Bei  ge¬ 
nügender  Teilnehmerzahl  (etwa  30)  Ist  eine  günstige 
Busfahrt  möglich  für  etwa  15. —  bis  20,—  DM.  An¬ 
meldungen  bis  25.  April  an  Elisabeth  Lepa,  HH  54. 


ken  Beteiligung  am  Hauptkraislrellen  und  haben 
entsprechende  Vorbereitungen  getrollen.  Auch  Kin¬ 
der  und  Jugendliche  sind  herzlich  willkommen,  für 
Betreuung  wird  gesorgt.  Es  wäre  erfreulich,  wenn 
die  früheren  Freizeitteilnehmer  schon  am  Sonnabend 
kommen  können.  Ein  lnlormalionsstand  wird  allen 
Teilnehmern  Auskunft  über  unsere  Arbeit,  heimat¬ 
liche  Literatur,  Veranstaltungen  usw.  vermitteln.  Die 
Heimatstube  ist  zur  Besichtigung  geöffnet. 

Kinderferienlager  und  Jugendbegegnung  —  Es  wer¬ 
den  noch  Anmeldungen  für  das  Kinderferienlager 
(II-  bis  13jährige)  auf  dem  Sunderhol  bei  Hittfeld 
vom  28.  Juli  bis  11.  August  erwartet,  ebenso  zu  der 
Jugendbegegnung  (16-  bis  24jährige)  im  Osthedm, 
Bad  Pyrmont,  vom  28.  Juli  bis  5.  August.  Wir  bitten 
daher  um  weitere  Meldungen  an  Fritz  Schmidt,  313 
Lüchow.  Stettiner  Straße  17  Näheres  siehe  Heimat¬ 
brief  1972. 


Sensburg 

Kreisvertreier:  Eberhard  v.  Redckct.  2321  Rantzau, 
Post  Grebin,  Telefon  0  13  09/1  37. 

Heimatkreistrelfen  1973  —  Wie  schon  tm  Heimat* 
brlel  angedeutet,  wollen  wir  ln  diesem  Jahr  wieder 
ein  Treffen  lm  Raum  Hannover  durchführen.  In  der 
Stadt  Hannover  konnten  wir  kein  geeignetes  Lokal 
finden,  aus  diesem  Grund  müssen  wir  auf  Hildes¬ 
heim  ausweichen.  Das  Hotel  .Berghölzchen*  in  Hil¬ 
desheim  ist  für  unsere  Zwecke  besonders  geeignet. 
Es  können  dort.  In  sehr  gepflegten  Räumen,  etwa 
600  Personen  an  Tischen  sitzen.  Bei  schönem  Wetter 
kann  man  außerdem  noch  Im  Freien  sitzen.  Am  Sonn¬ 
tag,  dem  2.  September,  wollen  wir  uns  dort  rieften, 
Zeitfolge:  Sonnabend,  t.  September,  um  15  Uhr,  fin¬ 
det  eine  öffentliche  Kreistagssitzung  statt,  an  dpr 
interessierte  Landsleute  gern  teilnehmen  können.  Am 
Sonntag  steht  uns  das  Lokal  ab  9  Uhr  zur  Verfügung, 
um  11  Uhr  Ist  die  offizielle  Eröffnung  mit  einem 
kurzen  Vortrag.  Von  11.30  bis  13.30  Uhr  ist  Gelegen¬ 
heit  zu  einem  preiswerten  Mittagessen,  von  13.30 
bis  18  Uhr  spielt  eine  Kapelle.  Zu  erreichen  ist  das 
.Berghölzchen*  vom  Bahnhof  mit  der  Linie  4  bis 
zur  Endstation.  Ubernachtungswünsche  sind  zu  rich¬ 
ten  an  Hotel  Berghölzchen,  32  Hildeshelm,  Telelon 
Nr.  0  Sl  21/4  23  63.  Wir  zeigen  das  Trelfen  schon  so 
zeitig  an,  damit  sich  alle  interessierten  Landsleute 
den  Tag  schon  jetzt  vormerken  können. 


Wischholsweg  10a,  Telefon  montags  bis  Ireitags  nach 
17  Uhr  Nr.  5  70  53  37.  —  Sonnabend,  5.  Mal,  Buslahrt 
in  die  Harburger  Berge  nach  Sottorl.  Fahrpreis  etwa 
10,- —  DM  einschließlich  Kaffee  und  Kuchen,  Falls 
möglich,  dort  auch  Frühlingsfeier.  Abfahrt  12.30  Uhr 
ab  Moorweide,  Dammtor.  Anmeldungen  bis  29.  April 
an  Elisabeth  Lepa  (stehe  oben).  —  Für  das  Bundzs- 
treffen  in  Köln  nähere  Hinweise  ln  der  nächsten 
Ausgabe  des  Ostpreußenblaltes. 

Osterode  —  Der  bisherige  Vors,  der  Heimatkrete- 
gruppe,  Ernst  StrlewskJ,  ist  aus  gesundheitlichen 
Gründen  zurückgetreten.  Jetzt  wurde  der  bisherige 
2.  Vors.  Otto  Goden,  HH  13,  Rnppsriaße  4.  bei  der 
Mitgliederversammlung  einstimmig  zum  1.  Vors,  ge¬ 
wählt,  zum  2.  Vors,  und  Kulturwart  hucU'Kcrmiiiski, 
HH  )9,.  Methlesselslraße  29,  ebentalhrwustlra  mg. 
Zur  nouen  Kassenwarte  wurde  Bette  Komlnskl, 
HH  19,  Methfesselstraße  29,  gewählt  Die  wittere 
Besetzung  des  Vorstandes  wird  in  Kürze  miVdi  Rund¬ 
schreiben  bekanntgegeben.  Durch  einstimmigen  Be¬ 
schluß  aller  Anwesenden  wurde  auch  das  Verwins- 
lokal  gewechselt.  Alle  Veranstaltungen  finden  in 
Zukunft  im  Lokal  .Frascati*,  Inh.  Dietrich  Otto,  HH 
19,  Müggenkampstraße  2  —  gemeinsam  mit  der  Be- 
zirksgruppo  Altona  wie  bisher  —  statt.  Veranstal¬ 
tungen,  die  noch  in  diesem  Jahr  stattfinden  und  die 
Anfahrtsmöglichketten  zum  neuen  Vereinslokal,  sowie 
die  neue  Konto-Nr.,  werden  auch  durch  Rundschrei¬ 
ben  bekanntgegeben. 

Sensburg  —  Zum  Bundestreffen  in  Köln  fährt  die 
Kreisgruppe  Sonnabend,  9.  Juni,  7.30  Uhr,  ab  Be- 
senblnderhof.  Rückfahrt  Sonntag,  10.  Juni.  Bequeme  r 
Reisebus,  Fahrpreis  bei  voller  Besetzung  35, —  DM. 
Anmeldungen  an  Alois  Pompetzkl,  HH  63,  Woer- 
tnannsweg  9,  Telefon  59  90  40.  Auch  Nlcht-Sensbur- 
ger  können  mitfahren.  Fahrgeldüberweisung  auf 
Konto  Deutsche  Bank,  HH  63.  Konto-Nr.  57  236  55 

Frauengruppen 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  30.  April,  15.30  Uhr,  trifft 
sich  die  Frauengruppe  im  Bürgerhaus  Langenhorn, 
Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn- 
Markt). 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Peirrsilorf 
Kiel.  Geschäftsstelle:  23  Kiel,  Wilhetmlncnstr.  47  49, 
Telefon  04  31/4  »2 11. 

Eutin  —  Sonnabend,  19.  Maä,  9  Uhr,  Neuer  Markt, 
Fahrt  nach  Hamburg:  Besuch  von  Planten  un  Blumen. 
Karten  bei  Radio  KischkaL  —  Der  Bericht  Über  die 
Jahreshauptversammlung  folgt. 

Flensburg  —  Freilag,  27.  April,  19.30  Uhr,  im  Vor¬ 
tragssaal  der  Stadtbücherei,  Süderholenden  40,  Feier¬ 
stunde  aus  Anlaß  des  500.  Geburtstages  von  Coper- 
nicus.  Festvorlrag  .Nicolaus  Copernlcos  —  Astro¬ 
nom,  Domherr,  Staatsmann’  von  Horst  Tschtrnor, 
ehemals  Landeskulturreferent  der  Westpreußen  in 
Hamburg. 

Ncumünstcr  —  Pfingsten,  9.  und  10.  Juni,  in  Köln, 
Bundestreffen  der  Ostpreußen.  —  Sonnabend,  23. 
Juni,  8,30  Uhr,  vom  Großfledcen,  Abfahrt  der  Gruppe 
zum  Sommerausflug.  Abholung  aus  den  einzelnen 
Stadtteilen  nach  einem  noch  bekanntzugebenden  Plan. 
Es  geht  nach  Geesthacht  zur  neuen  Schleuse,  zum 
Stauwehr,  zum  Pumpspeicherwerk  und  durch  den 
Sachsenwald.  Mittagessen  gemeinsam.  Anmeldungen 
bitte  rechtzeitig.  —  Im  Februar  war  das  Fleckessen, 
Im  März  las  Christel  Ehlert  aus  ihrem  köstlichen 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Das  große  Wiedersehen 
der  Ostpreußen 

beim  Bundestreffen  am  9.  u.  10.  Juni  1973  in  Köln 
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Buch  .Wolle*  von  den  Zäunen*.  Zui  hrtmue  anti  ,.a<  i. 
auch  .alle  Neumünslerdner*  dabei.  K.  Gerbet  ge* 
«lachte  des  Astronomen  Copernicus.  Im  April  gab 
es  einen  Dia-Vortrag,  Lrn.  Gerber  sprach  über  Schles¬ 
wig-Holstein  und  Ostpreußen  im  Vergleich,  .Der 
Mensch  Im  Kampf  mit  den  Naturgewalten“,  und  der 
Vors,  der  Kreisgruppe,  Im.  R.  Schoepfler,  sprach 
von  dem  Gewinn  echter  Naturverbundenheit. 

Pinneberg  —  Zum  Copernicus-Jahr  1973  versam¬ 
melten  stdi  Mitglieder  und  Gäste  im  .Remter"  bei 
Lm.  Willy  Chmiel,  um  durch  einen  Vortrag  von 
Oberstudienrat  Hans  Jürgen  Kämpfert,  Lübeck,  aus 
dem  Leben  und  Wirken  von  Nicolaus  Copernicus 
Wissenswertes  zu  erfahren.  Im  ersten  Teil  seiner 
Ausführungen  sprach  Kärnpfert  über  die  rund  2000* 
jährige  Geschichte  des  geozentrischen  Weltbildes. 
Auf  der  Suche  nach  einer  .Vernünftigeren  Art  von 
Kreisen"  habe  dann  Copernicus  zwischen  1506  und 
1515  sein  heliozentrisches  Weltbild  entworfen.  Dazu 
Luther:  .Dieser  Narr  will  das  ganze  Weltsystem 
auf  den  Kopf  siellen."  Kämpfer!  wußte  viele  Einzel- 
heilen  zu  berichten,  die  aus  den  über  die  ganze 
Welt  verstreuten  Quellen  in  mühsamer  Mosaiknrbeit 
von  den  Wissenschaftlern  bisher  ermittelt  werden 
konnten  und  dis  gesichert  gelten.  Mit  Lichtbildern 
verdeutlicht«*  er  im  zweitem  Teil  des  Vortrages  den 
Lebensweg  von  Copernicus.  Beim  Anblick  der  schö¬ 
nen  Dias  aus  der  ostdeutschen  Heimat  war  so  man* 
«t>  >  .Ah"  und  .Oh"  aus  dem  Zuschauer  raum  zu 

nen.  Der  Referent  stellte  besonders  heraus,  daß 
•  Irr  Astronom  Copernicus  der  ganzen  Welt  gehöre 
und  der  Nationalitätenstreit  um  die  Person  des  Wis- 
-»•nsdvattlors  nicht  zeitgemäß  sei,  vor  allem  in  einer 
poche,  in  der  man  ein  .Vereintes  Europa“  anstrebe 
Mit  Aufnahmen  vom  Apollo-Programm,  die  ihm  die 
NASA  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  schloß  Kämotert 
seinen  Vortrag  mit  dem  Hinweis,  daß  die  Voraus¬ 
setzungen,  den  Weltraum  zu  erobern,  auf  Copernicus 
zurutkgehen.  Der  Vortrag  wurde  mit  großem  Beifall 
belohnt:  er  steigerte  sich  noch,  als  der  Referent 
dem  Vors.  Kurt  Kuinpies  die  Reproduktion  eines 
Copernirus-Bildes  als  Erinnerungsgeschenk  über¬ 
reichte.  Das  Pinneberger  Tageblatt  hatte  Gelegenheit, 
mit  dem  1935  in  Danzig  geborenen  in  Lübeck  leben¬ 
dem  Oberstudienrat  lür  Physik  und  Mathematik  zu 
sprechen  und  erfuhr  dabei,  daß  die  Klasse  10s  rl«v 
Copernlcus-Schule  in  Lüneburg  anläßlich  des  Coper- 
nitu.s-Jahres  einen  „Curier"  in  der  Art  veröffentlicht 
hat,  wie  sie  sich  eine  Zaitung  in  der  Mitte  des 
IG.  Jahrhunderts  vorstellt. 

Kalzeburg  —  Dienstag,  24.  April,  17  Uhr,  im  Ruuch- 
fang,  bei  Lm.  Gawehns,  früher  Königsberg,  Ost-  und 
Wektpreußen-Starnmtisch. 


Vorsitzender:  Friedrich- Wilhelm  Kaddatz.  Nord: 
F.  W.  Kaddatz,  318  Wolfsburg.  Am  Scmmeltelch  24. 
Telefon  0  53  61  4  93  45.  West:  Fredl  Jost,  457  Quaken- 
htttrk,  tlasestr.  60,  Telefon  0  54  31/3517.  Süd:  Horst 
Frischmuth,  3  Hannover  1,  Hildesheimer  Straße  119, 
Telefon  05  11/80  40  57. 


Braunschweig  —  Auf  der  April-Versammlung  sollen 
die  Mitglieder  den  zweiten  Teil  des  Dio-Vortrags 
von  Lm.  Gudlat  von  seinem  Ferienaufenthalt  in  den 
USA.  Der  dritte  und  letzte  Teil  folgt  bei  der  Zu¬ 
sammenkunft  Mittwoch,  9.  Mai,  20  Uhr.  im  Kolping¬ 
haus,  Kosernenstraße  30.  —  Für  das  Bundestreffen 
um  9.  und  10.  Juni  in  Köln  besteht  die  Möglichkeit 
der  Fahrt  Verbilligung  durch  Benutzung  von  Sonder¬ 
zügen,  die  von  der  Landsmannschaft  Schlesien  zu 
ihrem  gleichfalls  am  9.  und  10.  in  Essen  stattfinden- 
de»  Treffen  fahren.  Für  die  Zu-  und  Abfahrtsstrek- 
koj  bis  oder  von  den  Zusteige-Bahnhöfen  der  Son- 
dt'rteuge  gibt  es  ebenfalls  hohe  FaJirproiserm&ßigun- 
<j«  gl  Im  Ostpreußenlatt  werden  alle  Interessenten 
noA  rechtzeitig  über  die  Benutzung  der  Sonderzüge, 
Fahrstrecken,  Fahrpreis,  Anschlußzüge  zwischen  Es- 
••«■n  und  Köln.  Abfahrt  und  Ankunft  der  Sonderzüge, 
Ubernachtungsmöglichkeiten,  Festprogramm  und  alle 
anderen  Dinge  unterrichtet.  Lesen  Sie  diese  Infor¬ 
mationen  aufmerksam  und  treffen  Sie  danach  ihre 
Entscheidungen.  Bei  der  Zusammenkunft  im  Mai  wer¬ 
den  diese  Dinge  nochmals  durchgesprochen.  —  Die 
Gruppe  Schinden  hat  zu  ihrem  Sommernachtsball  mit 
Johanni-Feuer  am  23.  Juni  auf  dem  fberg  bei  Horn¬ 
burg  eingeladen.  Es  ist  beabsichtigt,  eine  Busfahrt 
zu  organisieren,  die  gleichzeitig  zu  einem  Ausflug 
uadi  Bad  Harzburg  werden  soll. 

JMssen/T.W.  —  Im  vollbesetzten  Saal  fand  bei 
Terkhom  das  diesjährige  Fleck-  und  Grützwurst  essen 
slalt.  Vors.  Kuhn  begrüßte  Gäste  und  Ostpreußen. 
L.-F.  Schwarz  referierte  über  Leben  und  Werk  des 
bedeutenden  Astronomen  Nicolaus  Copernicus,  der 
1473  in  Thorn  geboren  wurde  und  dessen  wissen- 
Mhaftliche  Erkenntnisse  Grundlagen  für  die  heutigen 
Fluge  zum  Mond  wurden.  —  Es  wurde  beschlossen, 
daß  am  10.  Juni,  Plingstsonntag,  ein  Bus  nach  Köln 
zum  Bundestreffen  fährt.  Abfahrt  5.30  Uhr,  Rückkehr 
<iegen  Mitternacht.  Fahrpreis  für  Mitglieder  12,—  DM, 
iur  N ich trnitgl ieder  15, —  DM.  Melden  Sie  sich  bitte 
bis  zum  1.  Juni  bei  Frau  Elfriede  Eifert,  Westendarp- 
straße  8,  Telefon  28  58,  an. 

Hannover  —  Die  geplante  Ausflugsfahrt  mit  Bus¬ 
sen  ms  Grüne  wird  Sonntag,  20.  Mai,  über  Bückeburg 
und  Rinteln  bis  nach  Vlotho  ausgedehnt.  In  Bücke¬ 
burg  Besichtigung  des  Residenzschlosses  mit  Schloß¬ 
purk,  Schloßkdpelle  usw.  In  Rinteln  Empfang  von 
Vertretern  der  örtl.  Gruppe  der  Ostpreußen  und  Füh¬ 
rung  durch  die  Heimatstadt  des  Weserliedes.  Mit¬ 
tagspause  in  Rinteln  von  13  bis  14  Uhr  in  verschiede¬ 
nen  Lokalen  vorgesehen,  oder  es  werden  die  mitge- 
braditen  Klopse  bzw.  Koteletts  verzehrt.  Anschlie¬ 
ßend  Weiterfahrt  zum  herrlich  gelegenen  Burg-Re- 


«iijuiuui  vmi'tuuusocig  Vlotho.  Nach  musikalisch 
umrahmter  Kaffeetafel  auf  der  Veranda  folgt  ein 
Untcrhaltungsnachmitlag.  Für  Wanderlustige  sind 
günstige  Wege  zu  kleinen  Spaziergängen  in  den 
anschließenden  Parkanlagen  vorhanden.  Preis  Je  Teil¬ 
nehmer  8,—  DM.  Anmeldungen  im  Büro,  Königs- 
worther  Straße  2,  am  Dienstag  oder  Donnerstag,  von 
14  bis  17  Uhr.  Abfahrt  7.30  Uhr  Luisenstraße,  Ecke 
Verkehrsbüro. 

Osnabrück  Mittwoch,  2.  Mai,  14  Uhr,  an  der 
Bushaltestelle  Schölerberg,  Iburger  Straße,  trifft  sich 
die  Frauengruppe  mit  anschließender  Wanderung  zum 
Gasthaus  .Waldesruh".  Gäste  herzlich  willkommen. 

Bis  auf  den  letzten  Platz  besetzt  war  die  Aula 
der  Päd.  Hochschule,  als  der  Chor  der  Ost-  und 
Westpreußen  seinen  nunmehr  zum  achten  Male  der 
breiten  Öffentlichkeit  dargebotenen  Liederabend  be¬ 
ging.  Kulturreferent  Gustav  Gorontzi  gab  ln  seiner 
Begrüßung  der  besonderen  Freude  Ausdruck  über 
die  starke  Resonanz  dieses  Chores,  der  unter  der 
Leitung  von  Dr.  Kunellis  sich  zu  einem  weit  über 
die  Grenzen  Osnabrücks  bekannten  Klangkörper  ent¬ 
wickelt  hat  und  über  die  Anwesenheit  vieler  Ehren¬ 
gäste,  u.  a.  die  Vors,  des  Bundes  der  Vertriebenen. 
Dr.  Tölg,  des  Hedwigswerkes,  Realschulrektor  Gün¬ 
ther,  des  Kreissängerhundes,  Kaufmann  Früh.  Es  ist 
das  besondere  Verdienst  von  Dr.  Kunellis  gewesen 
die  Arbeit  dieses  Chores  durch  die  Mitwirkung  be¬ 
kannter  Künstler  des  hiesigen  Theaters,  Frau  von 
Pecs  Vary ,  Altistin,  ln  Vertretung  der  erkrankten  So¬ 
pranistin  Renate  Ackermann,  Herrn  Einhaus,  Klavier, 
und  durch  den  Männerchor  des  Kath.  Kaufm.  Vereins 
Osning  sowie  das  Mandolinenorchester  Osnabrück 
weit  über  den  Rahmen  eines  heimatgebundenen  Lie¬ 
dervortrags  herausgehoben  zu  haben.  Die  Zuhörer 
geizten  auch  nidit  mit  Beifall.  Frau  Gabriela  von 
Pecsvary  eroberte  mit  Ihrem  quicklebendigen,  voll¬ 
tönenden  Alt  und  durch  die  Wahl  Ihrer  ungarischen 
Lieder  von  Anbeginn  die  Herzen  der  Zuhörer.  Aber 
auch  die  aus  den  eigenen  Reihen  des  Chores  heraus¬ 
gestellten  Solisten,  Horst  Mansfeld,  Tenor,  und  Wil¬ 
helm  Meyer,  Baß,  ernteten  viel  Applaus  mit  ihren 
Opercttenliedern.  Gefallen  konnte  auch  der  MÜnner- 
chor  Osning,  der  ebenfalls  unter  der  Leitung  von 
Dr.  Kunellis  in  sinnvoller  Weise  die  zahlreichen  Dar¬ 
bietungen  des  Chors  ergänzte.,  von  denen  Tiritomba, 
Cosatschock  und  Zigeunerleben  die  Zuhörer  zu  wah¬ 
ren  Beilallsstürmen  herauslorderten.  Umrahmt  wurde 
der  Liederabend  von  ausgezeichnet  vorgetragenen 
Musikstücken  des  Mandolinonorchesters  unter  der 
Stabführung  von  H.  Lange.  Er  hatte  es  nicht  leicht, 
die  gewünschten  Zugaben  infolge  des  stürmischen 
Beifalls  zu  versagen.  Aber  die  vorgerückte  Zeit  ge¬ 
bot  ein  Ende  dieser  hervorragend  organisierten  und 
durchgeführten  Großveranstaltung. 

Soltdu  —  Die  Kreisgruppe  nimmt  an  der  feier¬ 
lichen  Veranstaltung  aus  Anlaß  des  500.  Geburtstages 
von  Nicolaus  Copernicus  am  Sonnabend,  dem  28. 
April,  15  Uhr,  im  .Theater  an  der  Ilmenau"  in  Uelzen 
teil.  Es  wirken  u.  a.  mit:  Uelzener  Streichquartett 
und  Chor  der  Landsmannschaft.  Den  Festvortrag  hält 
Oberstudienrat  Allles.  Nach  der  Feier  für  die  Teil¬ 
nehmer  aus  Soltau  gemeinsame  Kaffeetafel.  Ort  und 
Lokal  werden  auf  der  Fahrt  bckannlgegcbcn.  Abfahrt 
des  Busses  in  Soltau.  Mühlenstraße.  Freudenthal¬ 
schule,  um  13.30  Uhr.  Fahrpreis  pro  Person  4, —  DM. 
Mitglieder,  Angehörige  und  Gaste  sind  eingeladen. 
Plätze  sind  noch  frei.  Teilnehmer  wollen  sich  um¬ 
gehend  melden  hei  den  Landsleuten  Fabrewltz,  Tele¬ 
fon  32  57.  Kirstein,  Telefon  43  51,  und  Erna  Kreutz, 
Telefon  22  90. 


NOBDKHHN^WESTROMN/^'' ' 


Vorsitzender  der  Lamtesgruppc :  Harry  Poley,  Duis- 
burg.  Steilvertreter:  Krlch  Orimoni.  Detmold.  Ge¬ 
schäftsstelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71, 
Telefon  02  11.48  26  72. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Konrad  Opitz, 
63  Gießen,  An  der  Liebigstiohe  20.  Tel.  06  4173  27  27 
—  Landesjugend  wart :  Michael  Passarge.  6427  Bad 
Salzschlirf,  Dr.-Martlny-Straße  1. 

Jahreshauptversammlung  der  Landesgruppe  in  Gie¬ 
ßen  —  Nach  der  Begrüßung  durch  den  Vors,  der 
Lanclesqruppe,  Konrad  Opitz,  und  der  Wahl  der 
Wählleitung  hielt  Opitz  das  Grundsatzreferat,  worin 
klar  und  deutlich  zum  Ausdruck  kam:  „Wie  arbeiten 
weiter!"  Die  Aufgabe  sei  die  gleiche  geblieben,  wie 
vor  Abschluß  der  Ostverträge,  der  Wahl  zum  deut¬ 
schen  Bundestag  und  der  Ratifizierung  des  Grund* 
vertrages  mit  der  sowjetischen  Zone.  Es  gehe  wir 
bisher  um  die  Freiheit  für  die  Heimat  in  einem 
Freien  Europa.  Und  daß  das  so  Ist,  beweise  die  Treue 
der  Mitglieder  zur  Landsmannschaft  der  Ost-  und 
Westpreußen.  .Und  das  trotz  der  schweren  politi¬ 
schen  Niederlagen,  die  wir  als  Bürger  dieser  Bundes¬ 
republik  durch  die  erwähnten  Vertrage  wie  auch 
durch  den  Bundestagswahlausgang  hinnehmen  muß¬ 
ten.  Wenn  wir  auch  bedauerlicherweise  durch  ver¬ 
mehrte  Sterbefälle  einen  Rückgang  in  der  Mitglie¬ 
derschaft  zu  verzeichnen  haben,  so  ober  nicht  durch 
Austritte.  Die  Initiatoren  der  Spalterbewegung  zum 
Bund  der  Vertriebenen  haben  ln  dieser  Richtung  je¬ 
denfalls  kein  Glück."  Betont  muß  werden,  daß  aus 
den  Reihen  der  Delegierten  mehr  Aktivität  gefordert 
worden  ist.  Dem  In  diesem  Jahr  verstorbenen  bis¬ 
herigen  stellv.  Vors,  der  Landesgruppe,  Alfred  Wietz- 
ke,  wurde  bei  der  Totenehrung  besonders  gedacht. 
Sein  Tod  riß  in  die  Reihen  der  Aktiven  in  der  Lan- 
desgruppe  eine  nicht  zu  schließende  Lücke.  Lm.  Wietz- 
ke  hatte  sich  ob  seiner  jahrelangen  selbstlosen  Ar¬ 
beit  für  den  Verband  und  somit  für  Volk  und  Vater¬ 
land  verdient  gemacht.  Die  satzungsgemäß  durchge¬ 
führte  Wahl  ergab:  Ohne  Gegenkandidaten  wurde 
Konrad  Opitz  wieder  zum  l.  Vors,  gewählt.  Stellv. 
Vors,  wurde  Hilmar  Wischnewski,  Landessdiatzmei- 
stcr  Otto  Schäfer  und  Schriftführer  Siegfried  Wiebe. 
Obmann  der  Ostpreußen  ist  Konrad  Opitz,  Obmann 
der  Westpreußen  ist  Dr.  Hans  Heidemann. 

Darmstadt  —  Sonnabend,  28.  April,  15.30  Uhr, 
Im  Heim  Zur  Möwe,  Kavalleriesand,  ehemaliges  Land- 
gestüt,  Hauptversammlung  der  Kreisgruppe  nach 
gemeinsamer  Kaffeetafel.  Es  spricht  der  Vors,  der 
Landesgruppe,  Konrad  Opitz,  Gießen.  Wahl  Vorschläge 
können  schriftlich  an  Schrillführor  Kurt  Bethke  ge¬ 
richtet  werden. 

Frankfurt  (Main)  —  Im  April  jährt  sich  zum  20. 
Male  der  Tag,  an  dem  Frau  Gertrud  Markwirth  in 
Frankfurt  am  Main  den  Aufbau  der  Frauengruppe 
der  Ostpreußen  intensiv  begann  und  von  dem  Zeit¬ 
punkt  an  laufend  weitergeführt  hat.  Sie  gehört  seit 
1954  dem  Vorstand  der  Kreisgruppc  als  Frauenrefe- 
rentin  an.  Ihr  ist  es  in  der  Hauptsache  zu  danken, 
daß  in  der  Großstadt  immer  noch  50  bis  80  Ost-  und 
Westpreußenfrauen  Jeden  Monat  einmal  Zusammen¬ 
kommen  und  sich  auch  sonst  an  anderen  Veranstal¬ 
tungen  beteiligen.  Frau  Markwirth  wurde  am  23. 
Dezember  1903  geboren  und  vollendet  also  ln  diesem 
Jahr  ihr  70.  Lebensjahr.  Sie  kam  als  Kind  in  die 
ostpreußische  Heimat  und  hat  dort  die  entscheiden¬ 
den  Juhre  Ihres  Lebens  verbracht:  die  Schulzeit  im 
Zittnickschen  Lyzeum  auf  den  Königsberger  Hufen, 
die?  Ausbildung  im  Kühnschen  Konservatorium  bei 
Rudolf  Winkler  und  dös  Studium  der  Gymnastik  bei 
Lise  Abt-Woißgerber.  Vor  einigen  Jahren  wurde  sie 
von  der  Londesgruppe  Hessen  durch  deren  Vorsitzen¬ 
den  und  den  Obmann  der  Ostpreußen  ausgezeichnet. 
Für  lojähngo  Milgliedschatt  wurde  sic  1968  von 
der  Kreisgruppe  besonders  geehrt.  Der  Vorstand 
gratuliert  seiner  Mitarbeiterin  recht  herzLich  und 
wünscht  ihr  noch  viele  Jahre  Gesundheit  und  frohes 
Schaffen. 


zunn  Vors  Han»  Mesi-ck.  Stellvertreter  Rudolf  Kur¬ 
land,  1.  Schriftführer  Hins  Funke,  2.  Schriftführer 
Anny  Pulk,  1.  Kassierer  Konrad  Müller.  2.  Kassierer 
Erich  Schweiger,  I.  Beisitzer  Gertrud  Peglow,  2.  Bei- 
silzer  Georg  Siedler.  —  In  einer  von  Plans-Joachim 
Fröhlich  eindrucksvoll  gestalteten  Stunde  der  Besin¬ 
nung  gedachte  die  Kreisgruppc  des  1072  verstorbe¬ 
nen  ostpreutüschen  Schriftstellers  Waller  von  Son¬ 
den.  Landes  vor. sitzender  Konrad  Opitz  halle  es  sich 
nicht  nehmen  lassen,  an  dieser  Stunde  lm  Bürgerhaus 
teilzunchmen  und  die  Teilnehmer  mit  mutmachenden 
Worten  anzusprethen. 


RHEINLAND-PFALZ^ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe: 
6501  stadecken-Elshelm  1,  Sandsrr. 


Aloen  iirowaizki, 
9.  Tel.  o  «I  3«  23  ft. 


Neustadl  Weinst  r  alle  Zum  Bundesttellen  der 

Ostpreußen  In  Köln  zu  Pfingsten  am  9.  und  10.  Juni 
besteht  Fahrgelegenheit  mit  dem  Bus  (Liegesitzcl  bei 
der  Gruppe  Landau.  Abfahrt  Sonntag.  10  Juni,  6.15 
Uhr,  von  der  Martin-Lulhei-Klrrhe.  Rückfahrt  von 
Köln  gegen  19  Uhr.  Fahrpreis  35.—  UM  für  Hin- 
und  Rückfahrt.  Anmeldungen  bis  spätestens  30.  Apnl 
an  Lm.  Schaffer,  Neustadt  21,  Schwabauslraße  7, 
Telefon  8  44  84. 


BADEN-WÜRTTEMBERG  nw 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Max  Voss.  6H  Mann¬ 
heim,  Zeppelinstraße  42,  Tel.  Nr.  06  21  3  17  54. 


Hellbronn  —  Sonnabend,  28.  April,  Versammlung 
der  neuen  Gruppe.  —  Auf  Einladung  des  Vorstandes 
der  Landesgruppe  fand  vor  wenigen  Tagen  eine 
gutbesuchte  Zusammenkunft  für  alle  Landsleute  der 
Stadt  und  der  Umgehung  statt.  Es  gelang  dem  Vort, 
der  Landesgruppe,  Voss,  und  seinem  Stellvertreter, 
Secfctdt,  die  bisherige  Gruppe  mit  neuem  Leben  zu 
erfüllen.  1.  Vors,  wurde  Karl-Heinz  Pochmcinn,  Arndt- 
Straße  3.  Stellvertreter  Paul  Wederett. 


BAYERN 


Von.it/ender  der  l.andesgruppc:  Walter  flaasner, 
8012  OUobrunn,  Rosenhelmer  Landstraße  124/IV. 

Nürnberg  Die  Fahrt  zürn  Bundestroffen  Pfingsten 
in  Köln  steht  fest.  Die  Schlesier,  die  für  ihr  Treffen 
in  Essen  rüsten,  und  die  Kreisgruppe  beteiligen  sich 
an  einer  gemeinsamen  Omnibusfahrt.  Abfahrt  Frei¬ 
tag,  8.  Juni.  22  Uhr,  ab  Körnerstraße,  Ecke  Voltastr. 
Die  Fahrt  muß  so  geplant  werden,  da  Vorstandsmit¬ 
glieder  des  Schlesierbundes  bereits  um  9  Uhr  zu  einer 
Tagung  in  Essen  anwesend  sein  müssen.  Der  Sonn¬ 
abend  steht  den  Ostpreußen  in  Köln  also  voll  zur 
Verfügung.  Sonntag:  Der  Omnibus  verlaßt  Essen  um 
16  Uhr,  nimmt  die  Landsleute  ln  Köln  wieder  auf 
bis  Limburg  a.  d.  Latin,  wo  vom  Sonntag  zum  Mon¬ 
tag  übernachtet  wird.  Pfingstmontag  Fahrt  von  Lim¬ 
burg  8.30  Uhr  durch  das  Lahntal  über  Amstein — Bad 
Ems — Lahnstein  Ins  Rheintal  bis  Goarshausen  (Mit¬ 
tagspause).  Anschließend  Rheinfahrt  bis  Rüdesheim 
(Aufenthalt).  Rückkehr  mit  Omnibus  nach  Nürnberg 
etwa  22  Uhr.  Preis  ausschließlich  Übernachtung  in 
Köln  58,50  DM  (Fahrt  und  eine  Übernachtung).  Die 
Übernachtung  in  Köln,  die  beim  Verkehrsamt  der 
Stadl  Köln  angemcldet  werden  muß  (sofort),  wird 
mit  18  bis  25  DM  anzusetzen  sein.  Da  die  Quarticr- 
meldungen  rechtzeitig  in  Köln  vorliegen  müssen, 
Fahrtanmeldungen  bis  spätestens  25.  April  an  den 
2.  Vors,  und  Veranstaltungswart  Th.  Matejok, 
Mommsenstraße  11,  Telefon  52  19  44. 


Jahreshauptversammlung 


Köln  Die  Ostpreußen  runden  müssen  wegen  Lo¬ 
kalschwierigkeiten  bis  August  au.slallen.  Von  August 
an  finden  sie  jeden  Monat  im  Kolpinghaus,  St.-Apem- 
Straße,  Ecke  Helenenstraße,  statt.  Besuchen  Sie  in 
der  Zwischenzeit  die  Veranstaltungen  der  Frauen¬ 
gruppe,  vor  allem  zu  Pfingsten  das  groß«?  Bundes- 
treff«?n.  —  Sonnabend,  28.  April,  lß  Uhr,  lm  Kolping¬ 
haus,  Frühstückszimmer,  Treffen  der  Jugend.  Es 
kommt  dazu  Bernd  Hinz  vom  Bund«?svorstand  der 
GJO.  Er  spricht  über  das  Thema  .Sinn  und  Zweck 
der  GJO  in  der  heutigen  Zeit  und  Aufbau  einer 
Gruppe".  Alle  Ostpreußen  werden  gebeten,  Jugend¬ 
liche  von  14  Jahren  an  für  diesen  Nachmittag  zu 
werben.  Es  können  auch  Nichtostpreußen  sein.  — 
Zum  Bundestreffen  sind  noch  genügend  Festobzenchen 
beim  Vors,  der  Gruppe,  Lm.  Erich  Klein,  5  Köln  71, 
Kirburger  Weg  119.  Telefon  79  77  31,  vorhanden. 
Bitte  sofort  bestellen.  Vorverkauf  endet  um  15  Mal. 

Lage  —  Donnerstag,  26.  April,  14.30  Uhr,  von  der 
Bürgerschule,  Busfahrt  der  Frauengruppe  in  den  Früh¬ 
ling  mit  Besuch  der  Copemicus-Ausstellung  in  Det¬ 
mold  und  einer  Holzschnitzerei  in  Bad  Meinberg. 
Anmeldung  und  Bezahlung  von  4, —  DM  im  Biiro- 
bodarfshaus  Giering.  —  Montag,  30.  April,  13  Uhr, 
von  der  Bürgerschule,  Fahrt  der  Frauengruppe  zur 
Firma  Baumhüter  in  Ahlen  (Westfalen).  Dort  wurde 
ein  neuer  Konfektionsbetrieb  eröffnet.  Verbilligter 
Einkauf  möglich.  Anmeldung  und  Bezahlung  von 
7, —  DM  im  Bürobedarfshaus  Giering. 

Witten  —  Freitag,  27.  April,  20  Uhr,  in  c!**r  Gast¬ 
stätte  Alt-Witten,  Copernicus-Abond.  Das  Haupt¬ 
referat  hält  Lm.  Naseband  von  den  Westpreußen. 
Außerdem  wird  die  Fahrt  rum  Bundestreffen  nach 
Köln  besprochen.  Plätze  im  Bus  noch  frei,  Abzeichen 
vorhanden. 


Kassel  —  In  der  Jahreshauptversammlung  konnte 
Lm.  Hans  Meseck  aus  Kohling,  Freistaat  Danzig, 
aut  eine  20jährige  Tätigkeit  als  Vors,  der  Krcisgnippe 
zurückblicken.  Darin  drückt  sich  beispielhafte  Hei¬ 
matliebe  und  eine  Haltung  der  Treue  aus.  die  zum 
besten  preußischen  Erbe  gehört.  Dankesgabe  der 
Kreisgruppc*  wüt  eine  Dokumentation  heimatlicher 
Orts-  und  Familiengeschichte,  die  Meseck  auch  in 
seinem  Rückblick  gestreift  hatte.  Die  fällige  Vor* 
standswohl  ergab  Wiederwahl  mit  folgender  Beset- 


des  Vereins  für  Pferderennen 

Der  1835  gegründete  Verein  für  Pferderennen 
in  Preußen,  früher  Königsberg,  halt  am  Sonn¬ 
abend,  28.  April,  12.30  Uhr,  auf  der  Kölner 
Rennbahn  seine  Generalversammlung  ab.  Die 
Tagesordnung  umfaßt  den  Jahresabschluß  mit 
Bericht,  Neuwahlen  des  Vorstandes  und  Ver¬ 
schiedenes. 


Zum  Oslerfest: 

Ein  Ostpreußen-Quartett! 

Das  Geschenk  für  Jung  und  alt! 

Preis  pro  Stück  3,—  DM  zuzüglich  Versandkosten  und 
Nachnahmegebühr. 

Dieses  heimatkundliche  Beschüttlgungssplel  zeigt  auf 
32  Spielkarten:  OstpreuOtschc  Landschaften.  Flüsse, 
die  Tierwelt,  das  Trakehner  Pferd,  Stitdte.  Kirchen 
und  Burgen,  bedeutende  Gelehrte  und  bedeutende 
Künstler. 

Bestellungen  an  Frau 

S.  Queisner 

34  Göltingen-Gelsmar, 

Handersbcek  14 

Telefon  05  51>7  42  03  oder  7  73  72 

Wir  empfehlen  zur  Verringerung  der  Versandkosten 
Sammelbestellungen  auch  durch  die  landsmannschaft- 
Itc'hcn  Orts-  und  Frauengruppen. 


Deutsche  Jugend  des  Ostens 


Schluß  von  Seite  12 

scher  Kriegsgräbertürsorge  (VDK)  in 
Dänemark  tätig  war  und  dort  mit  un¬ 
erhörtem  Fleiß  zahlreiche  Friedhöfe 
aniegte  und  pflegte.  Die  Leistung  die¬ 
ser  rund  1600  jungen  Ostpreußen 
wurde  1972  ln  einer  Feierstunde  vom 
Präsidenten  Thiele  des  VDK  und  von 
den  örtlichen  dänischen  Stellen  als  das 
Werk  großer  Idealisten  und  Friedens¬ 
förderer  gewürdigt. 

Weiterhin  hat  die  GJO  in  einem 
Brief  an  Parteichef  Gierek  von  Polen 
ihre  Hoffnung  zum  Ausdruck  gebracht, 
auch  in  Ostpreußen  Friedhöfe  pflegen 
zu  dürfen  und  auf  kultureller  und  ju- 
gendpl  legerischer  Ebene  eine  Partner- 
schafl  mit  polnischen  Jugendlichen 
gründen  zu  dürfen.  Sie  hofft,  daß  auch 
auf  der  anderen  Seite  der  Wille  zur 
Verständigung  und  Annäherung  aus¬ 
geprägt  ist,  der  dem  friedlichen  Ne¬ 
beneinander  nur  dienlich  sein  kann. 

Die  GJO  wird  in  Zukunft  sidi  aul 


eine  Fortschreibung  ihrer  Friedensar¬ 
beit  konzentrieren,  die  frei  von  Ideo¬ 
logien  und  die  nur  auf  Versöhnung 
und  Verständigung  aufbaut. 

Weiterhin  betont  die  GJO,  daß  sie 
sich  in  der  Vergangenheit  immer  auf 
der  Seite  des  Grundgesetzes  gesehen 
hat,  daß  sie  in  der  Gegenwart  das 
Grundgesetz  als  einzigen  Auftragge¬ 
ber  für  den  demokratischen  Bürger 
sieht  und  auch  in  der  Zukunft  nadi 
dem  Grundgesetz  als  einzige  verbind¬ 
liche  und  moralisch  obligatorische 
Leitlinie  handeln  wird.  Die  GJO  sieht 
es  als  ihre  höchste  Aufgabe  an,  sich 
dort  aufzuhalten,  wo  das  Grundgesetz 
beheimatet  ist. 

Nach  dieser  knappen  Dokumentation 
des  GJO-Selbstversländnisses  hat  die 
Bundesgruppe  .Gemeinschaft  Junges 
Ostpreußen“  dem  Bundes  jugendtaq 
der  DJO  vorgesdilagen: 

l.  Die  Bezeichnung  des  Verbandes 
„DJO"  nicht  zu  ändern,  da  dieser  Na- 


—  Quo  vadis 

me  für  eine  starke  Gruppe  der  Orga¬ 
nisation  Bedeutung  und  Inhalt  hat. 
Andererseits  sieht  sie,  daß  manche 
Mitglieder  sich  mit  diesem  Namen 
nicht  mehr  identifizieren  können,  die¬ 
ser  Gruppierung  den  Namen  .Bund 
Deutscher  Jugend“  zu  geben.  So 
könnte  der  neue  Name  des  Verbandes 
lauten:  .DJO/Bund  Deutscher  Jugend 
e.  V.“ 

2.  Zur  Struklurreform  unterbreitet 
sie  folgenden  Vorschlag:  die  11  Lan¬ 
desverbände  und  18  Bundesgruppen, 
bestehend  aus  64  Delegierten,  zu  ver¬ 
kleinern,  damit  eine  stärkere  Effizienz 
und  Produktivität  erreicht  werden 
kann.  Die  Landesverbände  sollen  aut 
sechs  reduziert  werden,  nämlich  Ba¬ 
den-Württemberg,  Bayern,  Niedersach¬ 
sen/Bremen,  Nordrhein-Westfalen, 
Schleswig-Holstein  Hamburg  und 
Rheinland-PfalzSaarland.  Die  sechs 
Landesverbände  sollen  in  Zukunft  25 
Delegierte  enlsenden  können.  Die  Bun¬ 


desgruppen  sollen  nur  noch  acht  um¬ 
fassen:  Schlesien,  Sudeten,  Ostpreu¬ 
ßen,  Pommern,  Oberschlesien,  West- 
preußen/Danzig/Weichsel-Warthe.  Mit¬ 
teldeutsche  Bundesgruppen  (Mecklen¬ 
burg,  Thüringen,  Mark  Brandenburg), 
Volksdeutsche  aus  dem  slawischen 
Raum.  Die  acht  Bundesgruppen  sollen 
ebenfalls  25  Delegierte  entsenden  kön¬ 
nen. 

Die  GJO  fordert  die  DJO  auf,  ein 
Papier  mit  Innenwirkung  auf  dem 
Bundesjugendtag  zu  erstellen,  damit 
dem  Wiedervereinigungsauftrag,  wie 
er  im  Grundgesetz  beschrieben  ist, 
kein  Abbruch  getan  wird. 

Die  GJO  fordert,  daß  in  Zukunlt  die 
DJO  eine  stärkere  Basisarbeit  betreibt, 
die  den  personellen  Bestand  des  Ver¬ 
bandes  vergrößert. 

Die  GJO  bittet  die  DJO,  sich  von 
einer  kleinen  .psycho-militanten’ 
Fraktion  innerhalb  der  DJO  stärker 
zu  distanzieren  als  bisher. 

Es  wäre  schade,  wenn  es  gewissen 
Diffamierungsarchitekten  gelingen 
wurde,  einen  Keil  zwischen  beide  Ver¬ 


bände  zu  schlagen.  Diese  Fraktion  in 
Quarantäne  schicken,  könnte  GJO  und 
DJO  auf  dem  Wege  zu  einer  engen 
Konnexion  nur  dienlich  sein. 

Die  GJO  gibt  ihrer  Hoffnung  Aus¬ 
druck,  daß  sich  nach  einem  personellen 
und  sachlichen  Klärungsprozeß  die 
DJO  ein  Seihst  Verständnis,  das  sich 
in  den  prinzipiellen  Grundsätzen  aus¬ 
drückt,  formulieren  wird.  Wenn  sie 
nach  den  prinzipiellen  Grundsätzen 

a)  Wiedervereinigungsauftraq 
befolgen 

b)  Kulturarbeit  ausbuuen 

c)  außerschulischer  Bildungsträger 
zu  sein 

marschiert,  wird  sie  an  Aussagekraft, 
Glaubwürdigkeit  und  Attraktivität  bei 
jüngeren  Leuten  gewinnen.  Wenn  der 
Verstand  die  Gefühle  in  Lhnberg  beim 
Bundesjugendtag  beherrschen  kann, 
wird  die  DJO  ein  Verband  mit  Zu¬ 
kunft  sein.  Wir  alle  können  dazu  bei¬ 
tragen,  auf  daß  die  Organisation  vivat, 
crescat,  floreat. 
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„Gerdauen  ist  doch  schöner" 

Otto  Kampf,  Autor  des  Heimatbuches,  wird  90  Jahre 


Korbach  —  Wenn  man  ein  hohes  Alter 
errctdit,  der  Herrgott  einem  den  gesunden 
Menschenverstand  gelassen  hat  und  man 
mit  offenen  Augen  die  Welt  betrachtet,  die 
Ansichten  in  den  verschiedenen  Gazetten 
entgegennimmt,  dann  muß  man  doch  öfter 
am  eigenen  Verstand  zweifeln.  Wenn  man 
einfach  nicht  mehr  ein  noch  aus  weiß,  dann 
überfallt  midi  bei  den  täglichen  Ereignissen 
das  heimatliche  Gefühl:  Nimm  das  Buch  der 
Bücher  zur  Hand,  „Der  Kreis  Gerdauen“, 
ein  ostpreußisches  Heimatbuch.  Sicherlich 
haben  dieses  Buch  viele,  viele  Einwohner 
des  Heimatlcreises  gelesen,  ob  sie  aber  den 
wertvollen  Inhalt  auf  sich  haben  einwirken 
lassen  und  die  Erinnerung  an  frühere  Zeiten 
aufgenommen  haben? 

Die  enormen  Mühen,  ein  solches  Werk 
in  jahrelanger  Arbeit  zustande  zu  bringen, 
kann  nicht  jeder  beurteilen.  Die  beiden 
Männer,  die  sich  dieser  Tätigkeit  freiwillig 
unterzogen  haben,  Oskar  Wilhelm  Bachor 
und  Otto  Kampf,  haben  uns  Gerdauern,  den 
noch  lebenden  und  vor  allem  den  zukünfti¬ 
gen,  ein  Werk  geschenkt,  das  man  als  ein¬ 
malig  bezeichnen  kann.  Für  die  Nachwelt 
sind  diese  Dokumente  von  unschätzbarem 
Wert.  Erfreulich  ist  es,  im  Namensverzeich¬ 


nis  die  Namen  von  Verwandten  und  Freun¬ 
den  lesen  zu  können  und  immer  wieder  an 
sie  erinnert  zu  werden.  Ganz  besonders 
freut  es  mich,  daß  auch  ein  Teil  meiner 
treuesten  und  zuverlässigsten  Mitarbeiter 
aus  Sechserben  genannt  werden.  Revierför¬ 
ster  Haese,  die  Pferdepfleger  Friedrich 
Glink  und  seine  Söhne  Gustav  und  Ernst, 
der  vorbildliche  Obermelker  Hermann 
Klimmeck,  Gustav  Trampenau,  Karl 
Schwarz. 

Nun  wird  Otto  Kampf  am  21.  April 
90  Jahre.  Er  erfreut  sich  geistiger  und  kör¬ 
perlicher  Frische  und  ist  seit  seiner  Jugend¬ 
zeit  immer  tätig.  In  Gerdauen  besaß  Otto 
Kampf  eine  Maschinenbau-  und  Reparatur¬ 
werkstätte,  in  denen  er  über  hundert  Fach¬ 
arbeiter  beschäftigte.  Das  Schlosserhand- 
werk  hat  er  von  der  Pike  auf  gelernt  und 
von  Jugend  an  Kunstschmiedearbeiten  an¬ 
gefertigt. 

Nach  dem  Verlust  der  Heimat  und  allem, 
was  dazu  gehört,  fand  Kampf  seinen  Wohn¬ 
sitz  1959  in  Siegen  (Westfalen),  Lohstraße  1. 
Leider  wurde  er  vor  einigen  Jahren  von 
einem  Auto  angefahren,  zu  Boden  gewor¬ 
fen  und  erlitt  einen  Beckenbruch,  der  ihn 
beim  Gehen  behindert.  Dennoch  fertigt  er 


an  Amboß  und  Schmiedefeuer  handge¬ 
schmiedete  Kunstgegenstände.  Sie  sind  sein 
Hobby.  Für  die  Heimatstube  des  Kreises 
Gerdauen  in  Rendsburg  schuf  er  ein  Wap¬ 
pen,  das  ein  wahres  Kunstwerk  ist.  Für  die 
Altennachmittage  in  Siegen,  als  Geschenk 
für  deren  Mäzene,  fertigt  er  handgeschmie¬ 
dete  Rosen  an,  denen  nur  der  Duft  fehlt. 
Solche  erhalten  ab  und  an  auch  gute 
Freunde.  Bei  kunstgewerblichen  Ausstel¬ 
lungen  bekam  er  auch  erste  Preise  für  die 
nicht  duftenden  herrlichen  schwarzen 
Rosen. 

Alle  ihm  nahestehenden  Ostpreußen  und 
seine  Freunde  wünschen  Otto  Kampf  zum 
21.  April  1973  alles  Gute.  Wir  hoffen,  daß 
er  die  weiteren  Lebensjahre  in  bester  Ge¬ 
sundheit,  und  damit  Gottes  reichsten  Segen, 
erleben  kann.  Rudolf  Plock-Sechserben 


KULTURNOTIZEN _ 

Johannes  Endruschat  begeht  am  26.  April 
seinen  75.  Geburtstag.  Der  Maler,  dessen 
Arbeit  wir  in  Kürze  im  Ostpreußenblatt 
würdigen  werden,  stammt  aus  Waldberg 
an  der  Memel;  er  lebt  heute  in  Frankfurt 
am  Main. 

Der  Einakter  als  literarische  Gattung  — 
eine  Sonderleistung  der  ostdeutschen  Lite¬ 
ratur  ist  das  Thema  einer  Sendung  von 
Dr.  Wolfgang  Schwarz  am  28.  April,  13.45 


bis  14  Uhr  im  1.  Programm  des  WDR  (Alte 
und  neue  Heimat).  —  Am  30.  April,  16.45 
bis  16.30  Uhr,  im  II.  Programm  des  WDR; 
Westfalen  und  Alt-Preußen,  eine  Sendung 
von  Dr.  Hanswerner  Heincke. 

Ein  Plattdeutscher  Heimatabend  mit 
Charlotte  Brettinger-Albrecht  vom  Sender 
Stettin  wird  im  Haus  der  Ostdeutschen 
Heimat  Berlin  am  19.  April,  19  Uhr,  im 
Jakob-Kaiser-Saal  veranstaltet.  —  Sonn¬ 
abend,  28.  April,  16  Uhr,  im  Filmsaal  des 
gleichen  Hauses:  Biedermeierreise  durch 
Schlesien.  Ein  Lichtbildervortrag  von  Dr. 
Heinrich  Trierenberg,  Wiesbaden. 

Wolfgang  Weyrauch,  geborener  Königs¬ 
berger,  wird  am  Donnerstag,  26.  April, 
20  Uhr,  in  der  Bibliothek  Haus  des  Deut¬ 
schen  Ostens,  Düsseldorf,  aus  seinen  Wer¬ 
ken  lesen.  ,Mit  dem  Kopf  durch  die  Wand' 
heißt  die  neue  Sammlung  von  Geschichten, 
Gedichten,  Essays  und  einem  Hörspiel,  die 
zu  seinem  65.  Geburtstag  erschien.  Wolf¬ 
gang  Weyrauch  ist  Vizepräsident  der 
Deutschen  Akademie  für  Sprache  und  Dich¬ 
tung.  Seine  Bücher  liegen  zum  Verkauf  aus 
und  werden  von  ihm  signiert. 

An  der  Niederdeutschen  Theaterwoche 
in  Neumünster  (28.  September  bis  7.  Okto¬ 
ber)  werden  sich  Bühnen  aus  dem  gesamten 
niederdeutschen  Sprachraum  —  darunter 
auch  die  Fritz-Reuter-Bühne  aus  Schwerin 
—  beteiligen.  Während  dieser  Theater¬ 
woche  sollen  von  acht  Bühnen  ausschließ¬ 
lich  Uraufführungen  geboten  werden. 


Die  neue  Auflage  Ist  dal 

Die  letzten 
Stunden  daheim 

Ostproußische  Menschen  schil¬ 
dern  den  Abschied  von  der 
Heimat  und  das  Grauen  der 
Flucht.  Mit  Vorgeschichte  des 
Krieges. 

224  selten  mit  14  Illustratio¬ 
nen,  glanzkasch  Ginband. 

Preis  9.80  DM 

Staats-  und 
Wirtschaftspolltische 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  t3,  Postf.  8327 


Jetzt  beste  Pflanzzelt  für 

ROSEN" 
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Sortiment  DUFTKOSEN 

10  Stück  17,—  UM 

Sortiment  Polyanlharosen 
MASSKNBLÜHKR 
das  Schönste  zur  Beet-  u.  Grup- 
pcnpflanzung  in  allen  Farben! 
10  St.  17.—  DM  50  St.  75.—  DM 

Kletterrosen 
5  Stück  12.50  DM 
Versand  sofort!!! 

Spezial  Kosenkulturen 
Hans  (iiine  wein 
035.1  Steinfurth  -  Postfach  70 
Telefon  0  6032/8  31  «1 


Das  Etschtal  in  Südtirol 

mit  all  den  Helzen  seines  Hoch- 
geblrgspanornmas  —  dieses 
Obsl-  und  Welngebict  können 
Sie  ln  gediegener  Atmosphilre 
erleben.  Zentraler  Ausflugsort. 
Hauselgencs  beheizt.  Schwimm¬ 
bad.  Liegewiese  u.  Fahrstuhl. 
Vorsaison  März/JunJ/Jull  Halb¬ 
pension  DM  22.—.  DM  25.—  mit 
Bad. 

Ilotal-Penston  Scliwiirzadlrr 
I  :i<iMl  t.unu  bei  Meran. 

Kut  Meran  »I  73'5  11  »l>. 

Vorwahl  v.  Deutschland 

(ü  02  94  73)  5  II  OS 

Bes.  Dr.  Anita  Zuegg-Schluep 

(früher  Drugehnen,  samland) 


Der  WAPPENRING 
für  Generationen! 
Massiv  585  Gold 
echt  Lagenonlx 
+  Gravierung 
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Am  22.  April  1973  feiern 

Alfred  Winkler 
und  Frau  Gertrud 

geb.  Passenhclm 
aus  Königsberg  (Pr). 
Hans-Sagau-StraUc  122, 
Jetzt  2  Hamburg  39, 
Alsterdorfer  Straße  389  d 

Ihren  4  0.  Hochzeitstag. 
Es  gratulieren  recht  herzlich 
die  Berliner  Freunde 

früher  Königsberg  (Pr) 


Am  2».  Dezember  1972  wurde 
unsere  liebe  Mutter,  Frau 

Herta  Kampf 

geb.  Gehring 
7  0  Jahre 
und  am 

21.  April  1973  wird  unser  lieber 
Vater,  Herr 

Otto  Kampf 

aus  Gerdauen 
9  0  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzlichst 

die  drei  dankbaren  Töchter, 
die  Schwiegersöhne 
und  Enkelkinder. 


-'i  r 


Csi) 

Am  13.  April  1973  feiert 

Käthe  Dömski 

geb.  Mattem 
aus  Schwaigendorf. 

Kreis  Mohrungcn.  Ostpreußen 
ihren  6  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
Ihr  Mann 
Ihre  Kinder 
Ihre  Enkel 
und  ein  Urenkel 


Am  21.  April  1973  feiert  unser 
lieber  Vater 

Friedrich  Bartel 

aus  Döhring  und  Leunenburg. 

Kreis  Rastenburg. 

seinen  8  0.  Geburtstag 
lm  Hause  seiner  Tochter  Frida 
Gcrlach. 

Es  gratulieren  herzlichst 

Tochter  Frida,  Sohn  Martin, 

Schwiegertochter  Hildegard, 

Schwiegersohn 

Fritz  Gerlach 

sowie  Enkel  und  Urenkel 

2072  Jersbek.  Langereihe  48 


Anzeigen-  und  Bestellcmnahme 

auch  nachts  und  feiertags! 
k  (04  111  45  25  41  (Anrufbeantworter) 


Seinen  8  0.  Geburtstag 
feiert  am  25.  April  1973  bei  be¬ 
ster  Gesundheit 

Adolf  Neumann 

geb.  25.  April  1893  ln  Parösken, 
spater  In  Rosltten. 

Kreis  Pr.-Eylau,  wohnhaft 
zuletzt  Chrislburg,  Westpr., 
Saalfelder  Straße  9 
Seit  1945  wohnhaft  in 
2085  Quickborn,  Marienhöhe  14 

Es  gratulieren  ganz  herzlich 
und  wünschen  Gottes  Segen 
mit  Ps.  23,  1-3 

seine  liebe  Frau  Annl, 
seine  dankbaren  Kinder: 
Ruth  und  Ulrich  Prtgann. 
Reinhard  u.  Helga  Neumann, 
Dorothea 

und  K.  Heinz  Stockhaus 
seine  Enkelkinder: 

Ulrich.  Karsten 
und  Hans-Pcter, 
seine  Schwester  u.  Schwager: 
Berta  u.  Otto  Lauzat, 
sowie  seine  Schwägerin 
Lisa  Neumann 


J 
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Am  23.  April  1973  feiert  Frau 

Gertrud  Schöler 

geb.  Wittke 

aus  Plllau/Ostpreußcn, 
Turmbergstraße  10 
jetzt  2373  Audorf  b.  Rendsburg, 
Rotdornallee  6. 

ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit 

ihr  Ehemann  Emst, 
die  Nichten  und  Neflen 
Marga.  Gerda  und  Arno 
mit  Familien. 


Q0 


Ani  25.  April  1973  feiert  unser 
Vater 

August  Pracejus 

aus  HohenstclnyOstpr., 
Blsmarckstraßc  12 
Jetzt  5165  Dtlren-Nlederau. 
Schcnket-Scboeller-Stift 
seinen  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  Gottes  Segen 
die  KINDER. 


Deutliche  Schrift 
verhindert  Satzfehler 


Am  27.  April  1973  begeht  unsere 
liebe  Mutter.  Großmutter  und 
Urgroßmutter.  Frau 

Anna  Piefel 

geb.  Diesing 

aus  Modgai  ben,  Kr.  Rastenburg 
Jetzt  2211  Moordorf, 

Kreis  Stelnburg/Holstein 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  ein  langes  Leben 

ihre  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Heute  Ist  unsere  Hebe  Mutter, 
Schwiegermutter.  Großmutter, 
Ur-  und  Ururgroßmutter. 
Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Marie  Komorowski 

geb.  Biebersdorr 

aus  Hirschen.  Kr.  Sonst  »rg 

lm  gesegneten  Alter  von  92  Äh¬ 
ren  von  uns  gegangen. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Waltraud  I.ehmann 

geb.  Komorowski 

54  Koblenz,  Magdeburger  Str.  18 
den  10.  April  1973 


QJ 


Unserem  lieben  Vater,  Schwie¬ 
gervater  und  Opa. 
dem  I*andwirt  und  Sctumed 

Wilhelm  Skorzenski 

aus  Groß  Krösten. 

Kreis  Lötzen.  Ostpreußen 
jetzt  bet  Tochter 
Elisabeth  Skusa 
463  Bochum-Langendr., 
Brinkstraße  7 

zum  8  5  Geburtstag  am 
27.  April  1973  gratulieren  wir 
herzlich  und  wünschen  Gottes 
Segen. 

Seine  Kinder 

Elisabeth,  Ernst.  Gertrud 

Schwiegerkinder: 

Walter,  Helene,  Rudi 
Enkelkind: 

Gabriele 


Ida  Grofj 

•  1892  f  1973 

Meine  liebe  Schwester,  unsere 
gute  Tante  und  Schwägerin 
ist  heute  nach  langer  Krank¬ 
heit,  jedoch  unerwartet,  von 
uns  gegangen. 

ln  stiller  Trauer 

Ottilie  Braun, 
geb.  Groß 
Eckhard  Braun 
Wieland  Braun 
Elsa  Groß 

5200  Siegburg,  Roonstraße  20 
den  20.  März  1973 

Die  Beerdigung  fand  am  Frei¬ 
tag.  dem  23.  März  1973,  um 
11  Uhr  auf  dem  Nordfriedhof 
in  Siegburg  statt. 


Ein  liebes  Bruderherz 
hat  aufgehört  zu  schlagen. 

Unerwartet  verstarb  mein  herzensguter  Ehemann 
und  unvergeßlicher  Bruder 

Fritz  Laser 

geb.  15.  3.  1924  verst.  G.  3.  1973 

Frau  I.isbeth  Laser 

85  Nürnberg.  Karwendelstraße  10 

Bruder  Hans  Laser 

85  Nürnberg.  Hclnrlchstraßc  19 

Nachruf 

In  tiefer  Trauer  gedenke  ich  nun  auch  des  Todes 
unserer  Heben  Eltern 

Fritz  Laser 

ehemaliger  Fletsrhcrmeister 
in  Gumbinnen,  Goidaper  StraUe  t>2 
geb.  18.  2.  1890  verst.  22.  6.  1958 

Martha  Laser 

geh.  Stinn 

geb.  18.  1.  1889  verst.  26  .  8.  1952 


Unsere  lieben  Eltern  fanden  die  ewige  Ruhe  in  Könitz  (Thü¬ 
ringen). 


Nach  langer,  mit  Geduld  getragener  Krankheit  Ist 
unser  Heber  Bruder  und  Schwager,  unser  guter  On¬ 
kel  und  Vetter 

Landwirt 

Friedr.  Karl  Czyganowski 

aus  Laukcn,  Kreis  Lötzcn/Ostpreußen 
kurz  vor  seinem  72.  Geburtstag  von  uns  gegangen. 


ln  stiller  Trauer 

Ernst  Czyganowski  und  Familie 
Gerda  Czyganowski 
Ulrich  Konopka  und  Familie 
Walter  Czyganowski  und  Familie 
und  alle  Verwandten 


2806  Leeste  Huntestraßc  9.  den  3.  April  1973 
Die  Beisetzung  fand  am  7.  April  1973  statt. 


^als  Neffen 


Unser  lieber  Vater.  Großvater,  Urgroßvater,  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Artur  Klugmann 

•  26.  2.  1886  ln  Alt  Ukta 

t  9.  4.  1973  ln  Blclefekl 

ist  nach 

einem  erfüllten  Leben  von  uns  gegangen. 

Seine  dankbaren  Kinder 

Christel  Pawelzik,  geb.  Klu&numn 

Gottfried  Klugmann 

Hans  Klugmann 

Reinhard  Klugmann 

nebst  Familienangehörigen 

48  Bielefeld,  Haspelstraße  1  1 

•  Geben  Sie  Ihre  Anzeige  bitte  deutlich  auf ! 
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Nach  Gotte*  heiligem  Willen  entachllef  heute  nach¬ 
mittag  mein  !lebe>  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwie¬ 
gervater.  GroOvatei.  Schwiegersohn,  Bruder  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Josef  Palmowski 

aus  Allenstein 

Er  starb  Im  71.  Lebensjahr,  versehen  mit  den  Gna¬ 
denmitteln  unserer  Kirche. 


In  tiefem  Schmerz 
Im  Namen  aller  Angehörigen 

Johanna  Palmowski.  geb.  Kaufmann 
Gerd  Kadau  und  Frau  Edeltraud. 

geb.  Palmowski 

Peter  Kandzlora  und  Frau  Gabriele, 

geb  Palmowski 
Sabine  und  Thomas 


«52  Melle-Bakum.  Am  Zwlckcnbach  Nr.  5« 

Meppen  Börsxum  den  1.  März  1973 

Die  Beerdigung  hat  am  Dienstag,  dem  8.  Milrz  1973,  stattge¬ 
funden. 


Ein  gutes  Herz  hat  aufgehört  zu  schlagen. 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit,  aber  für  uns  doch  plötzlich, 
entschlief  am  7.  April  1973  mein  geliebter  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater  Opa  Schwager  und  Onkel 

Heinz  Hoffmann 

aus  Angerapp/Ostprcußen,  Markt  47 
Im  85.  Lebensjahre. 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  am  25.  März  1973 
unser  Heber  Vater.  Schwiegervater,  Opa.  Bruder 
Schwager  und  Onkel 

Alexander  Mattis 

aus  Relnkental  Kreis  Treuburg.  Ostpreußen 
im  fast  vollendeten  76.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

Maria  Finkhäuser,  geb.  Mattis 

Jakob  Mattis 

Kva  Mattis.  geb  Boy 

Enkelkinder 

und  Anverwandte 


7632  Friesenhelm/Baden.  Bärengasse  18 


In  tiefer  Trauer 

Mita  Uotfmann,  geb.  Petsehelies 
Dieter  Hoffmann  und  Frau  Elke, 

geb.  Schütt 

Helmut  Bossel  und  Frau  Renale, 
geb.  Hoffmann 
Bärbel  Hoffmann 

und  seine  Enkel  Frank  und  Stefan 
sowie  alle,  die  ihm  nahestanden 


21  Hamburg  90,  Welnligstraße  6  c 


Im  Alter  von  7«  Jahren  starb  nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit,  plötzlich  und  unerwartet  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater.  Schwiegervater,  Großvater,  Urgroßvater,  Bruder,  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Franz  Gustav  Schmidtke 

Schulleiter  I.  R. 
aus  Eschlngen.  Kreis  Angerapp 


ln  tiefer  Trauer 

Ida  Schmidtke,  geb.  Flötenmeyer 
und  alle  Hinterbliebenen 


3501  Zierenberg,  Berliner  Straße  26.  den  25.  März  1973 


Heute  entschlief  nach  kui«cr.  schwerer  Krankheit  unser  He¬ 
ller  Vater,  Schwiegervater.  Opa.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

August  Gehrmann 

Im  Alter  von  77  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Kurt  Gehrmann  und  Frau  Irene. 

geb.  Roppelt 

WUll  Gehrmann  und  Frau  Inge, 

geb.  Schmidt 

Ruth.  Kurt,  Thomas.  .ISrg  und  Gerd 
als  Enkelkinder 
und  die  übrigen  Anverwandten 


4  Düsseldorf-Heerdt,  Im  Kämpchen  3,  den  8.  April  1973 
Die  Beerdigung  hat  am  Freitag,  dem  13.  April  1973,  10  Uhr. 
von  der  Kapelle  des  Heerdter  Friedhofes  aus  stattgefunden. 


Fein  seiner  geliebten  Heimat  Ostpreußen  entschlief  nach  län¬ 
gerer  Krankheit  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Kurt  Quester 

aus  Mohrungen,  Ostpreußen 


tm  88.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

Hildegard  Quester,  geb.  Sperling 
Anny  Dzwonck,  geb  Quester 
Schwager  Ernst  —  Fulda 
Llsbeth  Boldt,  geb.  Quester 
Schwager  Fritz  —  Obernau 
Meta  KIrschner,  geb  Quester 
Schwager  Herbert  —  Bremen 


404  Neuss.  Neusser  Wcyle  43 

Die  Beisetzung  fand  am  28.  März  1973  ln  Neuss  am  Rhein  statt. 


Anzeigentexte  bitte  deutlich  schreiben ! 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  nach  kurzer,  schwe¬ 
rer  Krankheit  mein  Heber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwie¬ 
gervater  und  Großvater 

Robert  Ebel 

aus  Patmnlcken 
•  18.  6.  1896  t  7.  t.  1973 

ln  stlUer  Trauer 

Erna  Ebel,  geb.  Karwelles 
Marianne  Hinderlich,  geb.  Ebel 
Günter  Hinderlich 
Bernd  und  Gunda 


3012  Langenhagen,  den  7.  April  1973 


PlötzUeh  und  unerwartet  verstarb  mein  lieber  Mann 


Walter  Carl 


aus  Allenstein 


•  17.  3.  1904 


t  6.  4.  1973 


In  stUler  Trauer 

lm  Namen  aUer  Angehörigen 

Maria  Carl 


Wir  trauern  um 


Oskar  Gerhardt 


geb.  17.  3.  1901  gest,  U.  4.  1973 

vorm.  Direktor  der  An-  u  Verkaufsgenossenschaft  Insterburg 

Ursula  Gerhardt,  geb.  Anders 
Marianne  Gerhardt 
Albrecht  und  Hille  Gerhardt 
Hans  und  Heldrun  Niehoff 
Andreas.  Gabriele,  Angelika 
und  Tlja  als  Enkelkinder 

4019  Monheim,  Ncustraße  9.  den  11.  April  1873 

Die  Beisetzung  hat  ln  aller  Stille  auf  dem  Waldfriedhof  Mon- 

heim  staltiiefimdrn 


2  Hamburg  39.  Wlntcrhudcr  Marktplatz  2 


^p-antiQienanzeigen 

un?  „Aiadttu^e 

können  auch  telefonisch 

oder  telegrafisch  aufgegeben  werden 


Am  7.  April  1973  hat  un»  nach  langem,  schwerem  Leiden  mein 
lieber,  treusorgender  Vater  und  Opa,  unser  Heber  Bi-uder 
und  Schwager 

Otto  Jahnke 

aus  Königsberg  (Pr),  Alter  Garten  31 
lm  79.  Lebensjahr  für  immer  verlassen. 


In  stiller  Trauer 

Gerda  Jahnke 
Montka  Jahnke 
Anna  Wagemann 
Anna  Budszus 


2  Hamburg  70.  Elsässer  Straße  7 

Die  Trauerleier  bat  am  Donnerstag,  dem  12.  April  1973.  um 
12  Uhr  lm  Krematorium  Ohlsdorf  Halle  B,  stattgetundon. 


PlötzUeh  und  unerwartet  entschlief  nach  Gottes  Willen  mein 
lieber  Mann,  unsei  guter  Vater,  Schwiegervater  und  Groß¬ 
vater 


Ewald  Haupt 


aus  Kaukehmen,  Kreis  Elehntederung/Ostpreußen 


lm  Alter  von  65  Jahren. 


ln  stlUer  Trauer 

Ella  Haupt,  geb.  Mlckelelt 

Eitel  Haupt 

Egon  Haupt  und  Frau  Erika 
Manfred  Paschelke  und  Frau  Gisela, 

geb.  Haupt 

Herbert  Bros!  und  Frau  Edith. 

geb  Haupt 
und  alle  Enkelkinder 


x  1282  Hennickendorf  über  Straußberg.  Mühlcnstraße  7 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  hat  uns  heute  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater  Schwiegervater  und  Opi,  Bruder, 
Schwager,  Onkel  Und  Neffe 

Willy  Broszat 

aus  Großgauden  Kreis  Gumbinnen 


lm  Alter  von  7«  Jahren  für  immer  verlassen. 


ln  stlUer  Trauer 

Maria  Broszat.  geb  KeU 
Kinder.  Enkelkinder 
und  Angehörige 


5650  Solingen,  Hasselstraße  21«,  den  12,  April  1973 


Ein  Leben  ln  treuer  Pflichterfüllung.  Fürsorge  und 
Güte  hat  sich  vollendet.  Fern  seiner  geliebten  Hei¬ 
mat  entschlief  am  10  April  1973  mein  guter  Lebens¬ 
kamerad.  unser  Heber  Bruder.  Onkel  und  Groß¬ 
onkel.  der 

HaupUehrcr  1.  R. 

Ernst  Pentzlin 

Inhaber  des  Verdienst  kreuze.'»  am  Bande 

aus  Groß  Ladlkclm/Samland 

lm  Alter  von  82  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Elly  Vadtschild 
seine  Schwestern 

Gertrud  Gehrmann 
Frieda  Knoblauch 
Anna  Pentzlin 
Charlotte  Medcwlu 


2  Hamburg  63  Erdkampsweg  95 

Die  Beerdigung  hat  am  19.  April  1973,  Kapelle  10.  Friedhof 
Hamburg~Ohlsdorf.  stattgefunden. 


Unser  langjähriges  Vorstandsmitglied  und  Herausgeber  unse¬ 
res  Heimatbriefes 

llauptlehrer  u.  I>. 


Ernst  Pentzlin 


Ist  am  10.  April  1973  lm  AUer  von  82  Jahren  verstorben. 


Nach  der  Vertreibung  hat  er  sein  Wissen  um  die  Heimat  und 
seine  ganze  Kraft  der  heimatpolitlsehen  Arbeit  zur  Verfügung 
gestellt.  ALs  treuer  Sohn  seiner  Heimat  Ist  er  uns  Immer  ein 
VorbHd  gewesen.  Alle  Landsleute  und  Leser  des  Helmatbriefes 
werden  Ihn  In  Dankbarkeit  und  Liebe  noch  lange  In  Erinnerung 
behalten. 

Die  Krclsgemelnschaft  Fischhausen 
Heinrich  Lukas 

Die  Beerdigung  fand  Donnerstag,  den  19.  April  1973,  ln  der 
Kapelle  10  auf  dem  Friedhof  Hambure-Ohlsdorf  statt. 


Reportage 
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Kölns  Prachtstück:  die  Hohe  Straße  Foto  A.  Koch,  Verkehrsamt 


Kölner  Kostbarkeiten 

Was  die  Ostpreußen  zu  Pfingsten  in  Köln  erwartet 


eilige  Wochen  noch,  genau  am  9  und 
10.  Juni,  Piingstsamstag  und  Pfingst¬ 
sonntag,  kommen  die  Ostpreußen  nach 
Köln.  Viele  Leser  unserer  Zeitung  kennen 
Köln  eben  von  „Kölnisch  Wasser"  her, 
manch  einer  mag  verwandtschaftliche  oder 
freundschaftliche  Bindungen  zu  Bürgern 
dieser  Stadt  besitzen  und  schon  einmal  in 
der  Metropole  am  Rhein  gewesen  sein 
Aber  sicherlich  sind  die  meisten  Besucher 
des  großen  Ostpreußentreffens  zum  ersten¬ 
mal  in  Köln  und  vielleicht  sogar  erstmals 
im  Rheinland.  Liegt  es  da  nicht  an,  etwas 
iiber  das  Rheinland  und  über  Köln  zu  sa¬ 
gen?  Wer  weiß  denn  schon,  oder  besser, 
wer  erinnert  sich  noch,  daß  das  Rheinland 
und  damit  auch  die  Stadt  Köln  im  Jahre 
1815  nach  dem  Wiener  Kongreß  zu  Preußen 
kamen.  In  Köln  erzählt  man  sich,  damals 
habe  ein  rheinischer  Bankier  resignierend 
gemeint:  „Da  heiraten  wir  aber  in  eine 
arme  Familiel“  Er  mag  mit  dem  Begriff 
Preußen  eben  „die  Streusandbüchse  Bran¬ 
denburg"  gemeint  haben.  So  ist  es  immer, 
wenn  man  nicht  genügend  voneinander 
weiß.  Aber  ciem  Rheinland  ist  es  in  der  Zeit 
seiner  Zugehörigkeit  zu  Preußen  nicht 
schlecht  gegangen  und  das  mag  auch  der 
Grund  für  die  Stadt  gewesen  sein,  König 
Friedrich  Wilhelm  11L,  dem  Gemahl  der 
Königin  Luise,  der  zusammen  mit  Öster¬ 
reich  und  Rußland  die  Befreiungskriege  ge¬ 
führt  hatte  zur  Niederwerfung  Napoleons, 
ein  imposantes  Denkmal  zu  setzen.  An  der 
Donau  trat  der  Kongreß  zusammen,  der  als 
„Wiener  Kongreß"  in  die  Geschichte  ein¬ 
gegangen  ist.  Eine  Versammlung  der 
Mächte  und  Fürsten,  die  sich  anschickten, 
Europa  neu  zu  ordnen.  „Der  Kongreß  tanzt“ 
—  ein  Film,  von  dem  die  Älteren  noch 
schwärmen,  der  Jugend  nur  vom  Erzählen 
her  bekannt.  Bis  in  den  tanzenden  Kongreß 
die  Nachricht  fuhr,  daß  Napoleon  die  ihm 
zugewiesene  Insel  Elba  mit  einer  kleinen 
Streitmacht  verlassen  und  in  Frankreidr 
gelandet  war.  Es  begann  die  bekannte  Epi¬ 
sode  der  100  Tage,  es  folgte  die  Schlacht  bei 
Waterloo,  die  Verbannung  Napoleons  nadi 
St.  Helena.  Das  Rheinland  kam  zum  König- 
reidi  Preußen  und  die  Stadt  errichtete  ihrem 
neuen  Landesherrn  ein  prächtiges  Denkmal, 
das  aber  heute  nicht  mehr  zu  besichtigen 
ist. 

Wer  Bilder  vom  alten  Köln  ansdiaut, 
sieht  den  König  von  Preußen,  hoch  zu  Roß, 
unten  am  Denkmalsockel  in  Uberlebens- 


Die  Heiligen  Drei  Könige  als  Slacitpatrone:  ihr 

Schrein  im  Dom  .  .  . 

große,  aus  Erz  gegossen,  Staatsmänner  und 
Feldherrn  seiner  Epoche:  Stein,  Hardenberg, 
Gneisenau,  Scharnhorst,  Arndt,  Kleist  und 
andere.  In  einer  Feuernacht  des  letzten 
Krieges  wurde  dieses  Denkmal,  das  auf  dem 
Heumarkt  stand,  schwer  getroffen  und  ab¬ 
getragen.  Wer  weiß,  wo  der  König  und  sein 
Roß  geblieben  sind?  Vielleicht  eingeschmol¬ 
zen?  Aber  doch  haben  einige  Gestalten,  die 
das  Marmordenkmal  umstanden,  die  Zeit 
überdauert.  Jetzt  hat  das  Städt.  Gartenamt 
die  Feldherrn  und  Staatsmänner,  die  einst¬ 
mals  Friedrich  Wilhelm  III.  umstanden,  aus 
der  Versenkung  herausgeholt  und  in  dem 
Fort  X  „Prinz  Wilhelm  von  Preußen",  dort, 
wo  es  in  die  nördlichen  Stadtteile  geht, 
aufgestellt.  Ich  finde,  in  einer  etwas  finste¬ 
ren  Umgebung  und  vielleicht  überlegt  man 
sich  doch  einmal,  ob  es  keine  würdigere 
Stätte  gibt,  etwa  in  dem  vielbesuchten  Hin- 
denburgpaik  in  der  Südstadt,  dort,  wo  sich 
das  Ehrenmal  der  Soldaten  befindet.  Da 
die  Gestalten  der  preußischen  Geschichte 
erst  vor  wenigen  Wodien  wiederaufgestelll 
wurden,  könnte  man  meinen,  die  Stadt 
hatte  damit  die  Ostpreußen  grüßen  wol¬ 
len  . . . 

Sicherlich,  auf  die  Verbindung  zu  Preu¬ 
ßen  trifft  man  nicht  unbedingt  gleich,  wenn 
man  aus  dem  Bahnhof  tritt  oder  mit  dem 
Omnibus  dort  anhält.  Der  erste  Blick  gilt 
dem  alles  beherrschenden  Dom.  Aber  auch 
dieses  gewaltige  gotische  Bauwerk,  an  dem 
über  Jahrhunderte  gebaut  wurde,  hat  eine 
entscheidende  Förderung  durch  König 
Friedrich  Wilhelm  IV.  von  Preußen  erfah¬ 
ren.  Der  Dom  ist  sozusagen  auch  heute  noch 
nicht  fertig.  Besser  gesagt,  der  Stein  ver¬ 
wittert  und  muß  immer  wieder  erneuert 
werden,  übrigens,  der  Stein  zum  Kölner 


Dom  kommt  aus  dem  Siebengebirge,  ge¬ 
nauer  gesagt  vom  Drachenfels,  in  der  Nähe 
von  Königswinter.  Dort  erfolgte  der  Ab¬ 
bruch  der  Steine,  vielleicht  im  „Raubbau" 
(so  jedenfalls  würde  man  heute  sagen), 
denn  es  bestand  für  die  Drachenburg  eine 
Gefahr  des  Einsturzes.  Wieder  griff  der 
König  von  Preußen  ein  und  verhinderte, 
daß  dieses  Bauwerk  in  der  Nähe  des  Dra- 
chenlels  Sdiaden  nahm.  Dort  im  Sieben¬ 
gebirge,  auf  dem  Rhöndorfer  Friedhof,  ruht 
Konrad  Adenauer,  der  nach  dem  Ersten 
Weltkrieg  bis  zum  Jahre  1933  Oberbürger¬ 
meister  von  Köln  war  und  der  dieses  Amt 
ira  Jahre  1945  wieder  übernahm,  bis  ihn 
ein  britischer  Militär  aus  dem  Amt  schickte 
. . .  vermutlich,  damit  er  Bundeskanzler 
werden  sollte.  So  eng  liegt  in  Köln  und  im 
Rheinland  alles  beieinander. 

Doch  bleiben  wir  beim  Dom.  Moderne 
Leute  sagen,  mit  ihm  sei  die  Kölner  Frem¬ 
denindustrie  begründet  worden.  Das  mag 
richtig  oder  falsch  sein,  jedenfalls  sind 
durch  die  Jahrhunderte  Hunderttausende 
nach  Köln  gezogen.  Kaiser  und  Könige  ka¬ 
men  von  Aachen,  wo  sie  gekrönt  worden 
waren,  um  den  Heiligen  Drei  Königen  ihre 
Reverenz  zu  erweisen,  die  heute  in  einem 
wundervollen  vergoldeten  Schrein  im  Chor 
des  Kölner  Domes  ruhen.  Mit  jener  Relique, 
die  der  Kölner  Erzbischof  Reinald  von  Das¬ 
sel  nach  Köln  gebracht  hatte,  begannen  die 
großen  Wallfahrten  in  die  Stadt  am  Strom. 
Der  Kölner  Kirchenfürst  war  Kanzler  Kaiser 
Friedrich  Barbarossas,  den  er  auf  seinen 
Feldzügen  begleitete.  Nach  der  Bestürmung 
Mailands  erbat  er  sich  von  seinem  Kaiser 
die  Gebeine  der  Heiligen  Drei  Könige,  jener 
drei  Weisen  aus  dem  Morgenlande,  die 
ihrem  Stern  gefolgt  und  in  den  Stall  von 
Bethlehem  gekommen  waren,  den  Herrn 
anzubeten. 

Am  Rhein  baute  man  über  diese  kostbare 
Relique  den  gewaltigen  Dom  und  schuf  den 
drei  Königen  eine  imposante  Ruhestätte. 
Man  muß  einmal  an  schönen  Sommertagen 
beobachtet  haben,  wie  Menschen  aller  Na¬ 
tionen  und  Rassen  in  den  kühlen  Dom 
traten  und  mit  Andacht  und  Bewunderung 
vor  dem  Dreikönigsschrein  verharrten.  An 
die  drei  Könige  erinnert  auch  das  Drei- 
konigspförtchen  in  der  Stadtmauer,  durch 
das  der  Sage  nach  die  Gebeine  in  die  Stadt 
gebracht  wurden.  Die  drei  goldenen  Kronen 


im  Wappen  der  Stadt  Köln  symbolisieren 
jenen  kostbaren  Schatz,  der  im  Dom  zu 
Köln  aufbewahrt  wird.  Die  Anbetung  der 
Könige  finden  wir  auch  auf  einem  Reliel, 
das  Prof.  Arno  Breker  an  dem  repräsenta¬ 
tiven  Gebäude  eines  in  Köln  beheimateten 
großen  Versicherungsunternehmens  ge¬ 
schaffen  hat. 

Da  wir  gerade  im  Dom  sind,  betrachten 
wir  einmal  das  wundervolle  Kunstwerk  des 
Chorgestühls.  Wenn  im  Mittelalter  der 
Kölner  Erzbischof  den  deutschen  König  in 
Aachen  gekrönt  hatte,  begab  sich  dieser 
nach  Köln,  und  im  ersten  Chorgestühl  wa¬ 
ren  die  beiden  ersten  Sitze  für  Kaiser  und 
Papst  reserviert,  übrigens  vermerkte  die 
Kölner  Presse  vor  Jahren,  als  der  Kaiser 
von  Äthiopien,  Haile  Selassi,  den  Kölner 
Dom  besuchte,  daß  man  dem  „Löwen  von 
Juda"  besondere  Reverenz  dadurch  erwies, 
daß  er  auf  diesen  Sitz  gebeten  wurde,  um 
ein  Orgelkonzert  anzuhören. 

Doch  Köln  besteht  keineswegs  nur  aus 
dem  Dom,  und  ehe  er  dort  erstand,  hatte 
der  Boden,  auf  dem  er  steht,  bereits  eine 
1200jährige  Geschichte  hinter  sich.  Und 
sicherlich  fasziniert  es  auch  manchen  Besu¬ 
cher  des  Ostpreußentreffens,  einen  Spazier¬ 
gang  in  die  „Unterwelt"  zu  unternehmen. 
Eine  (Gott  sei  Dank)  andere  Unterwelt  als 
diese,  die  man  heute  darunter  versteht.  Im 
Rathaus  jedenfalls  besteht  die  Möglichkeit, 
mit  dem  Fahrstuhl  in  die  Geschichte  und  in 
die  Wiege  der  rheinischen  Metropole  zu 
gelangen.  In  ein  gewaltiges,  unterirdisches 
Ruinenfeld,  die  Reste  des  römischen  Statt¬ 
halterpalastes.  Erst  1953,  beim  Neubau  des 
Rathauses,  wurde  er  entdeckt.  Wie  so  man¬ 
ches  andere,  das  erst  durch  die  Zerstörun¬ 
gen  des  Zweiten  Weltkrieges  an  das  Licht 
unserer  Tage  kam.  Mitten  im  Kriege,  1941, 
wurde  beim  Bau  eines  Luftschutzbunkers 
unmittelbar  neben  dem  Südportal  des  Do¬ 
mes  das  inzwischen  weltberühmte  Diony¬ 
sos-Mosaik  gefunden,  das  mit  einer  Fläche 
von  75  qm  zu  den  größten  und  besten 
Mosaikböden  zählt.  Aus  einer  Million  und 
mehr  kleiner  und  kleinster  Sternchen  zu¬ 
sammengesetzt,  schmückte  das  Mosaik  einst 
den  Fußboden  eines  großen  Speisesaales  in 
der  Römerzeit . . .  Um  200  nach  Christi  ent¬ 
standen,  gehörte  es  vielleicht  einem  reichen 
Kaufmann,  der  es  nach  mittelmcerländi¬ 
schem  Vorbild  anlegen  ließ. 


Doch  auch  die  Gegenwart  kommt  nicht 
zu  kurz,  Köln  besitzt  mit  seinem  Wallraf- 
Richartz-Museum  eine  Galerie  von  europäi¬ 
schem  Rang  und  kann  seinen  Besuchern 
einen  Überblick  über  die  europäische  Male¬ 
rei  vom  hohen  Mittelalter  bis  in  die  jüngste 
Zeit  geben.  Muß  man  bei  dieser  umfassen¬ 
den  Darstellung  besonders  anmerken,  daß 
auch  Lovis  Cormlh  in  dieser  Sammlung  vei- 
treten  ist  Was  besonders  beeindruckt,  so 
finde  ich,  ist  die  repräsentative  Satnrnlunq 
von  Gemälden  flämischer  und  holländischer 
Barockmeister.  Wer  nennl  alle  die  Namen: 
Rembrandt,  Rubens,  van  Dyck  —  oder  soll¬ 
ten  wir  besonders  auf  die  geheimnisreichen 
Landschaften  des  Niederländers  Ruisdael 
hinweisen?  Oder  auf  Käthe  Kollwitz,  die 
in  dem  vielfältigen  Panorama  der  Neueren 
Künste  ihren  Platz  gefunden  hat.  Bei  der 
Fülle  kann  man  nur  anleuchten,  die  schwei¬ 
genden  Bilder  Mackes  und  die  Plastiken 
Lehmbrucks  und  zwei  machtvolle  Bilder  Pi- 
cassos.  der  in  diesen  Tagen,  91  jährig,  ver¬ 
storben  ist.  Das  Wallraf-Richartz-Museum 
liegt  vom  Dom  sozusagen  um  die  Ecke,  am 
Gebäude  des  Westdeutschen  Rundfunks 
vorbei  und  sicherlich  wird  mancher  Kunst¬ 
liebhaber  dieses  Museum  besuchen  wollen. 

Spaziergang  am  Rhein 

Natürlich  gilt  den  Messehallen  auf  der 
anderen  Rheinseite  das  größte  Interesse 
der  nadi  Köln  kommenden  Ostpreußen, 
denn  dort  finden  die  Veranstaltungen  ihres 
Bundestreffens  statt.  Aber  sicherlich  bleibt 
auch  Zeit,  sich  die  Stadt  anzusehen,  und 
da  wir  gerade  uns  zwischen  Wallraf- 
Richartz-Museum  befinden,  da  müssen  wir 
unbedingt  über  die  weltbekannte  Hohe 
Straße.  Einst  sdron  römischer  Legionspfad, 
nach  dem  Feuerinferno  des  letzten  Krieges, 
bei  dessen  Ausgang  auch  wieder  nur  ein 
Trampelpfad  durch  Trümmer,  ist  sie  heute 
wieder  die  lebendige  Basarstraße,  die  man 
gesehen  haben  muß.  übrigens,  und  das  ist 
gerade  für  ältere  Besucher  wichtig  zu  wis¬ 
sen,  auf  der  Hohen  Straße  hört  man  nur 
Schuhe  klappern.  Sie  gehört  nur  dem  Fuß¬ 
gänger  und  hier  ist  keinen  Fahrzeugen  aus¬ 
zuweichen.  Man  sollte  nicht  versäumen, 
über  die  Hohe  Straße  zu  wandern,  und  wenn 
es  nur  darum  geht,  sich  am  Anblick  der 
Schaufenster  zu  sättigen. 

Und  wer  über  die  Deutzer  Brücke  zurück¬ 
kommt,  aus  den  Messehallen,  auf  die  linke 
Rheinseite,  dort,  wo  der  Dom  steht,  der 
sollte  an  der  Brücke  unten  rechts  abbiegen 
auf  die  großartige  neue,  verbreitete  und 
vom  Verkehr  isolierte  Rheinproraenade. 
Vorbei  an  den  wunderhübschen  kleinen 
Giebelhäusern,  die  nach  dem  Kriege  natur¬ 
getreu  wiederaufgebaut  wurden,  an  dem 
wuchtigen  Bau  der  Kirche  von  Groß-Sankt- 
Martin,  mit  dem  Blick  auf  die  vielen  Brük- 
ken,  die  in  Köln  den  Strom  überspannen. 
Vielleicht  reicht  die  Zeit,  um  sich  mit  einem 
der  „Miillemer  Böötchen“  herumfahren  zu 
lassen,  einen  Blick  auf  das  Stadtpanorama 
genießend.  Ich  finde,  unsere  Schilderung 
hat  schon  dann  ihr  Gutes,  wenn  wir  den 
Ostpreußen,  die  nach  Köln  kommen,  mit 
unserer  Palette  Kölner  Spezialitäten  die 
Möglichkeit  gegeben  haben,  sich  auszu¬ 
suchen,  was  sie  sich  in  Köln  ansehen  wol¬ 
len.  Wir  haben  schon  einmal  auf  die  un¬ 
zähligen  echt  Kölner  Lokale  hingewiesen, 
die  zur  Rast  einladen  und  von  kölscher  Ge¬ 
mütlichkeit  und  rheinischer  Gastlichkeit 
künden.  Selbst  dort  gibt  es  schon  eine  Ver¬ 
bindung  zu  den  lebenstüchtigen  Ostpreu¬ 
ßen:  unmittelbar  am  Eigelsteiner  Tor  be¬ 
wirtschaftet  einer  ihrer  Landsleute  ein  echt 
Kölner  Lokal.  Wo?  Wie  gesagt,  unmittel¬ 
bar  am  Eigelsteiner  Tor.  Mehr  wäre 
Schleichwerbung  . . .  UTE  WELLEMS 


.  .  und  als  Freireliel  von  Arno  Breker:  am 

Gerlinq-Hochhdus  In  Köln 


